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Die deutschen Süiswasserbryozoen 

von 

Prof. Dr. K. Kraepelin, 

Litteratur, 
D i e  Gescliiclite unserer Kenntnis der ~ ü h a s s e r b r ~ o S o ~ ~ ,  welclle einent Zeit- 

raum von fast rl/a Jahrhunderten uinfafst, ist mehrfach Gegenstand eingehender Studie11 
gewesen. Nainentlicli sind es die Werke von Dz~~tzo~~tz>?* utid vnfz B n ~ e d ~ ~ i ,  wie von 
Allfnnn, welche die bis zur Mittc unseres Jahrliunderts erscliiencnen Arbeiten cl~ronologiscli 
aufzälilen und kritisch beleucliten. Es wäre ein vergebliches Beginnen, diese mit grofser 
Sorgfalt ausgefiilirten historischen Studien bewährter Forscher durch eine neue Analyse 
der älteren Autoren überbieten zu wollen. So mag denn an Stelle derselben hier eine 
kurze Skizze der verschiedenen Epochen folgen, welclie nach meiner Ansicht in der 
aiimahlichen Entwickelung unseres Wissens über die Bryozoen sich herausheben lasseli. 
Das hieran sich anschliefsende Littecaturverzeichliis aller niir bekannt geworclenen Spezial- 
schriften über Süfswasserbryozoen ist voriielirnlicli beigefügt, utn dadurch eine Verein- 
fachung der im Verlauf meiner Arbeit gegebenen notwendigen Zitate zu errnöglichel~. 

Die n-ste Periode in der Geschichte der Süfswasserbryozoen laist sich cliarak- 
terisieren als die Periode der nach und nach erfolgenden Entdeckung und Beschreibung 
unserer europäischen ~üiswasse;formen, des I<arnpfes um die Bedeutung der wichtigsten 
Organe und Organsysteme, wie des Darmtraktus, der Statoblasten, der 'tVimperembryoiien 

\ 
etc. Sie beginnt mit dem Jahre I 741, der ersten Beobachtung einer Süfswasserbryozoe 
durch F/~.e~rzbley und schliefst im wesentliclien ab mit der Entdeckung des Neiverisystems 
durch Dzimartkr im Jalire r 83 5 .  Die Beschreibulig, welche T~trnbky von seine111 ~Polype 
k panache~, dem späteren Lopliopus von Dztmol-tier, im Jahre 1744 gab, ist für die da- 
malige Zeit aufserordeiitlich exakt zu nennen. Er erkannte klar die verschiedeneii Ab.scliiiitte 
des Darrntraktus, die Bewegung der Leibesflüssigkeit, den. grofsen Retraktor, welcher die 
Tentalcelkrone in die galiertartige Korperrnasse zurückzielit. Ja, aucli die Bedeutting der 
Statoblasten als ~Eiera ,  welche schon vor ihm von 33.~ssiezi und Rhutnw entdeckt waren, 
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vermag er zwei Jalire später zu bestätigen, wenn er an Bomet schreibt, dafs er die 
trockenen Eier ugleicli den Eiern des Seidenwurmes« nach Englalid übergefiihrt und dol-t 
im kommenden Frülijalir das Auskrieclien der Polypen beobachtet liabe. Aliriliclie Zu. 
verlässiglteit der Angaben finden wir unter den älteren Autoren nur nocli etwa bei Bn,&y, 
dem fast gleichzeitigen Entdecker des Lophopus (»Bell flower atiiinal~) in England, uiid 
0. Fr. Miillef.. Die Mehrzahl der auf jene erste11 Entdecker folgenden Beobacliter Iiat 
neben der Besclireibiiiig dieser oder jener iieueti Form nur das zweifelhafte Verdienst, 
die klare Auffassung T~*e~/tble~i/~. und bt~kt'm durcli abenteuerliche Beliauptungeii ver- 
dunkelt zu haben. Zu ihrer Eiitscliulcligu~ig niag jccloch die Tatsaclic angefiilirt werderl, 
dafs sie in den von opalten Röhren u~risclilocseiieli Pluinatellen und Alcyoliellen weit 
ungünstigere Untersucliungsobjekte vor sich liatteri, als 7)-znzblty und BnRn. im Lopliopus, 
der fast ein Jalirliundert lang niclit wieder aufgef~indeli ~verdeil lioiinte. Den Reigen iil 

dieser Periode des Riickschlags uud der irrigen Aiisicliteii beginnt Rarscl, welcher in der 
Beschreibung seiner »Vederbosclipolypeii« (Plumatella uncl Cristatella juv.) den Danii- 
traktus als solchen nicht anerl~eiineii will und clie Statoblasten irii Iiiiierii der Röhren für 
Nahrungsstoffe, für die Samcn von Lemiia, erklärt. Sodaiiii beliauptct LiT/ltr'/~st~v'l~ 1797, 
dafs die Bryozoen mit dem Siilswassencliwamin im wcsentlicheti iclentiscli seien, wälirend 
Raspeil 1827 alle die verschiecleiieii bis daliiii bescl~riebeiieii Formcii lediglich als ver- 
schiedene Entwickeluiigszustiinde einer uiid derselben Art aufiaht, den )>Magen« f i t11~-  

bley~ niclit fi~ideii ltann uiid dessen Rctralctor auf eine »I-Iautfalte« zuriicltfiihrt. Auch 
noch Mey~~z, der Entdecker bewimperter Embryonen, wird durch eben diese Entclecltuiig 
so sehr irre geleitet, dafs er im Ialire 1834 (Reise uni die Erde, S. 293) clie Statoblasten 
für Keime von Parasiten in Anspruch nelznien zu niiisseii glaubt. 

Inzwischen war die Zahl der aufgefi~ndeiieii Foi-riieii erheblich verinehrt worden. 
Auf Roesels Entdeckung der rVeclerboschpolypcn~ (IJlutnatclla uiicl Cristatella) folgtc im 
Jalire I 765 die der ctTubularia fungosa« (Alcyonella) diircli Pullas in RuiSlancl, der »Tubu- 
larici sultaiiau (Frederjcella) I 774 durcli Bllu~ze$~bnch bei Gottingen, eiidlich der »Alcyo~iella 
articulatac (Paludicella) 1829 durch Eh?~~.~rbrrg bei Berlin. Natiii.lic11 ,koniite es bei der 
Langsamlteit, mit welcher zu damaliger Zeit zoologische Reobaclitunge~i auch im Auslandc 
bekannt wurden, niclit ausbleiben, dafs ein und dasselbe Tier von verscliieclenen Forscliern 
ini Laufe der Jahre aufs neue beschrieben wurde, dais eine verwirrende Synonymie sich 
liesausbildete, die - bei der Mangelhaftigkeit der nlcisteii Diagnose11 - auch dann niclit 
vällig zur Klarheit zii bringen war, als inan nach Li~z~iis bahiihrecliei~den Vorschlägen 
auch die Bryozoen des siifsen Wassers mit Gattungs- und Arttiaineii zu bezeichnen begann. 
Der erste, sclion von Lhnb in Ailwendung gebrachte Gattungsname war Tubipora (1758), 
da er die S~fswa~serbr~ozoen mit den Polypen gleichen Nameiis für nalie verwandt hielt. 
Pnlla..~ bezeichnete die von ihm entdeckte Form als Tubularia fungosa. C?dvie?e schuf im 
Jalire I So4 die Gattung Cristatella, Lartzn?,ck die Gattungen Plumatella und Alcyonella, 
neben welchen die Gattung Tubularia mit sehr heterogeiien Elementen fortbestand. - 
Dies ungefiilir waren die Resultate, welclre die Bryozoe~iforschu~ig gegen das Ende unserer 
ersten Periode aufzuwcisea lutte. Uiiklarlieit siid widerspreclieiide Bel~auptungeil über 



K. HRAEPELIN, Die deutscheii Siisfwasserbryozuen . 7 

die wichtigsten Organsysteme und deren pliysiologisclie Bedeutung auf der einen Scite, 
buntes Zusammenwerfen heterogener Forineii, rnaiigelnde Einsicht in die systen~atisclie 
Gliederung derselben auf dcr andern. Letztere konnte natturgemäfs erst gemontieli werden, 
nachdem der aiiatomisclie Bau unserer Tiere im weseiitliclien definitiv festgelegt lvar. 
Dies aber geschah vor allem durch Dzrnturti~~r 1835, den wir daher als abschliefsend fiir 
die erste Periode bezeichnet habeii. Die Irrtünier Rocscls und Rrrspnils konnte er mit 
Leichtigkeit als solche nachweisen, da ihm zum erstentnal wieder seit TI'P?/z~/~JI~s und 
Baker=v Zeit ein transparenter ))Polype a pansche,(, ein Lophopus, zu Gebote stand. Die 
Organsysteme der Haut, der Atmung, Rlutbewegung, Verdauu~ig, Bewegung, Generation 
werden eingehend besprochen, das Nervensystem wird als Sclilundganglion nachgewiesen 
und die verscliiedene Vermehruiig der Rr~~ozoen d~ircli'wini~ernde Embryonen rltzd durch 
,Eier< (Statoblasten), je nach der Jahreszeit, liervorgehoben. 

Auf diesen Forscb~~ngeri ko~inte endlicli als auf sicherer Gruncllage getrost weiter 
gebaut werden. I11 Franltreicli, Belgien und Eiigland entwickelte sich ein reger \iITetteifer 
im Studium unserer Tiere, eine Blütezeit der Forscliung begann, wie sie selbst durch T~etlz- 
ßleys stauiienerregencle Beobaclitungen nicht heivorgerufeil war. Den äufseren Abschlufs 
dieser zzereitejz Periode in Europa sehe ich in dem Erscl1eineii der grofsen .411??znnschen 
Monograpliie ~ T h e  fresh-water Pglyzoacc im Jahre 1856, welche zusammenfassend Alles 
vor A ~ ~ g e n  fiilirt, was im Laufe von iiur zwei Dezennien geleistet \vorden. Die Abtren- 
nung der Bryozoen von den Coelenterateri, die Gliederung derselben in natürliche Ord- 
nungen, Familieii uiid Gattungen: das sind die Cliaral\-termerltmalc dieser Periode auf 
systematischem Gebiet, ~välircnd in anatomisch-physiologisc1ier Hinsiclit unsere I<enntnissi 
so weit gefördert wurden, als dies ohne die Anwendung moderner technischer Hilfsmittel, 
ollne Tinctionen uncl ohne Anfertigung von Schnitten, überliaupt möglich erscheint. 

Schoii D~nzo~tiri+ hatte den Polype i panache zur Gattung Lophopus erhobcn. 
Ihm folgte zunäclist Gerz~nis, welcher I 83 7 clie Gattung Paludicella, I 839 die Gattung 
Fredericella schuf und gleichzeitig diese beiden Gattungen als Gruppe der Polypiaria 
iiifundibulata den andern Süfswasserformen, den Polypiaria hippocrcpia, gegenüberstellte. 
Somit waren die sämtlicl~en, bis auf den lieutigeii Tag geltenden Gattungen der euro- 
päisclieii Siiiswasserbryozoeii gescliaffeli und auch das Eiiiteilungspriiizip gefiiiiden, welches 
dieselben in zwei differente Gruppen, die Lophopodeii und Stelniatopoclen oder, 'wie 
AlZ~nnn will, in die Pliylactolaetnen und Gymnolaemeti zerlcgte. Bald folgte die Erkennt- 
nis, dafs die »Polypes cotnpos6s< untliöglicli bei den »Racliatcn« verbleiben könnten, wie 
dies zuerst, neben Ehre7zbel.g und Tho~nsa?~, Nhln~ &dzei~~*lls in1 Jalire 1837 (Ausgabe von 
Lamarcls Animaux sans vertebres Bcl. 11.) klar zu legen suchte. Zahlreiche Schriften 
von Dz~w~ot-iier, van Benede~z, I-lnizcock uiid A l l ~ ~ ~ n n  förderten mächtig unsere Kenntnisse 
in anatomischer, biologisclier und pliysiologiscl~er I-Iiiisiclit, und dieses neue Wissen 
wurde mit dem altüberkommenen zum Teil in umfangreichen, mit prächtigen Abbildungen 
ausgestatteten Monographien (Dwmortier und vnll Bmzzeden, Alhnan) niedergelegt. 

So schien am Ende der fünfziger Jahre ziemlich Alles erreicht, was mit den da- 
maligen Mitteln zu erreichen war, wenigstens zunächst für die europäisclien Formen. 
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Sclioli abcr war durch L~idy beltaniit geworden, dafs die Rryozoeii des siifsen Wassers 
durcliaus niclit auf Eui-opa beschränkt seien, sondern im rnittlercii Nordamcrika in aufser- 
ordelitliclier Fülle utid Forineiiriianiiigfaltiglteit sich vertreten finden. Kein Wunder dalies, 

dais null aucli in anderen Erdteilen Umschau gehalten wurde, welclie zur Entdeckung 
teils altbekarinter, teils iieuer, fremdartiger Formen iiameiitlicli in Indien (Cn~ter  r&sS), 
sodann auch Australieii (Aplijz 1860) fiilirte, ohne dafs dadurcli höhere und allgcmeiilerc 
Gesiclltspu~ikte ftir uiisere Tiergruppe gewonnen wurden. Nur in Ilmerilta drängte die 
Fiille des vorliandeiien Matcrials zu eiiigelieiiderein Stuclium, zu einer iiioiiograpliisclie~ 
ßearbeituiig nach All~nnnsclier Alt, w~elcher sich E/llnl't (1866-1869) untcrzog ~iiicl so 
ge~rifsermafsen eine Naclibliite clicser in Europa mit All7~zn?z absclilielseiicleii I'crioclc iii 

Amerika hervorrief. 
Die dritte und letzte Periode iii der Geschichte der Süsswasscrbryozoeii möchte 

ich als die hi~tiolo~isch-etnbryologische bezeichnen. Nicht als ob bis zu diesein Zeit- 
abschnitt keinerlei Versuche gemacht wären, den feineren Riu der Gewebe oder die 
Entwickelung des Eies, der Knospe und des Statoblasten geiiauer zu ergründen; es 
mussteii aber alle diese Versuche der älteren Forscher erfolglos bleiben, so lange die 
mikroslcopisclie Technik niclit genügende Mittel an die Halid gab, so schwierige Fragen 
ernstlich in Angriff zu iiehnieti. Nitscht (1868) war der erste, welcher mit deii Hilfs- 
mitteln der modernen Technik die Fragen nach dem liistiologische~~ Bau des Bryozoen- 
körpers, nacli der Entwickelung der Statobidsten, später auch der Knospen zu lösen 
unternahm und dadurch eine neue Epoclie irn Studium der Pliylactolaemen niclit allein, 
sondern der gesamten Rryozoenklasse lierauffiil~rte. Manches ist auf dieseln Wege bereits 
erreicht worden; dennoch sind wir noch weit von dem zu erstrebeiideii Ziele entfernt. 
Hinüber und herüber iioch schwanken die Ansicliteii über die Beteiligung der Keimblätter 
bei der Entwickelung der Knospe, über die Deutung des perieiiterisclien I-Iolilrauins, das 
Verhältnis von >Cystid« und wPolypid« und über so manche andere Frage von hoch- 
wichtiger, für unsere Gesamtauffassung des I3royzoeiiorganisn1us geradezu f~indainentaler 
Bedeutung. Gilt es doch, aus den Ergebnissen, welclie die liistiologiscli-embryologisclie 
Forscliutig der gegenwärtigen Epoclie uns liefern soll, eine begründete Ansicht zu ge- 
winnen nicht allein über deii pliglogeiietischeii Zusainmeiihaiig der so tnatiiiigfaclien 
Fornigebilde der Süsswasserbryozoen unter sich und über ihre etwaige Ableitung von 
marinen Gruppen, sondern auch iiber die verwandtscliaftlichen Bezicliuiigen,. welche die 
Gesanitkiasse der Bryozoen mit den grofsen Kategorien der übrigen tierisclien Lebewesen 
verbinden. Es hiefse eine Geschichte der Bryozoeiikutide überhaupt sclireibeii, wollte 
ich die zahlreichen Arbeiten nioderner Forsclier hier aufzählen, welclie dieses Ziel mehr 
oder miricler bewufst vor Augen gehabt haben. Auf die Süsswasserbryozoen, das mag 
hier nur hervorgeliobe~i werden, ist der grofse Gedanke Lnmalzk's und Da?-wilz's bisher 
kaum jemals in  bewufster Weise angewandt worden, wie denn auch die etnbryologjschen 
Arbeiten von Nitschr weitaus das Hervorragendste darstelleii, was bis zur Stunde über 
die Entwickel~ng von Knospen und Statoblasten der Phylactolaeinen bel<aiint geworden ist. 

--- 
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Litteraturverzeichnis, chronologisch geordnet. *) 
I .  T~elnbley: Memoires pour servir i 1'Histoirr d'un genre de I1nlypes d'eau douce. 

Leyden, I 74.4.. - Erste Eiitcleckiing eincr Süf~~~~asserbryozoe (1,ophopus). Er 
kennt den Darmtraktits und seiiie Teile, cleti Retraktor, Fuiiiciilus, Rlutzirkulatioii. 
Die kleinen I<ör~icheii irn Blut sin~i vielleicht Eier. 

2. Bnker: An atteinpt towards a natural liistory of tlie I'olype iii a letter to Martin 
Folkes. London, 1743. - Nur über Hydra, mit lcurzer 13r~vähiiting der Etit- 
deckung Trembleys. 

3. Eczker: Empl of microscope. London, I7j3. - H~xl i re ibui i~  voll I,ophopus. 
4, BneIE: Kurze Naclirichten von Wasserpolypen in Abli. d. Scliwed. Acad cl. Wiss., 

1745, tom. VIII.; übersetzt von Kästner, Hamburg. - Besclireibt Lc:ophopus und 
einen ~Polype paiiache fixe« (Alcyoiiella?). Statoblasten in den Hcrbstrohren. 

5. Roesd: Insekte1lbeluStiguilge11. Nürnberg, I 754. - Resclilreibt zuerst I'luniatella und 
junge Cristatdla (kleiner Vederboschpolyp). Leugnet Darm Trenibleys, hält 
Statoblasten für Lemna-Samen. 

G .  Schnefeel-: Die Armpolypeil im süssen Wasser. Regensbui-g, 1754. - Beschreibt 
den ~)Karnmpolypenu (Pluniatella). Statoblasten sind Eier. 

7. Pallns: Eleiiclius Zoopliytorum. EIagar.Comitum, 1766. - Trembley's Polype als 
Tiibularia cristallina, Roesel's Vederboschpolyp als Tubularia gelatiiiosa aufgeführt. 

8. Pnllas: Desctiptio Tubulariae f~iigosae prope Volodcmiri~m observatae i n  Nov. Coriim. 
Acad. Petr. XII. p. 565, 176s. - Entdeckung von Alcyoiiella f~lngosa bei 
Vlademir. 

g. Lcencte7.t Bom7elze: Bericht aangaatide versckeideii zoonderlilige Zee-Insecteti in Acta 
etc. Vlissingen, 1769. - Beobachtet Wimperbewegung an den Tentakeln. 

10. 0. Fr. MiiZleir: Verrnium terrestriuin et fluviatilium Historia. 1-ipsiae, 1773. - 
Schäffers Kammpolyp als Tubularia repeils beschrieben. Roesels Irrtümer betr. 
Magen und Statoblasten werden widerlegt. 

11. Blznrzeelzbnch im Göttiiiger Magazin I. Jalirg., p. I 17,  I 774 beschreibt Tubularia 
sultana. Abbildung hierzu in seinen) Haiidbucli der Natiirgescli,, Göttitigen, r 779, 

12, Eichho~~~z: Beiträge zur Naturgescliichte iler Izleinsteil Wassertiere 111 den Gewässern 
uni Dailzig. Daiizig, 1776. - Hat Cilieii an den Tciitakelil einer Plumatella 
beobachtet. 

13.  0. FT. dfiiller: Animalcula Infusoria fluviatilia et marina. Hauniae, 1786. - Be- 
schreibt unter dem Namen ~ e u c o ~ h r a  heteraclita die Embryonen eiiier Pluniatella 
als Infusorien. 

*) Enthält nur die Spezialarbeiten über Silisw:isscrt~ryozoen. Die älteren Werke (vor Allman) sind 
nur so weit von mir eingesehen, als sie aiif der Stadtl>il>liothek zu Hamburg vorhanden waren; im übrigen 
referiere ich über dieselben nach den kritisch-historischen Abschnitten der Arbeiten von Uui>iwCier, van Benedcn 
und AlZ~~lan. . 
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14. B~!,@li&-& beschreibt 1789 iii seiner Encyclop. rnetl~od., Vers, pag. 24 die Tubularia 
furigosa Pallas als Alcyonium fluviatile. 

I 5 .  Liclztt~zst'eii behauptet 1797 in den Skrivter af Naturliist. Selskabet, Kiobenhavn, 
pag. 104, dafs Spoiigilla lediglich nur aus Siifswasserbryozoen bestände. 

16. Czt.ziiey stellt I 798  in seinem >Tableau dlenieiitaire de l'histoire naturelle des Aiiimauxc 
den Ro&selschen kleinen Federbuschpolypen als Gattung, Cristatella zu den 
Vorticellen, 

17. Vazicher: Observations sur les Tubulaires d'eau douce in Bull. Soc. Pliilom. 1804 
p. I 57.  - Er besclireibt Schäffers Karnmpolyp und eine rieue Tubularia lucifuga. 
In derselben Nummer giebt Bosc eine Gattungsdiagnose für diese Siifswasser- 
formen, welche von den marinen Tubularien getrennt werden müfsten. 

18. Ln~ttnlzk: Histoire naturelle des animaux sans vertebres. Paris, 1816. Vol. G. - Er 
nennt die Bosc'sche Gattung Plumatella, die Rrugui&rets Alcyonella und gesellt 
ilinen die Cuvier'sclie Gattung Cristatella zu. Letztere beiden bilden mit Span. 
gilla und Difflugia die erste Sektion seiner ~Polypes i polyPier<, Plulnatella mit 
Tubcilaria und Cellaria die zweite. Alcyonium fluviatile heifst nun Alcyonella 
stagnorum. 

I 9. Lreilzazlrozlx: Histoire des Polypiers coralligdnes flexibles, Caen, I 8 I 6. - Er andert 
den Namen Plumatella in -Naisa. 

20. Rnspail: Histoire naturelle de 1'Alcyonelle fluviatile in Mem. Soc. d'Histoire nat. de 
Paris, tom IV. 1827. - Alle Sufswasserbryozoeri sind nur verschiedene Ent. 
wickelungsstadien einer Spezies. Trembley's Magen und Retractormuskeln 
existieren nicht. Funiculus ist Ovarium. Gute Beschreibung der Statoblasten. 

21. Meyelz: Naturgeschichte der Polypen in Isis, 1828. Erste Entdeckung wimpernder 
Embryonen (Leucophra heteroclita Müller). 

22. ~Vejlen: Nachträgliche Bemerkungen zur Naturgeschichte der Polypen des süisen 
Wassers in Isis, 1830. - Tubularia sultana Blumenbach ist = Difflugia protei- 
formis. 

23, Ehven6e~g: Symbolae Physicae, Evertebrata (Dec. I, fol. a), Berol., 1829-31. - 
Beschreibung der Paludicella als Alcyonella articulata. 

24. Dabell: On the propagation of certain Scottish Zoophytes in Rep. Brit. Assoc. 1834; 
auch in Frorieps Notizen Bd. 42. - Beschreibt Cristatella mirabilis und ihre 
Statoblasten. 

25, Uztnzortze?~: Recherches sur l'anatomie et la physiologie des polypes comp. d'eau douce 
in Bull. de 1'Acad. de Bruxeiies, 1835 ; auch in Frorieps Notizen Bd. 49 und 
separat. - Trembleys Polyp wird zur Gattung Lophopus erhoben. Irrtümer 
Roesels und Raspails werden klar gelegt, Nervensystem erkannt. Wimperern- 
bryonen. Wichtigste anatomische Arbeit bis zu diesem Zeitpunkt. . 

26. Gemlnis hält 1835 in d, Bulletin zoologique z. sect. p. 123 die Gattung Lophopus 
für identisch mit Plumatella. 
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27, T z ~ ~ i n :  Etude inicroscopique de la Cristntelle in Ann. Sc. nat. 1836, torn VII, 2: 

skrie. - Er beobachtet das Auskrieche11 der Cristatella aus den Statoblasten. 
Faeces sind junge Statoblasten, die erst später Dornen bekomrilen. 

28. Gervais: Reclierches sur les Polypes d'eau clouce des genres Plumatella. Cristatella et 
Paludicella in Ann. Sc. nat. 2e skrie VII, 1837; Auszüge in Compt. rend. tom 111, 
in I'Institut IV (1836) und &C. Philoin. (1837). - Ehrenbergs Alcyonella arti- 
culata wird zur Gattung Paludicella erhoben und mit Tubularia sultaria als Gruppe 
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33. Vnlz Bettedefz: Recherches sur la structure cie ~'oeuf dans un nouveau genre de po- 
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61, AlZ~~~nvz: A Monograph of tlie Frech-water Polyzoa, London 1856, r 19 Seiten mit 
I I Taf. - I-Iauptwerk über die Siifswasserbryozoen und mit den Arbeiten von 
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80. Leidy, Y,: On Cristatella Idae in Proc. Acad. Nat. Scienc. Philadelphia, 1879, 
p. 203-4. - Biologisch, gemeinschaftiiclie Kolonien. 

8 I .  Ranliard, W.: Zur Kenntnis der Süfswasserbryozoen in 2001. Anz. I 880, p. 208-1 2. - 
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den verwandten Arten. 

91. Potts, Edw.: On Paludicella erecta in Proc. Acad. Nat. Sc. Philadelphia Vol. II pag. 
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B. Allgemeines. 
I .  Die StockfiiZdu?zg d e ~ ~  ~iisszvass~rb?y~o8o~?z, Die bisher entdeckten Formen der 

Siifswasserbryozoen sind sämtlicli koloniehildeiid, wie die grofse Mehrzahl ihrer marinen 
Stammesge~iossen, wenn sie auch niclit aiinähcrnd eine solclie Mannigfaltigkeit in der 
Anordnung und Verknüpf~ing der Einzeltiere, in der Gliederung und den Wachstums- 
ersclieinungen des ganzen Stoclces aufzuweisen haben, wie diese. Immerhin ist doch 
auch bei iluieii der äufsere Habitus der Kolonic verscliieclenartig genug. Bald finden 
wir die Einzeltiere scharf von einander durch Scheidewände abgegliedert, wie dies bei 
den Meeresbryozoen die Regel, bald sinken clie Individuen mehr und niehr zu blofsen 
Organen der Gesaintkolo~iie herab, indem sie alle in eine gemeinschaftliche Leibesliölile 
zuriickziehbar sind, wie clies für die inarinen Alcyoniclien charakteristisch ist. Im ersteren 
Falle können clie Einzeltiere flustrideiiartig iii einer Flache angeordnet sein, wie bei der 
indischen Hislopia, oder abcr sie bilden lange, gegliederte Reihen, wie die Norodonien 
des tropisclien Asiens und die gestreckten, verästelten Stöcke unserer lieimisclien Palu- 
dicella. Tm andern Falle, bei nicht streng von einander abgegliederten Individuen, 
ltommt es iiicht seltkn zur Bildung liirschgeweihartig oder moosartig verzweigter Röhren, 
welche nur an ihrem Grundc mit einander konimunizieren, wie bei den Fredericellen uiid 
Plumatellen, oder die ganze l<olonie bildet einen verscliieclenartig geformten ~Galiert- 
Muinperic, dessen Innenraum von den Eiiizeltieren als gemeinscliaftliclier Zufluchtsraum bei 
äuisereii Insulten benutzt wird (Pectinatella, Cristatella, L,ophapus). Dabei kann dann die 
Individualität des Einzelwesens in so l~oliem Maise zuriicktreten, dafs die Form der Kolonie 
als systematisches Merkmal in  den Vordergrund tritt, ja dals dieselbe, gleich einem Sipho- 
nopliore~istocke, zur freien Ortsbewegung befäliigt wird (Cristatella). In anderer Weise 
wieder zeichnen sicli die Pectinatelien aus, insofern es hier nicht die Kolonien, die Tier- 
stöcke sind, welclie die _höchste Inclividueneinlieit darstellen, sondern ganze Gruppen 
solcher Cormi, welche, iil regelmäisiger Weise aneinandergelagert und mit einander eng 
verbunden, ein Individuu~n höherer Ordnung ,von ganz gewaltigen Dimensionen aufbauen, 
Solche Klumpen von Kopfgröfse und iiber I Kilogr. an Gewicht, verglichen mit den 
winzigen, lcanm pferdebaardicken Röhrchen der Victorella, sind in der TIiat geeignet, 
clie Beliaupt~iiig zu illustrieren, dafs auch in der kleinen ~ o r r n c n ~ r ~ t { ~ e  der Süfswwser- 
bryozoen Gegensätze sich finden, wie man sie bei dem sonst so gleicliartigen anatomischen 
Bau, den gleichartigen äufseren Lebensbedingungen niclit erwarten sollte. 

2. Eiuzeltiere. Allgetneivte Orie/~tzeru?.g. 74nd No~~~ericlatu?'. Die den Stock zu- 
sarnmeiisetzenden Einzelwesen, welche, wie oben hervorgehoben, durchaus nicht immer 
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scharf von einander gctrennt sind, hat man früher wohl mit dem Namen ZOOEC~PII belegt, 
ausgehend von der Vorstellung, dais es sicli gewissermafsen um ein Doppeltier handele, 
ein vor~~ehmlich als 1,eibeswatid entwicl~eltes Qsz'z'd und ein aus demselben l~ervorstiilp- 
bares Nährtier, das l'o!lpiri'. Da wir diese Auffassuiig aus später zu erörternden Gründe11 
für verfehlt lialten, so werden im folgenden die Ausdriicl\re Zooecium und Cystid stets 
durch Ei11~rLfiL.r (Individuum) resp. L~~ibt~.aln~zd:':) ersetzt werden. Die Rezeichiiung Po- 
lypid wircl zwar hin iind wieder fiir jenen eigeiltiiinlicheil Iiomplex aiiinialer und vegetativer 
Organe, welcher in dem ~Cys t i c l~  beweglich aufgehängt ist, zur At~wendung kommen. 
soll aber in keinern Falle ein vollständiges Einzelwesen bedeuten. 

Wie bei den marinen Bryozoen, so pflegt auch die melirschichtige Leibes~vaiid 
der Süiswasserforinen nach aufsen, Czlticulnrbildungen zur11 Scliutze abzusonderil. Die- 
selben als sEctocysten der eigentlichen Leibeswand, der >)Endocystec( gcgei~iiberzustellen, 
rnrifs für um so verfehlter gelten, als bei fast keiner der zal~lreiclien Tiergruppen, die 
derartige Cuticularbildiingen produzieren, weder bei Molluslten und Glieclerfüsslern, noch 
bei Würmern ein solcher Sprachgebrauch für nötig oder auch nur fiir erspriefslich be- 
funden wurde. Diese Cuticularbildungen sind fast stets rein chitinöser Natur, doch 
finden sicli in seltenen Fällen auch I<alkeinlager~ingeri. Die Festigkeit des Chitins ist 
gröfseren Scliwankungen unterworfen; aus ihr erklärt sich zum groisen Teil der ver- 
schiedenartige Habitus hirscligeweiliartig verzweigter und gallertig klumpiger Stöcke. 

Von der Leibeswand, welche gleich derjenigen der Wiiriner mit einem allseitig 
entwickelten Ha~itmuskelsclilauche versehen ist, und welchc im übrigen - abgesehen von 
der Knospung - nur gewisse Hautclriisen und die Ovarien direkt aus sich liervorgelien 
läfst, ziehen zahlreiche Muskeln und bindegewebige Faserstränge zu jenem frei beweg- 
lichen Organlcomplex, für welchen wir die Bezeichnung Polypid beibehalten woll611. Der- 
selbe besteht irn wesentlichen aus einem vollstä~idigcn Darmtraktus mit daran lagerndem 
Zentralnervensystem und einer verschieden gestalteten, den Mu~id umsäumenden Tentaltel- 
krane. Skizzieren wir uns, der alten Anscliauung folgend, die Leibeswand als einfachen, 
unten geschlossenen Hahlzylinder mit starren Wandungen, so ragt beim lebenden, un- 
gestörten Tier dast aPolypidc mit seiner weit ausgebreiteten Tentakelkrone uiicl einem 
beträchtlichen Teil des. Darmtraktus aus .der vorderen Öffnung dieses I-Iohlzylinders 
heraus, um sich bei äufseren Insulten mit zusammengelegter Tentakelltrone bis tief in 
das Innere desselben zunickzuziehen, Natiirlicli nliifscn beide Bewegungen, das Ausstreclten, 
wie das Zuriickziehen, diirch eine Reilie von Vorrichtungen limitiert sein, als deren wicli- 
tigste die Verbindungshaut anziiseheii ist, welche von dem oberen Rande des Hohl- 
zylinders als direkte, aber niclit mehr durch Cuticularbildungen starre, sondern rnetn- 
branose Fortsetzung der Leibeswand scheinbar bis zur Basis der Tentakelkrone sich 

Q) Dieser Ausdruck bedarf nur in den Fällen einer schärferen Präzisierung, iii denen es sich uin einw 
Gegensatz zu der ebenfalls als Leibeswancl aufzufassenden ~Tentakelscheide< und der Aziisenwand der Tenlakel- 
krone handelt. In diesen Fallen wird die Leibeswand des > Cystidst speziell als , Cystiderm C upterscliieden 
wexden (vergl, pag. 19). 



erstreclrt und in ihrem wesentlichen Teile als Teiitakelilcheide bezeichnet Durch 
Zurücltzielien des »Polypid« wird sie als zartwandiger Cylinder in das Inllere der Leibcs- 
liöhle eingestiilpt und bilclet nun thatsacliliclz eine sclieidellartige Umhüllung der zusammen- 
gelegten Tentakelkrone; beim Hervorstrecken krempt sie sich jedoch bis auf einen 
Meiiieti eingestülpt bleibenden Teil, die durch besolidere Bänder zuriickgehaltene >Dupli- 
cature Nitsches, nach aufseil um und erscheint nunmehr als direkte 1;ortsetzung der 
Leibeswaiid. Schon bei dieser Auffassuiig springt das Unpassende der Bezeichnung 

- »Teiitakelsclzeide« für jene Verbinduiigsliaut von B Cystid~ uncl sPolypid in die Augen, 
da hierbei tliatsäclilich nur die Vei-l~ältnifse beim r~t~~nhiertelz Polypid berücksichtigt 
werden. Noch unglücltlicher erscheint jedoch jener Name, wenn wir das Polypid lediglich 
als eineii vermöge der membranösen Ausbilcluiig. des mittleren Teils der Leibeswand 
in seiner Lage verschiebbaren 'Organkomplex des tentakeltragenden Vorderkörpers - 
dessen \Vanduiig, wie später gezeigt werden soll, ohiic sclhrfe Grenze abwärts in die ~ T e n -  
takelscheidec iibergelit - auffassen. Icl1 habe mich daher entsclilosse~i, jenen allercli~igs 
seit Jahrzehnten eingebürgerten Namen aufzugebeii und durcli eine ßezeichnuiig zu 
ersetzeil, welche die Beziehungen jeiier ~Verbiilduiigsmembraii~ zur LeibeswaBd u~zd zur 
Aufsenwatid des »Lopliophors< liervortreteli lzist, indem ich die uTental~elsc1eid als 
x l<a~@~todevvz (c ") dem 9 @/stidr~nzu (der Leibeswaiid des B Cystids K) und dem ~Loplio- 
dermcc (der Aufseilwand des Lopliophors) gegeiiiiberstelle. 

Die Tentakelltrone zeigt mannigfache, für ganze Gruppen charaltteristisclie Gestalt- 
formen. Bald stehen die einzelnen, mit Fliinmerharcl-ien besetzten Fangarme im einfachen 

YI 
IGeise um die Mundöffilung, einen trichterförinigen Raum vor derselben umschliefsend, bald 
zeigt sicli dieser Trichterraum von der einen Seite mehr oder weniger tief eingebuchtet, 
so dafs er die Form eines Doppelliufeisens darbietet. Der Darmkanal, clesseii Eingang 
nicht selten durcli einen beweglichen Deckel, eiii Epistom, geschützt ist, Iäfst allgemein drei 
scharf begrenzte Absclrnitte unterscheiden, ein Speiserolir, einen Mitteldarm oder Mngen' 
und eineii Eriddarm. Der Mitteldarm hat die Form eines weit in das Innere der Leibes- 
höhle hiiieiiirageiiden Blindsackes, ius dern am Vorderende Speiserohr und Enddarm untveit 
voii eina~ider entspringeii. Demgeniäfs müiiclet auch der Enddarm nicht am llintere~i Kör- 
perpol, soildcrn zieht nacli vorii, uin ciiclit unterhalb der Teiitaltelkrone das Kamptoderm 
seitlich zu durclibreclien. Zwischen dieser Mündung des Enddarms und dem Oes?phagus 
findet sicli, letzterem eng a~lfliegend, das Zentralnervensystem in Gestalt eines Schlurid- 
gatiglioiis. Die Lage desselben, sowie die Ausmündung des Enddarms gestatten eine 
Orieiitierung des Bryozoeizkörpers aucli da, wo die trichterförniige Tentakelkrone den 
Schein radialsymmetrischer Tiere erweckt. Um alle praesumptiven Deutungen, yelche 
Ausdriicke wie Dorsal- uiid Ventralseite, oder Neural- und Haemalseite mit sich briiigen 
würden, ZU solleil im Verlauf dieser Arbeit stets die Bezeichiiungen Nez~ral- oder 

auclit und das Tier dabei so orientiert werden, dafs die 
alseite nach obeil gekehrt ist. TTori verschiedenen Punkten 
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des ~Polypids<~ zichc~i, neben deti bewegenden Muskelti, aus melirereii Schichten bestehencle 
Gewebsstränge zur Leibeswand; einer derselben; welcher voin Ende des Darmblii~clsack~ 
ausgeht uild in der Regel durc1.i dic Produktion von Sperma u~ id  eigentüniliclien Dauer- 
knospen, den sogenannten Statoblasten, Bedeutung hat, wird als Funiculus bezeichnct. 
Besondere Organe fGr Blutzirkulatioii, Atniung und Perzeption von Sii~i.ieseinclrüc1e1.i sind 
niclit vorhanden. Ebenso wenig Gebilde, welche etwa den Exlcretionsorgane~l der Würmer 
an die Seite zu stellen wären. In einzelnen Fällen werden jedoch sekretorische Haut- 
drüsen beobachtet. 

3. $/stenz, Die Siifswascerformen gehören verschiedenen Gruppen der Bryozoen 
an. Eiiie dieser Formen, die Urnatella Lcidy, die auf Amerika besclitänkt sein dürfte 
und der weit abstelienden Formenreille der »Endoprocte!ic( angehört, ist bei der oben 
gegebenen kurzen Orientierung über die wiclitigsteii Organe des Bryozoenkörpers nicht 
berücksichtigt. Von den übrig bleibenden Ectoprocten ist es die Orclnuiig der Phylac- 
tolaemen, mit deutlichem Episton~ und hufeisenförmiger Aiiordiiurig der Teiitalceln, welche 
bei weitem das Hauptkontingent aller Siiiswasserbryozoen stellt, nämlicli die bisher be- 
schriebeneii Gattungen Fredericella, Plumatella, Alcyonella, Hyalinella, Lophopus, " 

Pectinatella und Cristatella. Den Gyniiiolaemen ' gehören von heimischen Foriiien ilur 
die Gattungen Paludicella und Victorella an, und zwar ist letztere speziell der Uiiter- 
ordriung der Ctenostoneii zugewiesen. Die Stellung der asiatisclieii Gattung Norodonia ist 
von Jz~llz~~z (93) nicht näher präzisiert worden, jedenfalls soll sie keine Chilostorne seii~, 
wahrend die indische Hislopia wohl am besten gerade der Uiiterordiiung der Cheilostomata 
iii der Nahe der Flustrideii einzureihen ist. Iii einer Moiiograpliie der deutsche/z Süfswasser- 
bryozoen werden jene aufsereuropäischen Forineii, welche lceine direkten Beziehungeii zu 
den einheimischen Gattungen zeigen und aller \~rahrscheinlichkeit nach aus'ganz anderen 
Phylen der marinen Bryozoen sich ableiten,. aufser acht gelassen werden lrönneii, so dafs 
die nachfolgenden Blätter lediglich der Besprecliuiig der sog. Phylactolaemen (Lophopoden) 
und der beiden obengenannten Gattungen Paludicclla und Victorella gewidmet sind. 

p. Konservimng und ~ n t e r r n c l i u ~ ~ ~ ~ m r t ~ o ~ e ~ z .  Das Material, ifirelches meinen Unter- 
suchungen zu Grunde liegt, Bnamentlich den anatomischen und den im 11. Teile zu ver- 
öffentlichenden embryologischen, ist fast ausiiahmslos mit heifsem Sublimat getötet und 
später in ggo/o Alk?hol konserviert worden. Versuche, die Polypide in ausgestrecktem 
Zustande zu erhalten, gelangen besonders gut mit Chloralhydrat, doch glaube ich bemerkt 
zu haben, dafs durch dieses Verfahren, welches fiir Schaustücke sehr zu enipfehlen, die 
hi~tiolo~ische Struktur der Gewebe niclit uiierlieblich alteriert wird und dalier fiir Schnitt- 
serien weniger brauchbares Material liefert. Versuche mit Kohlensäure, Tabakrauch, 
Chloroform und andern lähmenden Mitteln ergaben nicht die ge~viinschten Resultate. Bei 
der Überführung in Alkohol bedurfte es in der Regel keiner grofsen Vorsicht; nur Balu- 

r empfindlich, so dafs es schwer 
Operation ohne Schrumpfung der Rohren zu Ende zu führen. Zur Herstellung 

chenbilder habe ich die Formen mit gebräunter Cuticula zweckmäfsig 
in eine Mischung von Alkohol lind Äther gebracht, wodurch der Farb. 
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stoff gröistenteils entfernt wurde. Das zu Schnittserien benutzte Material wurde allmählich 
mit Paraffin durchtränkt (Chloroforin-Paraffin); die Schnitte selbst erst auf dem Objekt- 
träger init verschiedenen I~armintinktioiicn, Haeniatoxylin oder Eosin gefärbt. Die Karmin- 
farbiing erschien mir hierbei iin allgemeiiien als die dankbarste. Versuche mit Ocmium- 
säure, die ilervosei~ Elemente deutlicher zur Anschaiiung zu bringen, erwiesen sich, 
aleicl~viel in welcher Weise sie aiigestellt wurden, als völlig verfehlt, da in allen Fallen C> 

nur eine gleiclitiläfsig ascligraue Färbung aller Gewebe erzielt wurde. Statoblasten lieferten 
nur clat~n brauchbare Schnitte, wenn illre Cuticula vor der Konservierung mit einer feinen 

"adel durclistocheii war. Flächenbilder der Statoblnsteiischale erhält man durch Kochen 
mit Kalilauge, doch geiiiigt es auch, die Statoblasten mehrere Tage in kaiizeiitrierter 
ICalilauge liegen zu lassen; die Bilder werden nur blasser, als beim Koclien. Das Studium 
der frischen Gewebe ist namentlicli für die Zellen der ICörperwand, die Muskulatur, den 
Darm und clic Entwicltelung der Spermatozoen unerlässlich. 



C. Anatomie. 
I .  D i e  L e i b e s w a n d .  

I 

Die äuhere Leibeswaiid der Süfswasserbryozoen. die >)Endocyste« All~nnzs, ist 
zuerst von diesem Forscher, später von Hynft (69)'") und ivitsche (72) genauer beschrieben 
worden. Alle drei stimmen darin überein, dafs dieselbe aus mehreren Schichten, be- 
grenzenden Epithelien und davon eingesclilosseii¢ti Muskelfaserschichteii, gebildet werde. 
Im einzelnen allerdings weiclien die Angaben ziemlicli erheblich von einander ab, So 
glaubt Allfgznn (61, pag. I I- 13)) die äufsere Epitlielschicht als eine protoplasniatisclie 
Schicht, die nur teilweise in wirklich abgegrenzte Zellen sicli differenziert habe, mit freien, 
eingebetteten Kernen charakterisieren zu sollen, während H~lntt dieselbe aus 2 verschie- 
denen Zelllageii, einer äufseren groisniaschigeii und einer inneren kleinmascliigen besteticn 
läfst. Nitschc (72, pag. 10) spricht wieder nur von einer einzigen äufseren Zellenlage, findet 
aber in derselben 2 differente Zellformeii, eine polyedrisclie und eine rundliche mit wand- 
ständigem Kern und klumpigem, stark liclitbrechendem Inhalt, Die Muslcellage wird 
nach ihm durch eine homogene ~Stützrnembraiiu gestutzt, von der wieder die beiden 
andern Forscher nichts beobachtet haben. Pur Lophopus glaubt AZL71zmz (61, pag. I 3) 
in der äufseren Zelllage ein ä~ifserst feines Kanalnctz mit einer Unsumme von xbrilliant 
corpuscles~ konstatieren ZLI können, ~välirend rlttsc,:,i (72, pag. I I) etwas Hhnliches bei 
Alcyonella nicht e~ltdecken konnte. Die iiiliere Epithelschicht der Leibeswand wurde von 
Allf~znn nicht direkt beobachtet, docli fuhrt er an, dafs die Auskleidung der Leibesliöhle 
mit Fliiiimercilien besetzt sei. Nitschc (72. pag. 6) sah sie auf Querschnitten, verniochte 
aber nicht zu entscheideil, ob dieselbe aus distinkten Zellen oder nur aus um die ICeriie 
gelagerten Zellterritorien bestehe. Alle I'orsclicr stimmen wieder darin ubereiii; dais die 
Dicke der Leibeswatid, die Ilöhe der Zellen, wie die Dichte der Faserschichten an den 
verschiedenen Stellen des Körpers sehr variiere und gegen die Mündung, kurz vor dem 
Übergang in die ~Tentaltelscheideu, ein Maxitnum erreiche. 

Meine eigenen ~ e o b a c h t u n ~ e n  führen zu dem Schliifs, dafs man irn allgemeinen 
bei der Mehrzahl der Formen 4 verschiedene Schicliten der Leibeswand anzunehmen hat: 

I) Ein äufseres Epithel, ein Chitin absonderndes »Ectodermc<, 
2) Eine aufserc Ri~~gmuckelfaserscl~icht, 
3) Eine innere L~ngsmuskelfaserscliiclit, 
4) Ein inneres, die Leibeshöhle auskleidendes Epithel. 

be~iehen sich auf das Litieraturveweichnis Pag. 9-16, 
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Dabei ist von vornherein zu bemerken, dafs als eigeiitliclie Komponenten cler 
Leibes~vand ledjglich die beiden Epitlielschichten anzusehen sind, da clie Muskelfacer- 
scliichten sich durchaus nicht immer und an allen stellen der Körperwand deutlich 
ent\\licltelt finden. Bei Paludicella z. B. ist die Ringfaserschicht auf ganz distinkte Stellen 
der Leibeswand lokalisiert, und eine Längsmriskulatur als besondere Schichtlage wird 
Iiier vollständig verinifst. Von einer liomogeiieii ~Stützlanlellex in1 Sinlle fljt~c/lrJs habe 
icli mich nirgend überzeugen können, Die Schichten 3 4 scheineil mir dem zu 
eiitspreclieii, was bei marine11 Bryozoen als mese?~chy~~zntÖses J'nrr~~rc/~~ntgezwrbt* bezeicliiiet 
~vtirde. (Vgl. z. B. Vigeliz~s 2001. Anz. 1887 p. 238.) 

a. Die Iiz~ssel'e Ejith~/srIIicht, das »Ectodern~ale~itliel~, cliirfte in jedem Falle 
liervorgegailgen sein aus einer einfachen Lage polyedrischer Zelle11 mit grofseti wilden 
Zellkernen mit deutliclien I<eriiIiörperchen. Zellrneni~raiieii sind niemals vorhanden. wenn 
auch anfangs die Zellen ziemlich scliarf von eiiiaiidei sich abheben. Dieses einfache Ge- 
webe, das als solches wo111 nur an deii Knospungszonen d$utlich in die Ersclieinui~g tritt, 
kaiin nun nach zwei divergenten Richtungen sich unlformen, indem es entweder zu einer 
mehr oder weniger homogenen, durch Val~riole~ibildu~~g hie und da netzmaschig erscheinen- 
den Plasinaschiclit wird, in der nun die Kerne distinkt hervortreten (Leibecwand vonVictorella 
und Paludicella Taf. I Fig. I ec), oder aber durch Umwandlung gewisser Zellen sich weiter 
differenziert. - Dem von uns als Ausgangspunkt gewählten Gewebe am nächsten steht 

I entscliieden das Ectoderrnepithel von Fredericella Fig. 3 zeigt ein Stück':') derselben 
von der Fläche, Fig. 14 ein solches im Längsschnitt.. Man erkennt, dafs neben dem 
Gros cler polygoiialen Zellen einzelne andere auftreten, welche durch Vacuolenbildung 
clie Form eines Siegelringes erlialteri haben (Flächenansicht Fig. 3 bei r), während in 
der Vacuole ein gallertartig fester Klumpen mit starkem Lichtbrechungsvermögen zu er- 
kennen ist (Fig. 14 bei g). Bei den Alcyonellen und Plumatellen (Flächenbider Fig. 4 
tind 5) finden wir jene ~Sie~elringze~lenx mit deii merkwürdigen Gallertballen in gröfserer 
Zahl wieder, ja auch die Bilder von Lophopus und Pectinatella (Fig, 10; Fig. 6 und 7: 
lassen ohne weiteres auf ähnliclie Verliältnisse schlieisen, weniigleich bei ersterem dir 
~Siegelriiigec erstaunlich grok und unregelmäisig geworden sind und keinen deutlichen 
Gallertballen mehr im Innern zeigen. Ob jene Ringzellen genetisch den polyedrischen 
Zellen gleich sind oder, wie Nitsche anzunehmen scheint, eine ganz neue Form der Zellen 
bedeuten, sowie ferner, ob die eigentümlichen Gallertballen i~ztrncellular oder z~~tercellular 
entstanden sii~d, wird durch Flächenbilder, wie das in Fig. IZ dargestellte, leicht ent- 
schieden. Man sieht hier deutlich, dafs es sicli bei der Hilduiig der Ringzellen lediglich 

' um eine ilzt~+ncellulare Vacuolenbildung handelt uiid dafs der Gallertballen zweifellos irn 
Innern cler einzelnen Zelle seine Entstehung nimmt, Schwieriger zu lösen ist dann 
die weitere Frage, ob wir die Ballen als Sekret der zugehörigen Zellen aufzufassen 

") Hier wie bei den Epithelzeichnungen der ülirigen Phylactolaemen ist hervorzuheben, dafs 6 .SC~XW 

, bei der ungemeinen Vielgestaltigkeit der verschiedenen Prrrtieen der Leibeswand wirklich Qjhclre Bilder ZU 
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haben, wie dies Hntschek *) durch den Natnen ))Sekretballen(< wohl andeuten will, 
oder ob dieselben vielmehr als direktes Umwandlungsprodukt des Zellplasma's selbst 
entsteheli. Icli mufs gestehen, dafs ich mich vergebcns bemüht habe, aus den Bildern, 
wie sie erwachsene Tiere in Fläclieii- und Querschnittsansichten bieten, hierüber ein 
festes Urteil zu gewinnen; endlich glaube ich an Quersclinitten eben ausgekrochener 
Embryonen zu sichereii Resultaten gelangt zu sein. Fig. I I stellt einen Querschnitt 

, durch das Aufsenepithel einer jungen Cristatella dar. Man sieht, dafs langcylindrische 

Zellen in weiteren Abständen die eigentliche Grundlage des Epithels bilden, insofern sie 
an der Auisenseite bogenförmig zu einer kontinuierliclien Schiclit, einem Syncythium, an- 
einanderschliefsen. Dazwischen stchen dann kürzere Zellen, die nicht bis an die Aufsen- 
membran heranreichcn und sich durch die gänzlich veränderte Skulptur ihrer oberen 
Partie auszeiclinen, die in ihrer hyalinen, gallertigeii Beschaffenheit weiter nichts darstellt, 
als den später frei zwischen den Zylinderzellen eingelagerten Gallertballen. Uiitnittelbar 
unter diesem metamorphosierten Teil des Zellplasmas sieht man dann das unveränderte 
Protoplasma beclierförmig aus;inanderweiclieii und sich mit zarten, nach oben gericli- 
teteii Fortsätzen den Cylinderzellen dicht anlegen. Dieser Befund scheint mir zunächst zu 
bestätigen, dars es sich in dem Auisenepithel des Bryozoenkörpers in der That ursprüng- ~ 

lich nur um ezile Art von Zellen handelt, da man die zwiscliengelagerteii Zelleii, z. B. 
die in Fig. I I bei X gezeichnete, nur um ein geringes zu verlängern braucht, urn sie, so 
lange sie noch nicht im oberen Teil metamorphosiert sind, zu regelrccliteii Cylind.erzelleti , 
umgewandelt zu sehen. Sodann aber dürfte erwiesen sein, dafs es sich bei der Gallert- 
ballenbildung nicht sowohl um eine Sekretion, als um eine teilweise Umformung des 
Zellplasmas selbst handelt. Augenscheinlich kann diese Umformung im Laufe des Zell- 
lebens immer weiter fortschreiten, wobei dann in der Mehrzahl der Fälle von der 
ursprünglichen Zelle weiter nichts übrig bleibt, als ein wandständiger Kern mit zartem 
Protoplasmareif, d. 11. jene oben beschriebenen Siegelrii~gzellen, wie ich solche in ver- 
schiedenen Stadien der Rückbildung auf den Querschnitten Fig. 16 u. 1 7  von Cristatella 
dargestellt habe. Ob bei diesen Wandlungsprozessen scliliefslicl~ auch der Kern der Zelle 
selbst mit in den Gallertballen aufgenommen werden kann, ist eine Frage, die ich ent. 
schieden bejahen möclite. Ich stiitze mich hierbei nicht sowolil auf Flächenbilder wie 
Fig. 8, auf welchen bei tieferer Einstellung des Tubus fast in jedem Ballen ein Kern 
sichtbar wird; dieselben sind nicht einwandfrei, da hier der Kern sehr wohl in Wirklich- 
keit unter dem Ballen liegen kann. Ich glaube aber doch einige Fälle mit Sicherheit 
beobachtet zu haben, in welchen der Zellkern vollständig in die Peripherie des Gallert- 
ballens hineiiigenommen war. Nicht zu verwechseln sind übrigens diese distinkt sich 
färbenden Kerne mit vielfach, namentlich bei Cristatella, auftretenden helleren, rundlichen 
Flecken im Gallertballen, die sogar in der Melirzahl vorliaiiclen sein können (Fig. 16). 
Endlich möge noch erwähnt sein, dais die Masse des Ballens durchaus nicht immer 

chek: Embryonalentwickelung und Knospung der Pedicellina echinata in Z. f, wissensch. Zoo1 
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homogen ist, sondern in vielen Fällen ein deutlich gekörneltes Aussehen zeigt. eine 
Ersclieiriung, die vielleicht ein Bildungsstadium der ~Gallertec aus dem Protoplasnia 
kennzeichnet. 

Nacli dem Gesagten bietet die Erkläruiig der Fläche~ibilclcr, wie der Schnitt: 
ansichteti von Fredcricella, Alcyonella und Plumatclla keine Schwierigkciteti mehr; ja 
auch das Flächenbild des Epitl~els von Cristatella (Fig. 8) können wir verstehen, wenn 
wir annelimen, dafs das sicli dem Auge darbietende Mascliennetz von zusammenliiitigen- 
den Protoplasmasträngen eben nur die I<opfansiclit der oben bcscliriebenen Cylinderzcllen 
darstellt, während die in den Maschen sichtbaren, scheinbar mit ICernen versehenen ruad- 
liclieii I<lumpeii die Gallertballen sind, welclie, vielleicht nocli von einem zarten protoplas- 
matisclien Ring umgeben, die Kerne der ~Ringzelleii~ überlagern. 

Etwas anders hingegen liegen die Verliältiiisse bei Lophopus und Pectinatella, 
insofern hier eine Erscheinung iiocli weiter entwickelt ist, die schon bei den früher be- 
sproclienen Formen in geringerem Mafse zu beobachten war, die Bildung von ziltet-cel- 
lularen Spaltl.äum~?z. Als solche iiiöclite ich nämlich, im Gegensatz zu der Vacuolenbildung, 
welche der Umwandlung des Plasmas in cinen Gallertballen voraufgeht, das einfache Aus- 
einaiiderweiclieii der Zelleli oder Zellterritorien, sowie die Zerfaserung des Zellplasmas in 
einzelne Stränge bezeichnen. Schon die Quersclinitte namentlich der Cristatella (Fig. 17) 
und Plumatella (Fig. 20) lassen erkennen, dafs die Cylinderzellen auch dort, wo sie unmittel- 
bar benachbart sind, nicht dicht aneinander sclilieisen. Gelangt diese Eigeiitiimlichkeit zu 
gröfserer Entwickelung, so muis sie sicli natürlicli auf Flaclienbildern in der Art bemerklich 
machen, dais die einzelnen Kopfatisichten der Cylinderzelleii von helle11 Höfen umgeben er- 
scheinen, wie dies in Fig. 6, Flächenbild der Solde von Pectinatella, der Fall ist. Man 
ersieht leicht, dafs hier das Gros der Cyliiiclerzellen nocli unverändert bleibt, und dals nur 
die Minderzahl zu »Siegelringzellen< umgeformt ist. Einen erheblichen Fortschritt in dieser 

' 

Richtung zeigt dünn das do~snl8 Epithel von Pectinatella (Fig. 7). Die Zahl der >Ring- 
zellen« ist bedeutend gewachsen, die Cylinderzellen erscheinen in der Kopfansicht nicht 
mehr so massig, wie an der Sohle, ja sie sind schon, wenn sie auch iiocli hier und da 
klumpig beisammen liegen, an einzelnen Stellen zu einem deutliclien Maschennetz grup- 
piert, welches die Ringzellen umrahmt und an andern, hier nicht dargestellte11 Präparaten 
sogar vollständig zu dem Netzbilde Fig 8 von Cristatella sich entwickeln kann. Es 
lassen sich so die Bilder des Pectinatellenepithels, clesseii Querschnitt in Fig. 18 und 22 

zu sehen, ohne Schwierigkeit auf diejeiiigeii von Cristatella zuriickfiiliren, ja wir können 
das Epithel der ersteren ge\vissermafsen als eine Vorstufe des Epithels der letzteren in 
Anspruch nehmen. Nur darauf inöclite ich das Augenmerk richten, dafs es bei Crista- 
tella ausschlieislicli um ein Cylinderzellenmascliennetz und von diesem umsclilosseiie Ring- 
zellen mit Gallertballen sich liandelt, wälirend bei Pectinatella die hier und da noch 
gelläuft und unvermittelt lieben einander stehenden Cylinderzellen zwisclien sich auch auf 
der Flächenallsicht nocli Hohlräume zeigen, die niclit von Gallertballenbildung sich her- 
leiten und als ipteg,cellulare Spalträume bezeichnet werden können. Behalten wir dies im 
Auge, so fehlt uns nicht das Bindeglied für d& Verständnis des Epithelaufbaus bei 
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~ ~ p h o p u s .  Fig. ro gieht ein Flächenbild, Fig. 23 einen Querschnitt der Aufsenwand 
dieses Tieres. Neben deii gewaltigen Hohlräumen der Gallertballen, die übrigens vielfach 
auch in kleinere11 Dimensionen sich vorfinden, zeigt uns die Fläclienansicht ein cliclites, 
unregelmäfsiges Macchennet~'~) von Protoplasmasträngei~, in deren Knoteiipuiikten die Kerne 
liegeil. Der Querschnitt lehrt, dafs es sich hierbei niclit allein um ein Auseinanderweichen 
der einzelnen Zellterritorien, sondern auch um eine Zerfaseruizg des Zellplasmas unter 
massenhafter Vacuolen- und Spaltbildung handelt, so dafs es unmöglich erscheint, die 
Grenzen der einzelnen Zelle festzustellen. Es dürfte nicht zu gewagt sein, die hier in 
die Ersclleinung tretenden Verhältnisse lediglich als eine Weiterentwickelung der schon 
bei Pectinatella besprochenen Spltraumbildung aufzufassen, zumal wenn man aus einer 
Vergleichung der Fig. 22 und 23 erkennt, dals auch in den übrigen Geweben der Haut 
zwisclien beiden Formen eine nicht zii verkennende Ähiiliclikeit herrscht. Wirltliche 
Gallertballen scheinen übrigens bei Lopliopus nicht dauernd aufzutreten ; dieselben mögen 
vielmehr, wie aus den leeren Ringzelleii zu scldieicen, gleich bei ihrer Bildung verflüssigt 
werden. Leider habeii mir keine Jugetidformen dieser Gattung zur Verfügung gestanden. 

Die Frage nach der chemischen Zusarnmeiisetzung der Gallertballeii habe ich niclit 
zu lösen vermocht. Aber aucli ihre pl~~siologzsde Deutung bietet manche Sch~vierigkeiten. 
Einen Speicher fiir die Cuticularsecretion, an den man wohl zuiiäclist denken könnte, 
stellen sie jedenfalls niclit dar, da überall im Tierreiche die Cuticularbildungen in ganz 
anderer Weise - als wirldiclies, anfangs fliissiges Seltret - zu Stande kommen, und da 
ferner die Entwickelung jener Gallertballen irn Allgemeinen fast genau im z~mgekehtelz 
Verhältnis zur Entwickelung der Cuticula steht, wie die derbwandigen Fredericellen im 

'+ Vergleich mit den cuticularlosen Cristatellen beweisen mögen. Ebensowenig ist die An- 
nahme, dafs es sich vielleicht um aufgespeicherte Reservenahrungsstoffe handelt, durch 
irgend welche stichhaltigeii Gründe zu stiitzciz. Vielmehr könnte man nach Analogie 
der Speichel- und Labdrüsen höherer Tiere vermuten, dafs jene aus dem teilweisen Zer- 
fall von Zellen hervorgegangenen Gallertballen diejenigen chemischen Produkte darstellen, 
welche im Verlaufe des Lebensprozesses aus dem Organismus ausgeschaltet werden. 
Fiir diese Hypothese würde nicht allein das Fehlen spezifischer niereizartiger Organe bei 
den Bryozoen sprechen, sondern aucli die Tliatsache, dafs bei der Gattung Pectinatella 
eine Art von HautcE~iise/z sich findet, die in ihrem Bau augenscheinlicli nur dadurch von 
der Struktur des äufseren Epitliels sich unterscheiden, dafs die in Zellvacuolen gebildeten 
Galiertbailen körnig zerfallen und durcli Platzen des #Ringes% der Vacuole iiacli aufsen 
gelangen (Taf. I. Fig. 25). Die bei auffallendenl Licht rnilcliweiise, aus äuiserst ltleinen, 
stark lichtbrechenden Körnchen bestehende Substanz wird in groiseii Massen produziert 
und heftet sich an die Spitzen des Lopliophors, wie dies im systematischen Teile noch 
nhher zu erörtern. Sie mufs unter allen Umständen als Sekret bezeichnet werden und 

rfte auch chemisch nicht wesentlich von den Gallertbailen verschie,den sein. Doch 

Lucken dieses Mnschennctzes sind es augenscheinlich, welche Allwn?r zu der Annahme 
es< veranlafst haben. 
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wie dem auch sei, nehmen wir die Tliatsache der Gallestballenbildung bei Fredericella 
als gegeben an, so läfst sich fernerhin für die Weite~plztwick~Iun~ dieser Verhältnisse 
wohl noch der Gesiclitspunkt geltend inaclicn, dafs durcli die Verr-nehrullg dcr Ballei1 ein 
Mittel sich darbot, bei gleicher Dicke der Auisenwan~ung das I,iclitbrechungsverrn6gen 
derselben deinjenigen des Wassers anzunaliern und so durcli verminderte Sichtbarkeit 
gröfsereii Scliutz gegen Naclistellungen zu gewähreii. Kann es doch keinem Zweifel unter- 
liegen, dafs, wie vielfach im Tierreich, so auch bei den Süfswasserbryozoen die Formen- 
mannigfaltigkeit nach zwei divergenten Richtungen hin sich entwickelt hat, welche durch die 
beiden Priiizipien der Nachalimuilg nicht animaler Körper (~JJoosrtierchen) und des Un- 
sichtbarwerdens vorgescliriebeii sind. Recht gut stände mit der oben aufgestellten Ansicht 
die schon fruhcr erwiilinte Thatsaclic im Einklang, dafs die Gallestballenbildung bei Pec- 
tinatella vornelimlich an der Riicknzwandung zu excessiver Entwickelung gelangt. 

Werfen wir scliliefslich iiocli einen vergleichenden Blick auf die mit Ausnahme 
von Fig. 13 durchweg bei gleicher Vergrokerung gezeichneten Quer- und Längsschnitte 
(Fig. 13-23). so werden wir durch die verschiedene Dicke des ~uisene~ithel ,  wie der 
gesamten Leibeswand liöchlicli überrascht. Dabei soll nur noch kurz hervorgehoben 
werden, dafs solclie Schwankungen der Wanddicke iiicht blos zwischen verscliiedeiien 
Gattungen, sondern an ein und demselben Tier zu konstatieren sind, wie Fig. 17 U. 19 
beweisen mögen. Auch die Fig. 22 U,  23 sind Schnitten entnommen, welche schon in 
kurzer Entfernung von der wiedergegebenen Stelle eine über das mittlere Mais nicht 
hinausgehende Wandstärke zeigten. 

h. Ivrz~scula~is. Die auf das äufsere Epithcl folgenden NIz~skelZa~een lassen in ilirer 
Ausbildung bei den eilizeliien Gruppeii nicht minder grofse Verschiedenheiten erkennen. 

Bei Paludicella ist, wie sclioii oben hervorgehoben, lediglich eine Rzizgwzztskzlntur 
entwickelt, d ,  11. also diejenige Lage, ivelche bei den übrigen Formen die aussere ist. 
Diese Riilgmuskeln der Paludicella bilden breite Querbäi~der rechts und links an der 
oralen Seite des Tieres und sind meist in  Bündeln zu 2, 3 bis 6 Fasern vereinigt. Jede 
Faser enthalt einen einzigen, oberflächlicli gelagerten Kern ziemlich in der Mitte der 
Faser, (Fig. I qin). Letztere selbst ist im Quersclinitt rundlich, g-lasl~ell und besitzt ein 
äufsesst -winziges, aber deutliches Lzlnze?~, Mit beiden Enden ist sie unmittelbar am 
Aufseiiepitliel befestigt (Fig. r 3 q m), der sie sich wie ein innerer Toiinenreif anschmiegt. 
Nur das vordere und das hintere Viertel des Körpers sind ohne diese Riiigmuskiilatur, 
die namentlich bei durchsichtigen, jugendliche11 Individuen als ein System von stark 
fichtbrechenden, gruppeiiweise verteilten Querstreifen aufserordentlich scharf hervortritt. 
Ganz ähnliche Verliältilisse beobachtet man bei Victorella, mit dem einzigen Uiiterschiede, 
dais die Zahl der Quermuskeln eine noch weit gröfsere ist, dafs dieselben meist nur in 
Gruppen zu z und 3 auftreten und auch noch am basalen Teile, wie an der Mündungs- 
Zone (vgl. Fig. 75 U. 91 Taf. 111) des Körpers zu finden sind. Auch hier gelang es 
mir nicht, eine besondere Längsmuskelscliicht aufzufinden, doch mag sclioii jetzt darauf 
hingewiesen werden, dafs dieselbe bei beiden in Rede stehenden Formen augenscheinlich 
durch die lang spindelförrnig ausgezogenen Zellen des Innenepithels ersetzt wird. - 
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Die Muskellagen der Fredericella sincl schwierig ilachzu\veisen, da Längs- und * 

Querschnitte keine sicheren Resultate geben, das Studium von Fläche~ibildern aber durch 
die stark gebräunte und überdies durch Diatonleenreste völlig inkrustierte Cuticula erschwert 
wird. Dennoch war es mciglich, durch längere Behandlung mit Äther die Cuticula soweit 
aufzuliellen, dafs wenigstens an einzelnen Stellen der Köi-penvand der Muskelbeleg bei 
geeigneter Einstellung des Tubus ziemlich klar zu erkennen war. Danach handelt es 
sich vor allem um eine Schicht ungemein zarter, in groisen Abständen zu einander 
parallel verlaufender Längsfasern, welche hie und da von einzelnen sehr blassen, nament- 
lich durch quergelagerte Kerne markierten Querfasern überkreuzt werden. 

Bei Alcyonella und den Gallertformen sincl bereits von früheren Forschern ge- 
nauere Angaben über das Auftreten der Muskelschichten gemacht. Schon All~?zn~z kon- 
statiert ein Netz von gekreuzt verlaufenden Quer- und Längsmuskeln bei Lophopus. Die 
einzelnen Fasern sollen nach ihm aus spindelförmigen Zellen bestehen, welche sich mit. 
ihren Enden aneinander reihen. Ein ähnliches Muskelnetz beschreibt I-Ontt (69) von den 
Plumatellen, während Nitsche (72, pag. 171 namentlich die Muskellagen der Alcyonella 
fungosa naher studierte. Derselbe hebt zunäclist hervor, dafs Quer- und Längsmuskeln 
charakteristische Verschiedenheiten zeigen, insofern erstere stets breiter, bandförmig, 
weniger lichtbrechend, letztere zart, rundlich, starker lichtbrechend erscheinen, Im Gegen- 
satz zu AZlnzali! sieht er die spindelförmigen Zellelemente der Muskelfasern nicht mit 
ihren Enden aneinandertreten, sondern findet, dais die spitzen Enden dem Seitenrande 
einer Naclibarfaser i ~ n  spitzen Winkel sich einfügen. Die Entwickelung der Quermus- 
kuIatur ist eine viel mäclitigere als die der ~ ä n ~ s f a s e r n ,  welch letztere namentlich arn 
hinteren Körperende, w6 die ~uskula tur  überhaupt arn schwächsten ausgebildet ist, als 
ziemlich weit von einander entfernte parallele Fäden auftreten. An den Quermuslrelil 
beobachtet er hie und da eine feine Längsstreif~~ng; die gesamte Muskellage glaubt er 
von einer homogenen Membran als ,Grundlage<< gestützt. - Meine eigenen, auch auf 
die )lGallertformena ausgedehnteri Beobachtungen stimmen in Bezug auf die Längs- und 
Quermuskulatur der Plumateilen und Alcyonellen der Hauptsache nach mit den Angaben 
Nitsches überein (Fig. 32). Nur wollte es mir in keinem Falle gelingen, eine hornogelle 
>Stützmetnbran~ im Sinne dieses Forschers nachzuweisen. In Bezug auf die Verbindung 
der einzelnen Fasern mit einander konnte 'ich zwar bei Alcyonellen nicht zu bestimmten 
Resultaten gelangen, da es ungemein sehwer ist, Anastomoceii sicher von blofseii Über- 
kreuzungen zu. untersclieiden. Sichere Aufklärung über diesen Punkt lieferten mir aber 
sehr dünne Tafigentialschnitte eines wenige Tage alten Pectinatellaembryo. Dieselben 
lielsen nicht allein erkennen, dais zwischen den in diesem Falle breiteren Fasern der 
inneren Muskellage zahlreiche Anastomosen im spitzen Winltel auftreten (Taf. I, Fig. 31 lm), 
sondern aucll, dais die Querfasern mehrfach in der Nähe ihres Kernes deutlich in eine 
Reihe gabelförmiger Äste zerfallen, wie dies allerdings erst bei Anwendung von Oelim- 
mersion (Fig. 33)  mit Sicherheit festgestellt werden konnte, währeiid die bei schwächerer 
Vergröfserung studierten Bilder (Fig, 3 I) lediglich 'einen zicmlich regelmäisigen Wechsel 
breiterer, starker lichtbrechender Streifen und feinster Fasern zur Anschauung brachten. 
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Aus dem Beobachteten ergiebt sich im allgenieineii weit mehr die Vorstellung einer in 
lange Fasern ausgezogeiien und hie und da iietzig verbundenen Prntoplasnialage, als die 

von scharf umgrenzteii und von einander sich abhebende11 Muskeliridividue~~. Dais eine 
derartige Auffassung von den Muskellagen der Leibeswand in der That viel für sich hat, 
ist im folgenden noch ~iäl-ier zu erörtern. Dabei soll natürlich nicht geleugnet werden, 
dak bei erwacliseiien Tieren schliefslich eine distinkte Sonderung der einzelnen Muskel- 
fasern in ihrer ganzeii Länge sich herausbilden kann, wie denn namentlich die Längs- 
fasern bei Alcyonelleil und Plumatellen in so weiten Abständen parallel zu einander ver- 
laufen, dafs sie als Einzelitidividueii scharf gescliieden sind. Eine gruppenweise Ver- 
teilung der Quermuskulatur, wie sie für Paludicella charakteristisch, konnte ich weder bei den 
hier in Rede stehenden hirschgeweihartigen, iiocli bei den uGallertformeii< nachweisen. 

Letztere zeigen von allen Phylactolenien entschieden die grofsai-tigste Entwickelung 
der subcutanen Muskellage, wenn auch bei ihnen die einzelnen Partien der Leibeswand 
in Bezug auf diesen Punkt so grofse Verschiedenheiten darbieten, dafs es kaum möglich 
erscheint, allgemein gültige Habitusbilder von der Muscularis der einzelnen Formen zu ent- 
werfen. Bei Lophopus und Pectinatella sind es namentlich gewisse Teile der Seitenwand, 
bei Cristatella die Sohle, ivelche durch kraftige Entwickelung der Muskellagen sich aus- 
zeichnen. Als Beleg für die Richtigkeit dieser Behauptuiig mögen zunächst die beiden 
Fig. 16 uiid r7 dienen. Fig. 16 stellt einen Quersclinitt durch die Rückenwand, Fig. 17 

einen solclieti durcli die Sohle einer Cristatellakoloiiie dar. Es erhellt auf den ersten 
Blick, dafs die Muskellageii bei letzterer uni ein Beträchtliches starker eritwickelt sirid, 
als bei ersterer. Dabei sclieint es zunächst auffalleiid, dafs auch bei diesen Schnitten die 
äuisere Muskellage im Querschnitt, die innere als Faser sich darstellt, während man 
doch erwarten sollte, dals bei einem Schnitte senkrecht zur Längsachse der Kolonie die 
Quermuskeln in Fasern, die Längsmuskulatur in Querschtiitten in die Erscheinung trete. 
Eine kurze Überlegung aber lehrt, dais letzteres Raisonnement ein ,falsches ist. Die 
Cristatellakolonie stellt in ihren ersten Anfangen ein aufrecht der Unterlage aufsitzendes 
Einzeltier dar. Bei ihm mufs jeder Schnitt parallel der Längsachse des Polypids, also 
senkrecht zur Unterlage, die äuisere Riiigmuskulatur im Querschnitt, die innere Lä~igs- 
muskulatur im Verlauf der Faser treffeii, Diese Verhältnisse ändern sich nun nicht, wenn 
dem ersten Polypid durcli seitliche Knospung ein zweites und drittes hinzugefügt wird, 
und so erklärt es sich, dafs auch die lang wurmartig gestreckte Kolonie mit Hunderten 
von Polypiden von einer äulseren Muskellage überzogen wird, die für die Gesamtheit 
der Kolonie allerdings als parallel der Längsachse verlaufende Längsfasersclicht erscheint, 
in Wirklichkeit aber nichts ist, als eine ins Ungeheuerliche ausgedehnte, die Gesamtheit 

. der Individuen umfassende Ringfaserschiclit. Zu bemerken ist hierbei aurserdein, dafs 
durch die zahlreichen Polypidöffnungen der Rückenfläche der Verlauf der Fasmi in 0 

hohem Mafse alteriert wird und dais in der Nälie derselben von senkrecht gegeneina~lder 
gestellten Muskellagen kaum mehr die Rede ist (Vergl. Fig. 29). - Ahnliches gilt 'von 
dem Muskelnetz der Pectinatella, bei welcher ich, gleichwie .bei Lophopus, an verschie- 
denen Körperstellen, .so namentlich an gewissen Partien der Seitenwand und in der SoliIe, 
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nicht nur a, sondern 3 getrennte Faserscliicliten erkennen konnte, von denen zwei sich recht- 
winklig schneiden, während die dritte im Winkel von 45' zu beiden gelagert ist. Einen 
Querschilitt durcli eine solche Stellc zeigt etwa. Fig. 22, die aurserclem geeignet er- 
scheint, über den Zusammenhang der R'Iuslrulatur mit den umgrenzenden Epithelien einigen 
Xufsclilufs zu geben. Bei hp gehen die äulseren Epitlielzelleti direkt über in eine homogene 
Schicht, der einzelne Kerne eingelagert sind, und welche augenscheinlich als nicht in Zellen 
gesondertes Protoplasma der iiufseren Epithellage, keineswegs aber als eine Nitschesche 
~Stützmembrane: aufzufassen ist. Inmitten dieser homogenen Schicht erscheinen als dunkle, 
von hellen Höfen umgebene Striche die Quersclinitte der äQuermuskulatur« qm, die 
nach diesein Befinde offenbar als Derivat der äu[Cereti Epitliellage aufgefafst werden 
mufs. Erst hierauf folgt die Längsfaserschiclit (lm), welche wieder direkt in die innere 
Epitheliage überzugehen scheint und daher mit dieser in genetischem Zusammenhange 
stehen dürfte. An der rechten Seite der Figur ist zu dem allen noch eine äufsere Schicht 
schräg geschnittener. Fasern (tm) hinzugetreten, die nach dem Gesagte11 ohne weiteres 
als Differenzierungsprodukt des homogenen Protoplasmas und somit der äufseren Epithel- 
lage angesprochen werden mufs. Zu ganz ähnlicher Auffassung der Muskellagen als Ab- 
spaltungsprodukten der umgrenzenden Epitlielieii fiiliren Bilder, wie sie der Querscliiiitt 
durch die Seitenwand von Lophopus nahe dem Grunde des Stockes darbietet (Fig. 23). 

Eine homogene Protoplasmalage ist hier nicht entwickelt, dagegen erscheinen die Quer- 
schnitte der oberen Muskelccliicht qm direkt von den basalen Teile11 der äufseren 
Epithelzellen umschlossen und mit denselben in1 Zusammenl.iang, so dafs man der Vor- 
stellung sich kaum erwehren kann, die gesamte Quermuskelschicht sei lediglich ein Zer- 
faserungsprodukt des basalen Zellplasmas der äufseren Epithellage. 

C. Das ln?tene&itlZeI der Leibeswand. Dasselbe ist von den bisherigen Forschern 
wenig studiert worden. Bei Paludicella ist es an dem gesamten basalen Teile der Körper- 
wand iiberhaupt nicht als zusamn~enl~ängeiide Scliiclit nacl~zuweisen, sondern tritt nur, 
wie auch bei Victorella, in einzelnen Streifen lang spindelförrniger, ungemein zarter Zeilen 
in die Erscheinung (Fig. I ,  en). Mächtiger hingegen ist es in der Nähe der Mündung arn 
Vorderende des Körpers entwickelt, namentlich dort, wo die Körperwand durcli eine quer 
gestellte äRosettenplattecr nach vorn sich von einem zweiten Individuum abgrenzt. Hier 
erkennt man auf Flachenbildern (Fig. 2) unter der nur durch rundiiche Kerne (ec) ihr 
Vorliandensein dokumentierenden ätiiseresi Epithellage ebenfalls lang gestreckte spindel- 
förmige Zellen, deren jede einen länglichen Kern enthält. Dieses merkwürdige Epithel, 
welches namentlich in den mittleren Partien des Körpers durcli Anastomosiei-ung einen 
parencliymatösen Charakter annimmt, bietet insofern ein besonderes Interesse, als es einer- 
seits augenscheinlich einen Ersatz für die der Paludicelia fehlende Längsmuskelfaserschicht 

%t darstellt, somit kontraktil sein dürfte, andererseits aber einen willkommenen Beweis für 
die oben versuchte Ableitung der Längsmuskelschicht aus dem Innenepitliel bietet, wenn 

ser einfachen Form eine Differenzierung in zwei getrennte 
ren eine mehr epithelialen Charakter bewahrt, deren andere den von Fasern 

nicht eingetreten ist. Der Einwand, dass es sich hierbei doch vielleicht 
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um eine echte Längsmuskulatur handele, durch welche etwa eine nur ganz gering ent- 
wickelte innere Epithellage völlig verdeckt werde, wird durch Quer- und Lüngsschnitte 
auf das bündigste widerlegt. Im iibrigcn dürften sich diese Befunde den Verhältnissen 
bei den marinen Bryozoen atiscliliessen, bei denen ja der epitheliale Charakter der die 
Leibeshöhle auskleidenden Gewebsschicht vielfach völlig vermisst wird. 

Bei clen Plumatellen, Alcyonellen und wahrscheinlich auch bei Fredericellen 
stellt das Iilnericpithel einen ausserst zarten, nur nach der Mündung zu stärkeren Beleg der 
Körperwand dar. fVitsche wagt es iiicht zu entscheiden, ob an demselben deutliclle Zell- 
grenzen vorliai~den sind, da er die Zellen nur im Querschnitt beobachtete. Ich muss die 
Anwesenheit besonderer Zellmembranen entschieden in Abrede stellen. Ein glücklicher 
Tangentialschnitt lieis mich Bilder beobachten - und ähnliche konnte ich auch bei Pec- 
tinatella konstatieren - wie das in Fig. 24 wiedergegebene, Dasselbe lehrt, trotz der 
möglichen Schrumpfung infolge der Konservierung, dass es sich, wie bei dem Aulsen- 
epithel, nur um mcmbraillose, um distinkte Kerne gtlagerte Zellterritorieii handelt, die nach 
allen Richtungen protoplasmatische Fortsätze aussenden, durch welche sie netzrnascliig 
verbunden sind. Mit diesem Bau der inneren Zelllage lassen sicli auch die Bilder der 
Querschnitte (Fig. 2 r von Plumatella, Fig. 16 von Cristatella etc.) sehr wohl in Einkiang 
bringen, insofern hier gewissermalseii nur sporadisch einzelne Zellkerne mit umgebenden1 
Protoplasma der Leibeswand von innen angelagert erscheinen. Selbstverständlich ist dabei 
keineswegs ausgeschlosseil, dass diese Zellen zu einer ltompakteren, weniger durchbrochenen 
Schicht sich zusammenschlielsen können, wie dies sicher namentlich in der Nahe der 
Mündungen und in der Knospenzone der Fall ist. Dabei ist es mir in hohem Grade 
wahrscheinlich, dass diese protoplasmatischen Zellen direkt zu langen, in das Innere des 
Bryozoenleibes eintretenden Fasern auswacl-isen können, die wir als Muskelfasern zu be- 
zeichnen berechtigt sind. Ich denke hierbei an die sogen. vo~deren Pa~~zetovnginnlmuskeZn, 
welche, wie später noch genauer zu erörtern, nicht aus der Längsfaserschicht der Leibes- 
muskulatur, sondern direkt aus dem die Leibesliöhle auskleidenden Epithel sich ableiten. 

Währerid das 11inenepitl.iel der Cristatella von demjenigen der eben besprochenen 
Gruppen keine wesentliclien Verscliiedenheiteii zeigt, finden wir an den Seitenpastien 
der Leibeswand von Lophopus und Pectinateila diese innere Zelllage zu ganz excessiver 
Entwickelung gelangt (Fig. 22 und Fig. 23). Eine Membran ist auch hier nicht vorha~iden; 
dagegen bietet namentlich das Bild von Lophopus (Fig. 23) insofern neue Verhältnisse, 
als hier auch in dein Iiinetiepithel ganz älinliche Vacuolen zur Ausbilclung gelangt sind, 
wie sie fiir die aussere Epitl1ellage So charakteristisch waren. Für die im früheren ver- 

' suchte Deutting des Nutzens dieser Vacuolen- und Gallertballenbildung ist es von Belang 
zu wissen, dass gerade Lophopus durch die ungemeine Durclisichtigkeit der Leibeswand 
vor allen anderen Formen sich auszeichnet. Die mächtigen, lang cylindrisch oder keulen- 
förmig gestalteten Zellen sinken ubrigens nach allen Richtungen von diesen eigenartigen 
Wandpartien schnell wieder zu normaler Gröfse herab, so dais Oberfläche und Basis der 
Kolonie von den gleichen Teilen der Crictatella keine wesentlichen Differenzen zeigen. 

Die Frage, ob das Innenepitliel der Leibeswand durchweg oder in grofser Ausdeh- 
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nung mit F/i9mmerhßnrm besetzt sei, wie die früheren Autoren berichten, wage icli nicht 

endgültig zu entscheiden. Sicher nachzuweisen vermochte ich dasselbe nur in den Armen 
des Lopllophors, was mit der Tliatsache gut in Einklang steheii wiirde, dais gerade in diese 
Hohlräume die festen Partikelchen der Leibesfliissigkeit mit grosser Energie ein- und aus- 
treten, Ausgeschlossen bleibt natiirlich nicht, dafs auch iiocli sollst einzelne Partien der 
inileren Leibeswand Cilieil tragen; jedenfalls aber haben meine Studien an Schnitten nach 
dieser Richtung nur zu negativen Resultaten gefiihrt. 

Im bislierigeii haben wir die äufsere Rörperwaiid der Bryozoeil wesentlich als einen 
oben utid unten offenen Holilcylinder aufgefafst. Es wiirde nuninelir unscre Aufgabe sein, 
diejenigen Teile der Leibeswand etwas näher ins Auge zu fassen, welche etwa das Einzel- 
tier basalwärts von den Nachbarindividuen absclzlieiscn, 1-esp. im oberen Teil die Ver- * 

bindung mit dem aus der Mündung liervorragcnden Polypid vermitteln. Ehe wir jedoch 
zu einer Untersuchung dieser Gebilde schreiten, ~vo1let-i wir vorerst noch kurz die Cuticular- 
ausscheidui~gen besprechen, welche jener Ilohlcylinder in weitaus den ineisten Fällen her- 
vorbringt, und welche in der Systematik der gesamten Bryozoeil von jeher als sogen. 
Ectqxk eine liervorragei~de Rolle gespielt haben. 

Czl~~ulnrbildu?zg~n der Haut. Dafs die Cuticularbildungen, welche den Bryozoen- 
'körper zu umscliliefsen pflegen, iin allgemeinen cliitiiiöser Natur sind und der oberste11 
Epithelschicht der Leibeswand ilireti Ursprung verdanlten, ist seit Al17nmz nicht mehr 
zweifelhaft*). Ebenso weifs man seit Nitsche (72, pag. ~g) , ,  dafs, eiltsprechend der, all- 
mählichen Bildung, nicht selten eine Art Scliiclitung in den dickeren Partien dieser 
Cuticula zu erkennen ist. Die Cliitinausscheiduiigen sind aiifaiigs und aucli wohl noch 
lange Zeit ziemlich dii~infliissig und klebrig; dies erhellt nicht allein aus der Tliatsache 
des Anhaftens an der Unterlage, sondern namentlich auch aus der Inkrustierung der 
Chitinscliicht mit allen möglichen Slibstaiizen, Steinchen, Exkrementen und besonders 
Diatomeenschalen, wobei es hervorgehoben zu werden verdient, dafs diese letzteren nicht 
selten senkrecht im Cliitiri stecken, also von letzterem gewissermafseii uniflossen sein 
müssen, wie dies in Fig, 21 angedeutet ist. I<allreiiilageruiigen, wie sie bei marinen 
Bryozoen so häufig, fefilen - mit einer einzigen Ausnahme - gänzlich. Im übrigen 
zeigt die Härte, Färbung und Mächtigkeit der Cuticularausscheidungen bei den ver- 
schiedenen Siifswasserformen eine derartige Mannigfaltigkeit, dafs es der Miilie lohnt, sie 
im einzelnen zu verfolgen. 

Die Cuticula der Ctenostomengattutig Victoreila ist auiserst zart, sehr elastisch, 
glashell und nur wenig inkrustiert. Bei der Gattung Paludicella gilt Ähnlicl-ies nur für 
die jugetidlichen Individuen, bei welclien man ebenfalls die inneren Orgatie durch die 
leicht gelblich gefarbte Cuticula deutiich erkennen Iraiiii. Je älter indes die Ttidividuen 
werden, desto dunkler und starrer erscheint die Wandniig, so dafs die abgestorbenen 
Gehäuse schliefslich 11 uberdies durcli InlCrustation völlig 

n noch an eine aus Zellen gebildete Epidermis 
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Scliwarz übergehe11 kann. Wie ungemein biegsam die hellbraune ~perga tnen ta~ ige~  
~uticula der juiigeii Inclividuen ist, wird der am besten erfaliren, tvelclier die Stöckchen 

z~veclcs ICoiiservierung aus Wasser in Alltoliol iiberiiilirt. Selbst bei grörster Vorsiclit 
und tropfeilweise erfolgeiideni Zusatz von Alkoliol wird er beobachten, daLq viele der 

iioch strotzenden Körper zu blattartig dünnen Platten zusammeiigesunken sind, die 
nur durch' erneuten wasserzusatz wieder eiiiigermafsen iii die frühere Form zurückgeführt 
werden können. Es beweist diese Erscheinung, die mir bei keiner anderen Tiergruppe 

aucli niir annähernd so uiiangerielimer Weise aufgefallen ist, dais jene Cuticula augeii- 
sclieinlicli. fiir Wasser, nicht aber für Alkoliol durclidriliglicli ist. Niclit ohtie Interesse 
sclieint es mir, dafs icli bei dieser Gattung in vielen Fällen winzige Kalkkürperche?~ zer- 
streut auf der Cuticula nacliweisen konnte (Taf. I ,  Fig. I k), die bei den sogenannten 
Winterknosperi sich weit zahlreicher entwickelt zeigen und winzigen Porenkanalen der 
Cliitiilschiclit aufsitzen. 

Wälirend am Stocke der Paludicella, gernäfs der ausgeprägten Gliederiiiig, der 
ausiialimlose~i Abgrenzuiig der Eiiizeltiere durch Septa, die Färbung der Cuticula ge- 
wissermafseii stufenweise von Tier zu Tier Iieller wird bis zu den fast farblosen Indivi- 
duell der .äufsersteii Zweigeilden, findet bei den hii-ccligeweihartig verzweigten Pliylacto- 
Iaemeii, den Fredericellen, Alcyonellen und Plumatellen eine solclie Veränderung der 
Cuticula in Farbc uiid Diclte in der Regel viel allmäliliclier vom Gruncle des Stockes - 

her statt. Derinoch lierrsclien hier im einzelnen niclit uiierliebliclie Verschiedenlieiten, 
nicht allein bei clen verscliiedelieii Gattungen und Arten, sondern auch bei den Individuen 
derselben Art. Am gleicliförmigsten noch ersclieint die Cuticula von Fredericella; sie 
ist in der Regel, bis auf die äuisersten hyalinen Z~veigspitzcn, von derb pergamentartiger 
bra~iner Bescliaffenlieit uild fast stets derartig von Diatorneerisclialen - wo1 meist den 
ausgeworfeneii Exl<rementen eiitctaiiimend - bedeclct, dafs sie völiig opak z ~ i  ileniien 
ist. Bei den massigen Klumpen scliwainmartiger Alcyonellen finden wir ganz ähi~liclie 
Verlialtnisse, insofern aucli hier nur die a~iiserstcn, frei zu Tage tretenden Rö1ireiiendeii 
liyaliii bleiben. Sobald aber das Massiv der Röhren etwas lockerer wird, die Röhren 
nicht mehr durcli dichtes Aiieitiandcrlagerii sich polyedrisch abplatten, pflegt ancli der 
hyaline Eiidabscliiiitt der Röhren sich erllebljch zu vergröfserii. Dabei ist jedoch zu be- 
merken, dafs in dieser Hinsicht clie eiilzeltieii Arteii cliaraktei-istisclie Unterschiede zeigen, 
uncl dafs es Formen giebt, clic auch bei völlig loclterer Verzweigung gleich der Frederi- 
cella fast in der ganzen Länge ilires Stocltes die braune Cuticula beibehalten, Die 

Plumatellen sind in gewissen Formen von den Arten der bislierigeii Gattuiig Alcyonella 
niclit zu trennen, wie später ausfülirlich dargelegt werden soll. Für sie gilt in Bezug 

auf die Cuticula natiirlicli dasselbe, was soeben über clie Alcyoiiellen hervorgehoben 
wurde. Daneben aber fiiideii sicli Formcn, bei welchen die Farblosigkcit und Durch- 
sichtigkeit der Cuticula nicht auf die jüngeren Zweige der Colonie beschränkt bleibt, 
sondern gleicl~er~~eise fiir den Stock in seiner Gesamtheit derartig cliarakteristisch ist, 
dafs Jullien (93, pag. i 3 3) dieselben als Genus Hyalineh von den ubrigen Plumatellen 

. abtrennen konnte. Oline diese; Abgliedemg zustimmen zu wollen, da alle 
5 
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denkbaren Übergäiige nachziiweisen sind, müssen wir das Auftreten vollkoinrne~i liyaliner 
Arten bei den Plumatelleil doch insofern mit hohem Interesse ko~istatieren, als durch 

diese auge~~sclieiiilicli die Brücke zu den sogetla~iiitcii Gallertforn~en, den Lophopus, 
Pectinatellen und Cristatelien geschlagen wird. Dafs 1,opliopus eine daslielle l i o n ~ o ~ e l l ~  
Cuticula besitzt, war schon Allnznn bekannt, der dieselbe jedoch nur dadurch zu Iton- 
statieren vermochte, dafs er die Kolonie durch teilweise Tracketilegulig zu energischer 
Kontraktion brachte, wobei dann die Cuticula als weiter lieller »Gallertmantel(c sichtbar 
wurde. Ich habe dieselbe durch ein älinlichcs Experiment uiid aui'serdem auf Schiiitten 
nachweisen können, will jedoch dabei bemerkcn, daLs man unter diesei- »gallertartigen« 
Cuticula sicfier nicht an eine von dem braunen, pergamentartigen Chitin der hirschgeweili- 
artigen Forinen spezifisch verschiedene Substanz zu denken hat, sondern lediglich an ein 
zarteres, in manchen Fällen vielleiclit wasserreicl~eres Chitin, welches des Farbstoffs cnt- 
behi-t. Einen direkten Beweis für diese Behauptung lieferte die Gattung Pectinatella. 
Dieselbe besitzt auf der Oberfläche ihrer Kolo~lie ebenfalls eine hyaline, zarte Cuticula. 
An der Basis der Kolonie aber geht letztere über in eine gewaltige »Gallertscliicht~c voti 
oft 5-6 cm Dicke, welche als mächtiger, halbkugelig gewölbter Kluiilpen den ganzeil, 
zu einem Individuum höherer Ordnung vereinigten Kolo~~iekoinplex unterlagert. Diese 
Gallertmasse, welche zweifellos mit der Oberflächencuticula homolog ist uncl in gleicher 
Weise von dem Aufsenepithel der basalen Leibeswand ausgeschieden wird, war in ge- 
nügenden Mengen zu beschaffen, um eine clieinische Untersuchung zu gestatten, die Herr 
DY. F. PCrih~l, Direktor des hiesigen chemischen Staatslaboratoriuins, bereitwilligst und 
freundlichst übernahm. Derselbe hat mir darüber folgenden Bericht mitgeteilt: 

Chemische Untersuchung der hyalinen Ausscheidungen von Pectinatella magnifica. 

Die mir zur Untersuchung überwiesenen merkwürdigen grofsen Ausscheidungen 
zeigen im frischen Zustande eine gut durclischeiiiende hyaline Massc von immerhin iiber- 
raschender Koiisistenz, welche von zahlreichen, selir dünnen Membranen als Scheidewänden 
durchzogeri erscheint. Ihrer genaueren chemischen Analyse stellen sich eigenartige 
Scliwierigkeiten entgegen. Zuvörderst repräsentieren scheinbar selir groke Mengen wegen 
des unten erwiesenen, fast beispiellosen Wassergehaltes eine nur sehr geringe Quantität 
verfügbaren Untersuchungsmateriales, uiid wird dieser Übelstand ferner clurcli die leichte 
Zersetzbarkeit der Masse gesteigert, die sich selbst bei ganz kurzem Verweilen in  ge- 
w6hiilichem oder destilliertem Wasser durch die lri-äftige Entwiclteluilg voll Schwefelwasser- 
stoff kundgiebt. Eine Aufbewahrung in Alkohol, Cliloroforw U. s. W. ist wiederum un- 
thunlich, weil dadurch ein mehr oder minder starkes Z~~sammenschrumpfe~i der Masse, . 

offenbar durch Herausdrailgeii des Wassers, bewirkt wird. Eiidlicli aber ist die aufser- 
ordentlich starke Imbibition mit Wasser auch insofern geeignet, das analytisclie Bild zu 
beeinträchtigen, als ja bei einer einfachen Gesamt-Analyse alle in diesein Wasser eilt. 
haltenen Bestandteile an Minerdsalzen und Organischen Substailzeil auf Reclinung der 
eigentlichen Masse gesetzt werden *den, ein Umstand, der gerade iri vorliegendem 
Falle, wo es sich um das häufig recht unreine Bille-Wasser handelt, nicht aufser acht 
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gelasseii werdeli clarl. Wenn ich deslialb die weitere Prüfung mit Ieiclit ausgeprefster 
dadurch von der Hauptmeiige des imbibierten Wassers befreiter Substanz ausgefulirt 

habe, so ist hiebei wieder zu beriicksicl~tigeii, dafs dainit auch vielleiclit dieser selbst zu- 

(rellörige 13estatldteile, ilamentlicli organischer Natur, fortgeführt sein könneti. Aus allen 2Y 

dieseil Gruilclen wird eitle wirlclicli exakte Analyse nur dann ermöglicht werden, wenn 
mall über eine grofse Menge frisclien Materials verfiigt, weilii man in der Lage ist, die- 
selbe so schnell als inöglicli iiach dcii verscliiedeileil Richtungen hin zu uiitersuchen, und 
weIii1 tliari das Flufswasser der betrcffciiden Lokalität aus derselben Zeit zur Vergleiclis- 
al~aiyse vor sich hat. 

Unter diesiii Vorbclialten gebe ich iiachstehencl die Resultate der irii hiesigen - 
Cliemisc!ieil Staats-Lahoratoi-iuili ausgefulirteii Bestimmungen. 

r ,  17-oclze?~riic/2stn1z~l, resj. PVmsef#-Gehalt. Aus gewöhnliclier, mit Wasser im- 
prQnierter und ilLir äufserlicli niit eiilciii Tuche leicht abgetrockneter Origiiialsubstaiiz 
in1 Gewichte von 45) Grai~ln~,  wurde11 bei tliuiiliclist beschleunigteiil Verdunsten iin Va- 
kuuni über Schwefelsäui-e (ohne jcde Teil~peraturerhöhurig, um Zersetzuiig zu vernieiden) 
erhalten o, I 6 Gramm - 0,3 3 O/o Rückstaiid. 

Aus in Alkoliol konservierter Masse = 16,268 Gramm wurden bei gleicher Be- 
llaiidluiig gewonnen 0,074 Grariirii = 0,45 O/o Rückstand. Beriiclisichtigt man, dafs in 
der mit dem spezifiscl-i leiclitereil Alkohol iinprägiiiertcn Masse die relative Gewiclitsnienge 
dcs Riickstaiides gröfser ersclleinen inufs, dafs ferner eine sekundäre Ausscheidung von 
Salzeil clurcli den All<obol (z, B. von Ca SO4) keineswegs ausgeschlosseii ist. und endlich, 
dafs an diesem Riicltstaiicle überhaupt die sämtliclien Bestandteile des eingeschlossenen 
FluTswassers partizipieren, so wird man die Zahl für den Rückstand = 0,3O/0 fiir die 
annälierild richtigste, wenn auch eher nocli zu hoch erachten dürfen. Dann hat man 
für die Masse: 

Gesamtriiclrstand bei ca. r 5 C. = 0,3 O/o 

Wasser-Gehalt = 99,7 '10 

Es  dürfte demiiacli dic vorliegeiide Substanz eines der wasserreichsten organi- 
sierteii Gebilde, wenn iiicl-it das wasserreichste seiii, welclies man bis jetzt kennt. 

2. P?,e~sslückstcl~zd, Die zur weiteren Unters~ickung verwendeten Originalinassen 
wurden in einem feineil J,eineiituche gut bis zur Erscliöpfung ausgeprefst, so dafs aber 
nur ganz dünnflüssige Lösungen abtropfen konnte~i. Aus äufseren Gründen war eine 
Bestiriiiiiung des Prefsriiclrstaiidcs iin Verhältnis zur Origi~ialsubstanz iiiclit ausführbar; 
die erlialtene Menge des ersteren schleiniigen, uiit den erwähiiten Membranen durch- 
zogenen Residuums betrug 59 Grainiii. 

Bei einer lauge Zeit iii Alkoliol a~ifbew;iliiten Probe wurclen auf 65,053 Gramm 
der äulserlicli gereiiiigteii und abgetrockiieten Gallerte I 3 .g3 5 Grazmm = 2 I ,42 O/o Preis- 
rücl<stand mit o,z25 Gralnm - o,350/" Trockenrückstand bei 15 ", crlialten. & sind 
also Ca, 7811. 0lo Fliissigkeit ausgeprefst worden, woraus immerhin ersichtlich wird, eine 
wie grofse Menge derselben lediglich mecha~iisch in dem Gebilde festgehalten wird; ein 
wie erheblicher Rest aber auch noch anderwcitig iii demselben gefesselt bleibt, welcher 



36 K. KRAEPELXN, Die deutschen Süfswasserbryozoen. 

durch Presseil nicht zu entfernen ist. Ubrigens dürfen natürlich diese Zahlen niclit auf 

die Verrecliiiu~ig der frisclien und in Wasser aufbewahrte11 Masse verweridet werden. 
j. SnZ,,.rn~lrt E,rft#nktiotz. Die 59 Gramin Prefsrückstaiid wurden bis zur Er- 

scliöpfung mit ganz verdünnter, liöchstens etwa 4 10 1-1 CI-Lösung behandelt. Das ein- 
gedampfte Filtrat betrug bei rooO getr. 3,5z0/0. Davon waren 

Orgati. Substanzen + Wasser -- Gliihverlus t 2,64 
Asche = Miiieralbestatidteile 0,88 O/o 

welclie hauptsachlicli aus den Pliospliaten von Icalk, Thonerde, Eisen uiid scliwefelsaurern 
Kalk neben etwas Magnesia bestand. 

4. Knli-EBdnzX.tiolz. Der Rücltstand von 3.  wurde niit 5 O/o (SO$-freier) KHO- 
Lauge dreimal ausgekocht. In dem eingedampften und init reiiiein Salpeter gesclimol- 
zeiien Filtrate wurden (als Ua SO4 bestimmt) gefunden 

Scliwefel (aus Albuminaten) = 0,0534 Gramm = o,ogO/o 
oder uilter Annahme von I,$ O/o S als Mittelwert 

Scliwefelhaltige Albuminate 6,0°/u. 
Mit dem so erwiesetieti relativen Reichtum aii Schwefel wird auch die obeil berührte 
kräftige ScliwefelwasserstofCEntwickelung resp. der leichte Zerfall der Masse begreiflich. 

5. Chitin-Riickstmzd. Der tiunmelir gebliebene IZiickstand wog iiacli dem Aus- 
wasclieii niit H2 0, Alkohol und Ätlier, in welclie Fliissigkeiten nichts Besonderes über- 
ging, und nach dem Trocknen bei roo O C = 0,735 Gramn~ = 1,25 O/o und stellte eine 
graiiweifse Masse dar, welciie bei dem Erliitzen iioch itnrner etwas eisenhaltige Asche 
lieferte, im iibrjgen aber auf Chitin Iiinwies. Nicht nur die eingeleiteten direkten Re- 
aktionen bestätigten diese Vermutung, sondern es gelang nameiitlich auch die Überfiihrung 
iii salzsaiires Glykosainin nacli LedcEe/$osc und Tieemmuz in selir schöner Weise, so dafs 
unter teilweiser Abscheidung von Humus-Substanzen 0,4820 Gramm gut ki-ystalliciertes 
Glykosamin-Salz mit allen charakteristischen Reaktionen genronneri werden konnten. 

6. Zz~sarnmerlfasszuzg. Aus vorstelienclen Daten ergiebt sich so~iach die atinähernd 
zuverlässige Konstitution der seltsameii Massen wie folgt: 

Original-Substanz, 
Wasser 99,7 
Gesamtriickstand bei I 5 C. 0,3 O/o 

IO0,O 

Ausgepresste Masse (Pressrückstand) 
I) " ~ a s s e r  8 9 ~ 3  O/O 

2) Mineralbestandteile (Ca, Al, Fe, Mg, Pe 05, SOa) 0,88 3 

3) Organische Substaiizen ca. 9,89 
davon 

a) in H C1 löslich ca. 2,64 % 
b) in KHO losl. (aus O , O ~  O/o S ber.) AIbumiiiate ca. 6,00 )) 

C) Chitin (nicht ganz aschenfrei) ca. 
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Bei Cristatella gelaiig es mir nicht, auf der Oberflache der Kolonie eiiie cleut- 
ljch niarlcierte C~~tic~~larscl-iiclit iiachzuweisen, wodurcl? die alte Behauptung AZl~nn~zs (61, 
pag. 13)) dafs Cristatella der »Ectocystea eiitbelire, scheinbar bestätigt wird. Anderer- 
seits ist hervorzuheben, dak die sogeiiaiiiite Sohle der Kolonie eine bis 3 mm dicke 
»Gallertscliichtcc ausscheidet, welche zuerst von Leidy beobachtet und schon vog &pat t  

als H~~niologon der ~Ectocysteu gedeutet wurde. Nach den Vorkommnissen bei Pec- 
tiriatclla kann es lreinem Zweifel uiiterliegeii, dafs fentt hierin das Kiclitige getroffen 
hat, wobei es allerdings noch fraglich ist, ob jene Gallert~iiterla~e von dem Epithel der 
Sohle allein hervorgebracht wird, oder ob dabei auch die Zellen der Oberfläche der 
Kolonie beteiligt sind. In letztere111 Falle hätten wir uns zu denkeil, dafs das Sekret der 
Hautzelleii bei den Cristatelleii in dem Grade diiiinflüssig ist, dafs es eine erhärtende, 
zusammenhäiigende Scliiclit auf dem Rücken zu bilden nicht mehr im stande ist, son- 
dern an cleii Seiten abfliefseiid mit dein Sekret der Sohle zu einer basalen ~Gallert- 

- schiclit« verschmilzt. Augeilscl-ieinlich hat diese letztere erheblich andere Fuiiktionen, 
als die Cuticula der übrigen Formen, da sie keineswegs niehr ein Schutzgeliäuse der 
I<olonie darstellt, auch beliebig zuriickgelascen werden kann, w e m  die Kolonie einen 
andern Ort zum Aufeiithalt wählt, so dafs der Ausdruck ?~Ectocystea von Hjtntt sicher 
etwas gewagt: ist. Itnmerhin wird man gegen die vzolip/zolog-ische Gleiclistelluiig der 
Sohlengallerte von Csistatclla und der nEctocyste<c der übrigen Formen kaum etwas 
einweiideii - köiiiieii, uin so weniger, als bei den letzteren manche Ersclieinuiigen nach- 
zuweisen sind, welche jene Äiiderung der Funktioii allniälilich vorbereiten. Schon bei den 
nliirschgeweihartigerio: Gattungen liegt die Cuticula der oberen Zellscliicht der Leibeswarid 
durchaus nicht übcrall so dicht an, wie etwa diejenige eines Wurins oder Aithropods. 
Dies ist vielmclir nur an dem vorderen ICörperpol der Fall, wo die Ectodermzellen noch 
mehr den embryonalen Charakter bewahrt habeil. Dennoch dürfte es schwer halten, aus 
diese111 nur an welligen Punkten mit der Ekut verwacliserien, fester] Gehäuse das Tier 
unversehrt Iierauszuscbälen, und iiocli schwerer, letzteres selbst mit seiner ungemein zarten 
Leibeswatid an1 Leben zu erhalteil. Aiidei-s bei Lophopus. I-Iier war es leicht, naclidem 
sich die Kolonie infolge unzuträglicher Behatidluiig stark kontrahiert hatte, die Cuticula 
iii toto abzulösen und claiin die Kolonie gewissermahen nach überstandener rHt-iäutu~ig~ 
von neuem zum Festsetzen an der Unterlage, Aussclieidung einer Cuticula, kurzum zu 
normalem Weitenvaclisen zu bringen. Was endlich Pectinatella anlangt, so geliilgt es 
bei ihr ohne Schwierigkeit, die einzelnen Kolonien des Gesamtklumpens von der dicken 
Gallertunterlage abzulöseli (Taf. VI, Fig. IST), eine Operatioii, die zur I-Ierbstzeit von den 
Stöcken s$o?ztnn vollzogeii wird, und die wahrsclieiidich dadurch sich ermöglicht, dafs eine 
oberflächliche Schiclit der ,Gallertinassea völlig verflussigt wird. Der zurückbleibende 
Teil der Gallerte, oft über r Kilogr. an Gewicht, ist augenscl~einlich der zarten Basal- 
membran der Cristatella in Parallele zu stellen. 

Die LeiJeswu~d am vo?-de~e7z und hinteren Körper-ol. Eine scharfe Abgrenzung 
der Einzeltiere arn hinteren Körperpol findet man nur bei wenigen Süfswasserbryozoen. 
Unter diesen ist die Gattung Paludiceiia durch das ausiiahinslose Auftreten von Scheide- 
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wänden, welclies ilir auch den frülieren Namen Plu~natella »articulata« eitlgetrageti hat, 
ausgezeicliiiet. Dicselberi crsclieinen als seiikreclit zur I2ängsaclise des Tieres wie der 
Kolonie gestellte, cliitiiiöse, kreisrunde Septa, die in der Mitte von feiner Öffiiuiig durch- 
bohrt sind uricl soniit deii sogeiiannteii Rosettenplatten der marinen Bryozoen an die 
Seite zu stelleii sind. Die eigentliclie Leibeswaiitl, hier lediglich aus dem liufsereii und 
iiinereli Epitliel bestelieiid, liegt beidseitig der Rosettenplatte dicht auf (Fig. 39) und ist 
a~~gensclieiillicli clie Erzeugerin derselben. \Vährend aber das aukere Epithel (ec) riacli 
der Mitte der Platte zu allrnälilich diinner wird unc-1 bei der zeiltraleii Öff~iului~~ schliefs- 
lich ganz verschwindet, entwickelt sicli das innere Epitlicl (eil) gerade hier beidseitig zu 
einem lioclige\völbten I'olster birnförmig aufgetriebctier Zellen (bz). Die Stiele der Zellen 
dieser gegerifufsleriscli zu beideii Seiten der Plattcnöffnung aiigeorclneteii Polster stecken 
in eit1t.r ansclieineiid homogeiieii oder scliwach streifigen Masse; durcli die feitie Platten- 
öff~luiig aber sieht Inan eine Reihe von starlc lichtbrecliendeti Cliitinkanälclien liindurcli- . 

treten, welclic sicli beiderseits in  die streifige Masse verfolgen lassen. Es liegt nach 
diesem Refi~nde die Vermutung nahe, dafs diese Cliitinkariälcheii zarte Leitungsröliren 
von den Birnzellen der einen Seite zu denen dcr aiidern seien, und dafs wir in dem 
garizeii Apparat eine Vorriclituiig zu erblicken haLeii, dutcb ~velclie Nährstofflösuiigen 
des eineil Tieres mittels siebai-tig wirkender Cautelen in die I~örperliölile des Nachbar- 
individuumi; iibergeführt werden. Älz~iliclies liabe icli bei keiner anderen Süfswasser- 
b~yozoe beobachtet. Bei Victorella finden sich Sclieidewande überall da, wo Tacliter- 
zooecien oder Stolonen vom R'Iutterzooecium geknospet werden (Taf. 111, Fig. 75),  während 
die zur Knospe auswachsende Anscliwellung des Stolo selbst von letzterem nicht abge- 
gliedert wird (Taf. 111, Fig. 97). Näheres über deii Bau cliescr Septen bei Victorella 
liabe ich nicht fectstellen .können, glaube aber nicht, daCs er von dem der Paludicella 
wesentlicli verscliieden ist. 

Fredericella und die iibrigen hirscligeweiliartigeri Formen bilden zwar ~gelegeilt- 
licli~ Septa, deren Auftreten später noch geiiauer erörtert werden soll; dieselben zeigen 
aber an ihrer sehr grofseii zentralen Durclibolirung nichts von jenem spezifisclien Bau 
der Paluclicellaplatten, cveiingleicli aucli Iiier natürlich die beiden Scliicliteii der Leibes- 
wand der cliitiiiösen Scheidewand sich anlegen. Dafs bei den liyalineii Formen eine 
Scheidu~ig der Individuen überhaupt iliclit mehr eintritt und schliefslich der Stock einen 
eiiizigen grofsen Hohlraum zu bildeil scheirit, in den die Polypide nach Reliebeii sich 
zurückziclien, wurde schon im früheren ausgefiilirt. Dennocli ist zu beinerkeii, dals iii 

diesen Fallen, selbst bei der Cristatella, imnierliiii noch gewisse Schranken existieren, 
welche den I~ineiiraum in eine Anzalil getrennter, wenn auch mit einander kotilmuiii- 
zierender Kaminer11 teilen. Diese aus Muscularis plus Innenepithel der Leibeswand ge- 
bildeten Septen (Taf, 111, Fig. 89 se) sind dann allerdings niclit jenen quergestellten 
Platten der verzweigten Formen homolog; sie müssen vielmehr als Neubildungen auf- 
gefafst werden, wenn man sie nicht, was wolil richtiger, als Homologa der äuisereii 
Rölirenwanduiig ansehen will, bei welchen die Beteiligung des Aufsenepitliels als überfliissig 
in Wegid gekominen ist. 
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Am 7~o~n%l.tvz Körperpol dcs als Holilcyliiider gedachten nryozoeniiidividuunis ist 
die Leibeswaiid, das Cystiderm, wie ich sie in1 früheren bezcichncte, zuniichst iiacli innen 
eiilgestülpt, uin danii, wieder aufwärts biegend, als I<~mnfitoLlrZe~~~z (fruher ~>Tcntakelsclieidecc) 
die Verbindung mit der Basis der Tentakelkroiie des ;~Polypiclsc herzustellen. Dieser 
ganze, im bisherigen iioch nicht besprocheiie Abscliiiitt der Leibecnrand zeigt gewisse 
charakteristische Eigentüinliclikeite~i, die zum Teil SCIIOII durch Veränderungen der Müii- 
dungszone des Cyliiiders selbst eingeleitet iverdeii. Zu letzteren Erscheinungen ware 
zunächst daps allmkhliclie Dtiiiiierwerdeii der Cuticula bei den liirschge~veihartigen Formen 
im ganzen Urnkreis der Mündung oder clocli an einer sich scharf Iceilförmig markierenden 
Stelle der Aiialseite cles Cyliiiders (der »Furche« All~nn~zs) zu reclineii. Sodaiiii aber vor 
allem das Auftretcii voll 4 starken cuticularen Verdicl~u~~gsleiste~i in der Nähe der 1CI~ii- 
duiig von Paludicella und Victorella, welclie liiiigsverlaufend die Kanten einer qua- 
dra~ischeii Säule darstellen und so die verbindende elastische Cuticula z~viiigeil, allmählich 
nacli aufwärts aus dem i.uiideii in den quadratisclieii Querschnitt übcrziigelieii. Die Müii. 
dung selbst bietet sornit das Bild eines Quadrates, i n  dcssen 4 Ecken die 4 Verdickuiigs- ' 

leisten serikreclit zur Bildfliiclie endigen. So weiligsteiis ist es bei ausgestrecktem ,Po- 
lypid<c (Fig. gg, Taf. 111). Anders, wenn letzteres in die Leibeshölile zurückgezogen 
wurde. Alsdai-iii erscheinen die 4 Längsleisten nur mit ihren basalen Teilen als Stütz- 
stäbe der Aufsenwand; der gröfsere Absclinitt derselben und mit ihnen natürlich auch 
die dazwisclieii ausgespannte diiniiere Cuticularmembran, ist iiacli innen eingeschlagen 
(Fig. 104) und stelIt so eine11 elastische11 Versclilufs der Miiriclung dar, der überdies noch 
durch eine zarte, vielfacli gefaltete Meiiibrai~ rn b, welclie das zentrale Lutneti verstopft 
(vgl. Fig. roo, bei dem eben sich ausstülpeiiden Polypid), vervollstäfidigt wird. 
Ermögliclit wird diese Einbieguiig der auge~~sclieinlicli stark verdickte11 Chitinstäbe bei 
Paludicella lediglich durcli keilförmige Eiiikerbiiiigeii des Chitiiis ari der Innenseite, die 
in kurzen Zwischenräuinen auf eiiiaiider folgen und de~i  Stäben ein eigentiiinlicli ge- 
r~iiizeltes oder zerhacktes Aussehen geben (1;ig. 99 ch). - Betrachten wir die Mündung 
eines ausgestrecltteii Tieres jin Längsscliiiitt, so erkenrien wir leicht, dafs die äufsere 
Cuticula keiiieswegs dort ihr Ende erreicht, wo die 4 Chitinstäbe am Mündungsrande 
ziemlicli ~~lötzlicli durch Verflacl.iung zur normaleil Dicke der Cliitinwancl den1 Auge eilt- 
schwinden; clieselbc stülpt sicli vielmel~r als zarte Membran zui~achst nacli iiineii ein 
(Fig. gg r W), iim gleich darauf wieder nach a~rfsen umzubiegen und nun als iiiigeii~ein 
zarter liyaliner Beclier (mb) die Basis clei- Tentaltellrrone glockeriartig locker zu urnsclilie- 

- n .  Dieser Becher ist es, welcher bei zurüclcgEzogeiiem Poljvpid das zentrale Lumen 
des oberen Mündu~igsabscliilittes, so weit es ai~iclit durch die einwiirts gebogene Leibes- 
wand mit seiiieii 4 Stützstäbeii selbst versclilosseii wird, verstopft, dabei aber nicht nacli 
innen gestülpt wird, sondern seine Miiiiduiig stets nach oben kehrt, so dafs er z. B. bei Vic- 
torella, wo die Verhältriisse ganz ähnliche sind, als längsgefdtete Membran ziemlich weit 
aus der Miiridung heraussieht (Fig. 7 5 ,  Taf. 111, mb). Es kann keinem Zweifel unterliegen, 
dafs dieser hyaline Becher bei Pal~~dicella und ~i'ctorella es ist, niclit, wie AlLrnnn glaiibt, 

" 
der Apparat der 4 Stiitzleiste~i, welcher den asetaec der übrigen Ctenostomen entspricht. 
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Es liegt daher die Verniutung iialie, dafs auch bei diese11 nicht einzelnc »Borsten« auf- 
treten, sondern eine gefaltete Recliermenibran, cloch ist es niir bei inangelride~n Ver- 
gleichsmaterial nicht niöglicli, die Frage endgültig zur Entsclieidung zu bringen. 

Natürlich bedürfen auch die eben besproclieiie~i Cuticular~r~ernbratleil einer sie 
lienrorbriiigenden Zellenscliiclit. Es Iäfst sicli daher schoii a priori schliefsen, dafs das 
Cystiderni an der Muridung gleicherweise nach innen umbiegen wird, wie die von ihn1 
abgesonderte Cuticula, Dies ist in der That der Fall und zwar in weit hölierem Grade, 
als man etwa nach der Länge des oben beschriebenen liyalinen Cliitinbechers erwarten 
sollte. Betrachten wir die Verliältnisse zuiiäcl~st bei eingestülptem Polypid, so sehen wir 
in1 optisclieii Längsschnitt die Einstülpung der äuLseren I<örperwatid bis tief in  das Innere 
des Körpers, ja bis uber die Hälfte seiner Gesamtlänge bei IJaludicella, sicli hineinziehen, 
um am Grunde der Tentalrelliroile in riiigförmiger Zolle nlit dieser in Verbindung z ~ i  
treten. ( ~ a f '  III, Fig. 104 kcl). Diese Einstiilpung läfst deutlich zwei histiologisch scharf 
gescliiedene Abschnitte erlteiinen. Der der Mündung nächste ist charakterisiert dlircli 
die verhältnismäfsig beträchtliche Dicke seines zylindrischen Epithels (Fig. 104 r W), 
welclies von dein eiiigestülpteii Teile des allmälilicli itntner zarter werdenden chitiiiöseri 
Stützapparates innen überlileidet wird. Nach längerem Verlauf, in welchem vier ge- 
waltige pyramidale Musltelbündel (Fig. 104 piii) von der Leibeswaiid her an dieses Ein- 
stulp~~ngsrolir herantreten, zeigt da1111 dasselbe eine deutliche R i ~ i g e i ~ i s c b ~ ~ ü r u ~ ~ g  (Fig. 104 
bei y);  die Wandung wird plötzlicli uiigetiieili zart und uniscliliefst iiuii von hier ab 
als zweiter Abscliriitt die zusammeiigelegte Tentake1l;rone bis zu deren Grunde (Fig 104lrd). 
- Der erste Abscliiiitt cles Kaniptoderms, den wir als Rn~zdze~z~lsf. bezeichlien wollen, ist 
somit der Erzeuger des cliitinösen Stützapparates, dürftc aber auch die liyaline Beclier- 
rnembrari hervorgebracht haben, die wo1 als Abspaltuiigsprodukt des zarten Chitinbclegs 
am Gruiicle des Raizdwulstes aiifzufasseii ist. Der zweite Abschnitt cles ICamptoderm, 
welcher als dünnwandige Membran die eingezogeile Sentakelkroiie ~imscliliefst, wird in 
seinem oberen Dritteil durch vier vom Cystiderm entspringende Bänder, die sogenannten 
~hintereti Parietovaginalmuslceloa, fixiert (Fig. 104 d b), welche bciin eingestülpten Tier 
nach abwärts gerichtet sind, beim Ausstiilpeil des I'olypids aber fast geilau in entgegen- 
gesetzter Richtung nach aufwärts vcrlaufeil uild i~unmehr den Punkt niarlrieren, an welcheni 
das Kamptodcrm bei völlig ausgestülptem Polypid irn spitzen Winkel wiecler nach aufsen 
umgebogen ist. (Fig. 99, xoo U). - Es bleiben somit von dem gesariiteii langen Ein- 
stülpungsrohr, welches das Kamptoderm in dxs Innere des Körpers bildet, bei der Pro- 
trusion des Polypids gewisse I.'articn unter allen Utnstänclen eingcstiilpt, nätnlicli ein 
kleiner unterer Rest des als Ra~iclwulst bezeichneten ersten Abschnittes (Fig. gg r W) und 
das obere Dritteil des zweiten Abschnittes bis zu dein Punkte U, v o  die vier Parieto- 
vaginalstränge ein weiteres Umkrempen des Rohres nach aufsen verhindern. Ausgestülpt 
hingegen wird der obere (gröfste) Teil des Randwulstes, soweit er mit dein cliitiiiösen 
Stützapparat belegt ist, und die uiitereii zwei Dritteile des zweiten membranösen Ab- 
schnittes, wobei jedoch zu bemerken, dafs nach Lage der Verliältiiisse auch das zweite 
Dritteil, vom Fkationspunkte der Parietalstränge an, nicht wirklich frei nach aulsen her- 
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vortritt, sondern iiur nach aufwärts gericlitet ist, im übsigen aber noch vom ersten Dritt- 
teil, wie von der äufkereii Leibeswand iitnsclilosseii bleibt. - Die Zellschichten, welclie 
das I<amptoclerni der Paluclicella zusamnieiisetz~i~, sind iiiclit leicht festziistellen. I111 

allgemeiiieii scheiiieii nur dic beideii Epithellageti daran beteiligt zu sein; doch unter- 
liegt es keine111 Zweifel, dafs tianientlich im >Raridwulst~ auch niiiskul5se Elemente auf- 
treten, welclie als Ringfasern (Fig. 104 rin) verlnuferi und die frülier erwälinte Ein- 
cclinürung kurz oberhalb der Teiitalielspitzcn (bei eiiigezogeiieni Polypicl) durch ihre Kon- 
traktion hervorrufen. Schon All~~zmr zeiclinet an diescr Stelle einen Riiigrnuskel, der 
allerdings in dicser Massigkeit und scliarfen Umgreiiz~iiig iiiclit in die Erscheinung tritt, 
- Dafs cler histiologisclic Rau des ICamptoderm bei Victorella ein analoger, läfst sicli 
mit Bestirnnitheit aiinehinen, lionnte jedoch bei der Zartheit der betreffenden Gebilde 
nicht strikte s~achgcwieseii werden. - 

Bei den Gattungeii der Ph.~lnctoln~rnen finden sicli zwar maiiliigfache Abweichungen 
von den bei Paludicella gescliilderteii Verliältnisseii, dennoch ist es iiicht schwer, die ver- 
schiedcneii Abschnitte des Kamptoderm auf einander zurückziifülireii. Fig. 34 (Tafel I) 
zeigt den obereii Teil der Eiiistülpuiig der Leibeswand bei Fredericella im Längsschiiitt. 
Man erlteiint sofort, dafs auch hier das I<amptoderm aus zwei durchaus differenten Ab- 
schiiitteii bestclit, deren oberer, Cylindercpithel tragender durclia~is dem Randwulst der 
Paludicella entspricht (rw), wälireiid der tiefer eingestülpte, membranöse Teil (mk) ganz 
wie dort in seinem oberen Dritteil Seitenstränge (db) abgiebt, welclie als ~liintere Parieto- 
vaginalmuslceln« den Punkt markieren, an welchem bei vorgestrecktem Polypid das Kampto- 
derni wieder iiacli aufsen iir~ibiegt. Abweicliutigeii von dem Verlialten bei Paludicella 
finden sicli lediglich in Bezug auf die bekleiclencle Cliitinscliiclit, sowie in der Ausbildung 
der Muskelsträiige, welclie den »Randwulstu mit der Leibeswand verbinden. Von den 
vier Verdickuiigsleisteii dcr Paludicella, welclie den vorderen Abschnitt des Körpers bei 
Paludicella und Victorella aus der cylindrisclien in die prismatischc Form übergeben 
liefsen und welclie, bei eingestülptem Polypid, mit ihrer verbindenden Membran bis tief 
in die »Mündung« liineingestülpt waren, finden wir bei Fiedericella ebensowenig eine 
Spur, wie von der hyalinen Bechermembran. Vielmehr verdiinnt sicli die chitinöse Cuti- 
cula des Cystiderms schon an der Mündung derart, dafs man ein Eintreten derselben in 
die letztere nicht nachweisen kann.*) Nicht minder verscliieden zeigt sich das Verlialten 
der sog. >vorderen Parietovaginalmuske1i.i C .  Während es sich bei Paludicella und Vic- 
torella um vier gewaltige Musk~elpyramiden handelt, welche von der Leibeswand an das 
Epithel der vicr Stützstäbe in deren unterem Drittel herantreten und augei~scl.iei~iliclz be- 
stimmt sind, die derben Cliitinstäbe mit Macht nach innen zu biegen, sehen wir bei 
Fredericella iiur einzelne, wenn auch zahlreiche, zarte Fäden (drn) die Leibeswand niclit 
allein mit dem Raiidwulst verbindeii, sonderii auch mit dein oberen membranösen Teil 
des Kamptoderm bis zur Insertion der »hinteren Parietovaginalmuskelri~. Erklärt wird 

*) h l i c h e s  gilt von den tibrigen Phyluctolaemen, nur bei Plurnatella punctata Hnncock sieht man 
deutlich das Chitin in den eingestülpten I<amptodermcylinder eintreten. 

6 
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diese Verschiedenheit in der Ausbjld~ing dei- in Rede stehenden Miiskelgruppe iiatürlicli 
durch die Verschiede~iheit der Funl<tion. Nicht inelir um clas Hitieinbeiigen gewaltiger 
Cllitillstreben hanclelt es sich bei Frcclericelln, sondern lediglich u11i eine Dilatation des 
eingestiilpteii Kainptoderit~cyliiiders, wei~n clas Polypid nach aufsen vordringt. Dais auch 
die Zahl der hinteren I'arietovagiiialsträ~~ge nicht melir auf die Zahl 4 beschräiild ist, 
kaiiil beim Fortfall der prismatischen KOrperform nicht wunder ~ieliineii ; irnmerliiti bleibt 
illre Zahl eine geringe. 

Die übrigen pliylactolaemen Gattungen scliliefseii sich in der Ausbilclung ihres 
Kaniptoderms eng an Fredericella an, lassen jedoch in ihrer pliylogeiietischeii Reilie 
eine allinäbliche Redihtion cles einst so koinplizierten und für das Leben im Meer jeclen- 
falls liocli wichtigen Apparates erkennen. Fig. 42 {Taf. I) giebt einen Liingssclinitt des 
Kan~ptoderin bei Alcyonella. Derselbe zeigt keine wesentliclien Diffcrerizeii von dein bei 
Fredericella Heobacliteten, cloch ist die Zalil der feinen Fascrstr~iige dm, der oberen 
Parietovaginalmusltelii, erheblich gewacbseil, wie nan~eiitlicli die perspeldivische Aiisiclit 
Fig. 38 lelireii mag, während der Unterschied zwisclieti Raiidwulst (rw) uiid ~nembranösen 
Teil des Kamptoderin weit weniger scharf liervortritt, als bei den früher besprocheiien 
Forineii. Aus letzterer Thatsache wird es erl&irlicli, dafs b7itsche bei Alcyoiiella den 
gesamten eingesti~lpt bleibenden Tcil cles ICamptoderm als Iiistiologiscli und pliysiologiscli 
gleicliartigen Absclinitt betrachte11 ltoiiiite, deii er mit dem Natnen »Dupliltatur« belegte, 
Die sl~interen Paritovaginnlstrange« (clb) sind mächtig eiitwicltelt und weit .zalilreiclier 
als bei Fredericella. Wälirend bei clcn Pluinatelleii und Alcyonellen die nDupliltatur« 
noch von beträchtlicher Länge ist, tritt sie bei den sog. Gallertformen auf Kosten des 
wieder ausstülpbareii membraiioseii Teils cles Kamptoclerrns melir und mehr zuriiclr, wie 
die bei gleicher Vergröfserung wie Fig. 42 gezeichneteil Fig. 41 von Lophopus und 
Fig. 40 von Pectinatella beweisen mögen. Bei Lophopus ist eine Unterscheidung von 
nRandniilstt und aniembraiiösem Teil der Duplicaturx kaum noch angedeutet; die vor- 
deren nParietovagiiialfasern~ (dm) sind kurz und nicht sehr zahlreich; die »hintcreii 
Parietovaginalsträngec (db) zwar wohl entwickelt, aber ebenfalls k~irz. Ganz Ahniiclies 
gilt von Cristateiia, bei welchem die liinteren Parietovaginalstränge sich uiimittelbar ati 
dem Ende des Randwulstes inserieren, während Pectinatella (Fig. 40) zwar noch einen 
kurzen membranösen Teil zwischen Randwulst und hinteren Parietalsträngen erkennen 
läfst (mk), im übrigen aber durch die Icürzc der >Diiplikatiir« und die geringe Etit- 
wiclteluiig der vorderen Parietalfasern (dm) eng an die beideti verwandten Formen sich 
anschlieist. Eine besondere Eigentümlichkeit bietet I'ectiaatella nur' insofern, als hier 
der untere Absclinitt des Randwulstes (rw) mit seinen halbino~idförmig gruppierten, sich 
stark tingierenden Cyliiiderzellen fast den I-Iabitus einer Drüse angenommen hat. 

Wie sehr die im vorstelienden geschilderten Verhältiiisse sich darstellen als der 
Ausdruck einer von Forni zu Form mehr zurüclctretenden Scliutzvorriclitu~ig kann erst 
dadurch richtig gewürdigt werden, dais man die in den gleich stark vergröfserten Fig. 
34 und 40-42 gegebenen relativen Gröfsenverhältriisse der Eiiistülpui~geii mit den 

' relativen Grolcenverliältnissen der Tiere selbst vergleicht, insofern sich alsdann ergiebt, 
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dafs beispielsweise die Dupiikat~~r der Fredericella niiilclestcris um das zweifache im Ver- 
l~ältnis länger ist, als die von Pectinatella oder Cristateiia. Eine wiclitige Folge dieser 
allmälilichen Redulctioii der ~Duplikaturcc ist natürlich das dadurcli veraiilüiste weitere 
Heraustreten des Polypids aus der Leibeshöhle. Paludicella und Fredericella lassen 
aufser der Tentakelkrone nur ein kleines Stück dcs Vorderdarnis aus der Miiridung hervor- 
treten. Plumatella und Alcyonella zeigen ccliori ein Stücli des Mitteldarms; noch weiter 
entwickelt sind diese Verliältiiisse bei Lophopus und Pectinateila (Fig. IoG), während 
eine völlig vorgestreckte Cristatella fast mit ihrem gesamten Darm aus der Miiildung 
hervorragt, SO dafs iiur die unterste Spitze des Fundus vom Cystiderrti bedeckt bleibt."i 

Der llistiologzsche Bau des Kaniptoderrn bei den Phylactolaemen Iäfst deutlicher 
als bei Paludicella die Formelemente der äufseren Lcibeswand erkennen. Von den 
zwischen den beiden Epitliellagen eingeschlossenen Musltelscliicliten erkennt man die 
Läi~gsfaserschiclit deutlich auf Längssclinitten (Fig. 42 lm), während die QueriiiuskuIatur, 
die iibrigens auf den Randwulst beschränkt sein dürfte, namentlicli auf Fläclienbildern 
hervortritt (Fig. 38 qiii). Die vorderen uilcl hinteren »Parietovaginalmuskelnuc solleii in  
ihrem feineren Bau im Zusamn~e~iliang mit den iibrigen die Leibesliölile durchzieheiide~l 
Xuskelsträiigen später besprochen werden. 

2. Das Polypid.  

Der Organkomplex, welcher bisher unter den1 Namen Polypid zusammeiigefafst 
und vielfacli als Individuuin der Lei bes~vaiid mit seiriei~ Organen, dem 8 Cystid s, gegcnüber- 
gestellt wurde, besteht ini wese~itliclicii aus deiii Vei-clauungstraktiic und dem Central- 
nervensystern, Es ist vielleicht, trotz der veränderten Aufassung, welclie wir über das Ver- 
hältnis cles Polypids zum »Cystid« hegen, nicht unangebracht, den eii~rnal eingebiirgertei~ 
Namen beizubehalten, da derselbe iiiclits präjudiziert, uild jener Orgailkon~piex nament- 
lich für den oberflächliclien Beobachter immerhin ein so eitilieitliclies Gebilde darstellt, 
dafs man eines besonderen Namens nicht wohl eiitbelireti mag. Dennoch lelirt eine 
nähere Betraclitung, dafs es gar niclit so leicht ist, überall die Grenze dieses wPolypidsa 
genau zu bestimmen, und dafs iiarnentlich dann eine sehr lieikle Aufgabe gestellt sei11 
würde, wenn man iiacli der All~/~niz-Nitschesclieil Auffassung siit/ztIiche Organe des Bryo- 
zoenkörpcrs entweder clem »Polypid<< oder aber dem r Cystid I ,  der Leibeswand, zuweisen 
sollte. Müfste doch iii diesem Falle darüber Klarheit geschaffen werden, ob die ver- 
schiedenen Muskelsträilge, welclie von der Leibeswaiid zu Darm und Tentakelkrone ver- 
laufen, ob der Funiculus, der eil1 älinlidies Bindeglied darstellt, ja eiidlich, ob die ~ T e n -  
takelsclieideuc der Autoren illit ihrer Fortsetzutlg dern nLophodermu ganz oder teilweise 
dem einen oder deln aildern >Individuuincc zuzurechnen sei. Es kann keinein Zweifel 

*) Dass dieses weite I-Icrvortreten der Polypide niclit eine notwendige Folge der allinühlichen Reduktion 
der ~Cystidröhren< ist, wie I:+nff (69, pnp. 203-5) glaubt, geht schon aus dem Umstande hervor, dass clie 
ebenfalls fast röhrenlosen /Ijtn/hett Phut~a~rllcn (P. vesicularis etc.) keineswegs weit aus dein rc9enoeciumc hervor- 
ragen, sontlern mit der Hauptmasse ihres Darintraktw von deinselbcn umschlossen bleiben (Vgl. Fig. r24 TPf. V). 
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unterliegen, dafs bei eiiicni solclien Versucli die Eiitsclieidu~igeii lediglich nach \ViIlltür 
getroffen werden n~iifsteii, da aucli die E~~twickelu~igsgeschiclite, wie schon jetzt bemerkt 
werden mag, entweder keine sicheren Kriterien an die I-Iand giebt, oder aber die Eilt. 
scheidu~ig in andcreni Sinne treffen läfst, als wie wir es beim fertigen Inclividuum erwarteil. 
Ili Bezug auf letzteren Punkt will ich nur darauf liinweisen, dafs z. B. das Kaniptoderm, 
die zTentakalcclieidccc, zweifelsoline in ilirer Gesaiiitlieit aus dem Material der Polypid- 
ktiospe liervorgelit und somit dem Polypide zuzurechneri wäre, während sie beim er- 
\\?acllsclie~l Tier lediglich als Fortsetzung dcr Leibeswand ersclieint und in diesen1 Sinne 
im bislierigeii aucli von uns aufgcfafst wurde. Glücklicl~erweise fallen alle diese Schwierig. 
keiteli liiiiweg, sobald man die Vorstellung zweier distinl<ter, zu einer liölicreii Einlieit 
verbuiidener Inclividuen aufgiebt uiicl das Polypicl lediglicli als einen durcli seiiie freie 
Beweglichkeit sich besonders abhebenden Orga~ikomplex cles Bryozoeilkörpers auffafst; 
ja, wir werde11 es in dieseln Sinne nur in der Orcliiung finden, wenn an den verschieden- 
sten Punkten eine scharfe Grenze zwisclien ilini und den übrigen Organen überall iiiclit 
zu lconstatiereii ist. 

Um eine lclarc Vorstelluiig iiber das Verliältnis voii »Polypide, und sCystid« zu- 
lläclist iiacli ihrer Lagerung und Verbindung mit einander zu gciviiineil, wollen wir für 
cillen Monicnt cleii l3ryozoealcörper niit cinerii einfaclien Anthozoon, etwa ciiicr Actinie, 
in Fiirallele stellen. Letztcre zeigt am Grunde des Individuums eine weite, uiigeteilte 
Leibe~hiilile, clie weiter iiacli oben sich verjüngt und hier durch radiär vom zentralcii 
Miiiiddar~ii zur Leibeswand verlaufende Septa in Icammern geteilt wird. Die direkte 
Fortsetzung dieser I<aniniern eiidlicli, also ebenfalls Teile der sehr vcreiigten Leibesliölile, 
sind dann die Hohlraume der das Ganze krönenden Tentakeln. Die äufsere Begrenzung 
dcr letzteren ist also eine kontinuierliche Fortsetzung der Leibeswand, wälireiicl ihre orale 
Wandung direkt in das Epithel des Muiiddarms übergeht, wie noch klarer erltannt wird, 
weil11 man sich die Tentakelkrone niclit als eine Suiiime von in1 Kreise aiigcorcliicten 
Schläuchen, sondern als koiitinuierlicheii Trichter, als eine trichterförmig erweiterte Vor- 
darmhölile vorstellt. Die Verliältnisse bei cleii Bryozoen sind den eben geschilclerteil 
durcliaus analog, wenn wir davon absehen, dafs der Mutiddarm der Atithozoen hies zu 
einem vollständigen, nacli vorn seitlich die 1,eibeswancl mit Afteröffnuilg durchbreclienden 
Darn1trah.t~~ entwickelt ist, uncl wenn wir gleiclizeitig beriiclisiclltigc~i, dafs die bei.Aiitlio- 
zoeii so mächtig eiitwickelteri radiären Septa bei den Bryozoen nur in geringer Mächtig- 
keit unmittelbar an der Basis der Tentakellrroiie auftreten. Dies voraiisgeschickt, können 
wir die Oben gegebene allbeliannte Scliilder~~iig dcs Anthozocnlängsschiiitts oline weiteres 
auf den Bryozoenkorper übertragen. Die an1 Griiiicle weite, ungeteilte Leibesliölile ver- 
jiingt sich infolge der kegelföriiligen Gestalt des Körpers nach obeii liiii, natnentlich 
in dem nur von1 weichliäutigen Kamptoderin unigreiizteii Absclinitt iiiehr und inehr, wäh- 
rend gleichzeitig der zentrale Teil ihres Lumens von dein voii oben hereinragerideii Darm 
ausgefüllt wird. Endlich da, wo der Muiiddarm sich plötzlich erweitert, um in die oben 
suppoiiierte trichterformige Vordarmliöhle überzugehen, treten kurze, radial gestellte 
Septa auf, welche Leibeswand (ICamptoderin) und Darinrolir mit einander verbincleii und 
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SO die I<ammerii erzeugeii, die wir bei den Anthozoen als Vorräume cler TentakellLlniiila 
kennen gelernt haben. Aucli hier ersclieint demnach irn weiteren Verlauf die Aufseil- 
wand der Teiitaltelii als direkte Fortsetzung der Leibeswand, als ~ L o ~ h o d ~ r ~ i ~ ,  wie ich 
es nennen möchte, während die orale Seite kontinuierlicli in das Epithel des Oesopliageal- 
rolirs sich fortsetzt. Ein wenig 1~ornpIizierter gestalten sich diese Verhältnisse, wenn die 
~entakelltrone nicht mehr einen einfachen Trichter, sondern, wie bei den I)liylactolaeme11, 
eil1 hufeiseiiförmig eiiigebogenes Gebilde darstellt; im Prinzipe aber wird dadurcli nichts 
geändert. Es  folgt aus dem Gesagten, dais es strenge geiiommen durchaus unzulässig 
ist, das »Polypid« als zusammeiigesetzt aus Darinkanal und Tcntalcelkrone . aufzufasseti, 
iiur aus dem Grunde, weil das Kamptoclerm am Grunde der ,Septa« bei der plötzlicli 
sehr vereiigerten Leibeshöhle scheiiibar mit den1 Polypid verschmilzt und hier abzureifsen 

pflegt, wenn man das hPolypid« zu isolieren versucht: das eigentliclie »Polypidc ist 
nichts als der Dai-riikaiial plus der ol.nleu kVnnrEll~zg der Tentakell;rone, also, liurz gesagt, 
der gesamte eingestülpte Darmtraktus des Tieres mit dem supraocsopliogealeii Ganglion, 
wälirend das Lumen der Tentakelii der Leibesliöhle, ihre Auisenwaiiduiig der Leibes- 
wand zuzureclitien ist. Nach Feststellung dieser Thatsacheii, die übrigens schon Nitsche 
der HauptsaClie iiach richtig erl<ailnte, oliiie daraus die Iioiisequenzeii zu zielien, tvendeii 
wir ~ulis zur Besprechurig der einzelnen Teile des ziemlich kompliziert gebauten Organ- 
komplexes, wobei wir, gleich den früheren Autoren, die Tentakelltrone als einheitliches 
Gebilde (vom Beginn der Septa an) auffassen wollen, da so die Beschreibung geringeren 
Schwierigkeiten begegnen dürfte und es auch unzulässig ersclieint, genetiscli einlieitliche 
Bildungen, wie es die Tentakeln als Ausstülpungen der Leibesholile sind, in der ßespre- 
chung getrennt zu behandeln. 

De?? DnnnKa~znl. Derselbe Iäist bei allen Süfswasserbryozoen deutlich drei von 
einander abgesetzte Abschnitte - Vorderclarm, Mitteldarni uncl Enddarm - untersclieiden, 
für welche inan wolil uiibedenl;licli, wenn auch nicht ini entwiclcelungsgeschichtliclieii 
Sinne, die Nometlklatur der ' früheren Autoreii - Oesophngzrs, Ahzge~z, R~ctum - in  
Anwendung bringen kann. Die vorderc, etwas erweiterte Mundung des Oesophaps hat 
man wohl als Mundhöhle utiterschieden, während der Magen nach AlZmntz in eitlen 
Ca/-din- uiid einen PjdarteiZ zerfallt. Diese letztere U~iterscheidui~g gründet sich darauf, 
dafs voll dem blindsacliförmigen Magen Oesopliagus und Eiiddarm nicht in  gleicher Hohe 
entspringen, letzterer vielinehr auf eineiii stufeiiförrnige~i Vorsprung des vom Oesophagus 
lierabziehenden Magenschlaucl-ies sich inseriert (Iiig. 106 ed, Taf. 111). Der gesamte er- 

weiterte Eiidsaclr clie,ses Magenscl~lauclies ist es, der nach Allvzn?z als Pylorusteil bezeichnet 
wird, wahrend der vom Insertio~ispu~ikt des Rectutn iiacli vorn zum Oesopliagis ziehende 
verengerte Abschnitt (Fig. IOG ca) den Carcliateil darstellt, der zu~reileii (Victorella) nocli 
eine besoridere Anscliwelluiig, den sog. Xnz~vzng~~?z (Fig. 91 km, Taf. 111) der Autoren, 
erkennen Iäfst. Wo die 3 Ha~~tabsclziiitte des Darmtraktus in einander übergelien, zcigt 
das Darmluinen durch je eine einspringende Ringfalte sich stark verengt. Zwischeii Oeso- 
pliagus und Cardiateil stellt dieselbe eine »konische Projelrtionc dar (Fig. 27); zwischen 
Pylorteil und Rectunl tritt die kegelftirmige Bildung cler Falte weniger scharf hervor 
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(I;ig. 30). Das Rcctum inseriert sich stets an dcr Neoialseite des Magensclilauclies uad 
tritt, neben dein Oesophagus nach vorn zielieiicl, wenig unterhalb des S~l i l~~~idga~igl ioi is  
mit dem Kamptoderm in Verbindung, dasselbe mit seiner kliinduiig durcl~brecheild 
(I;ig. 106 ed). Es ist irn allgeiiieineii von birnförniiger Gestalt, kann sich jedocli aucli 
in einen fast rctortenartigcn Hals auszielieii. Es ist nirgeiid, wic f\iische glaubt, mit dem 
Cardiateil oder gar mit den1 Oesopliagus ver~~acliseii, sondern besitzt iii ganzer Länge 
eigenes Epithel. 

Das relative Längeiiverhältnis der 3 AbscEiiiitte des Darmtraktus schwankt bei 
den verscliiedeneii Bryozoeiiforinen in zicmlicli weiten Grenzen: Bei Paludicella und Vic- 
torelia ist der Oesophagus aufserordentlicli gestreckt, wie aucli das Rectum; Oesophagus 
plus Cardiateil besitze11 ut~gefälir die Länge des Pylorteils (Fig. 104, Taf. III), wiilircnd die- 
selben bei Pectinatella und Cristatella etwa nnr halb so lang siiid, als der letztere. Im 
allgeineiiien kann man sagen, dah  bei den Gallertformen namentlich der OesopI~a~us 
mehr und mehr gegen den Magen in seiner Entwickelung zurücl<tritt, da er, trotz der 
gewaltigen Gröise dieser Tiere, noch nicht die lialbe nhs~l7~tt Länge eines I'aludicella- 
oesopliagus erreicht und aucli iiocli von deiii einer Alcyonella an Länge iibertroffen 
wird. Es ist bei dieser auffallenden Verscliiedeiiheit iii den Längenverhältiiisse zwischen 
Mitteldaroi und den beiden atidern Abschnitten des Darmtraktus siclier nicht an eine 
Änderung in der Funktion der einzelnen Teile zu denken; es liegt vielmehr auf der 
Hand, dafs es sich hier lediglich um Inlandeluiige~i handelt, die init dem irn früliereii 
gescliilderten so verschieden eiitwiclrelten Modus der Einstülpung des I<amptoclerms, d. h. 
des Zurückziehens des Polypids, in1 Zusammenliatig stellen. Wo dieser Mechaiiisinus am 
vollkom~nensten zur Ausbildu~ig gekanlmeii ist (bei Paludicella und Victorella), werden 
an die Fäligkeit der Lagenveriäiiderung der nach vorn gerichteten Darinabsclinitte gaiiz 
andere Anforderuiigen gestellt, als dort, wo es sicli, wie bei den »Gallertformen<, nur . 
um ein n~onientai~es Zuriickzucken iii eine weite, allen I'olypiden gemeinsaine I-Iölile 
handelt. Ein Blick auf die Fig. 104 lind 106 iiiöge dem Gesagten zur Erläuterung 
dienen. Wir erlre~inen sofort, dafs der lange, wiiiklig geknickte Oesopliagus bei Palu- 
dicella, gleicherweise wie das sich lang zuspitzetlde Recturn, eine wcit beträchtlichere 
Lageiiverschiebuiig der Tentaltelkrone nach vorn gestatten, ohne den Magen selbst zu 
alterieren, als der vom Rectum nur in1 stuinpfen Winkel abgebogene kurze Cardiateil 
einer Pectinatella (Fig. i06 zp). 

Was den kistiologisch~i~ Bar1 des Darmtralitus anlangt, so sielit inan schon auf 
Fläcliciibildern ain lebenden Tier, dais der Magen in seiner Gesamtheit von Oesophagus 
und Rectum zunächst bei den Phylactolaemen insofern abweiclit, als er deutlicli mar- 
kierte, meist braun gefarbte Längsstreifen (Fig. 106 zz) iii seiner inneren Wandung 
erkennen lafst, welche den beiden andern Abschnitten unter allen Umständen fehlen. 
Schon hierin findet der aprioristisclie Gedanke, dafs der »Magen< anclere funktionelle 
Aufgaben habe, als Vorder- und Enddarm, eine gewisse Stütze, wälireiid gerade aus der 
GIeicliartigkeit des Baues von Cardia- und Pylorteil ein gewichtiger Grund gegen die 

' willkürliche Annahme All~~znns gefunden werden muis, beide seien fulilctioiiell von ein- * .  
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at ide~ verschieden. Die Angaben AZZjjzn~ts über die den Darmkanal aufbauenden Zell- 
lagen übergehe ich, da es für ihn unmöglich sein mufste, ohne Anfertigung voll Quer- 
und Langsschnitteii das richtige zu treffen. Auch Hyntt ist in dieser Hinsiclit nicllt viel 
glücklicher gewesen. Nitschr war der erste, dcr erkannte, daCs der Aufbau des gesamten 
Darmtraktus im weseiitlichen clurcli die gleiclien Zelllageii geschelie, indem er allgemein 
I) eine iiz~ssei~e Epitllelschicht, 2)  eine irzl~icn nz~aczdnris und 3) eine i?zlzel0e Epithelschkht 
unterscheidet. Letztere ist es nach ilim vornel-imlicli, wclclic sich iii den drei Abschnitten 
verschieden verliiilt und deren verscbiedenartigeii Charakter bedingt. Meine eigenen Be- 
obachtungeii liabeii mich zu dem nämliclien Resultat gcfiilirt. 

Die &ussere E/it/zelsclzichf überzieht den gecainteii Darmtraktus in  gleichförmiger 
Lage als verhälti~ismäisig zarte Membran, welche durcliaus dem Inrieiiepitliel des Cysti- 
dernis entspricht und am After und Mund kontinuierlich in dasselbe übergeht, Die 
membraiiloscii Zcllen dieses Epithels zeigen iin allgemeinen eine spindelförniige Gestalt, 
deren Längsachse der Richtung des Darms folgt. Aiif Querschnitten (Taf. 11, Fig. 54-57pe) 
sieht man jedoch keine scliürfcn Grenzen dieser Spindeln, sondern man erlialt das Bild 
einer hoinogenen Men~braii in welcher die Zelllrerne scharf hervortreten. Dais Cardiatcil 
und Rectum niclit, wie IVjtSch~ (72 pg. 16) will, durch diese Epithelschicht aii einander 
gekittet sind, möge hier nocliinals hervorgeliobeii werden, resultiert übrigens schon ohne 
weiteres aus den Bilderii, welclie die zuriickgezogeneli Polypicle (Eig. 104, 106 zp) darbieten. 

Die d~ztskellngr ist lediglich eine Qzre~-ni~iskulatur. Fig. 42 zeigt allerdings ali 
der Stelle, wo das Kamptoderm mit der Darniwaiid in Verbindung tritt (bei z), ein kurzes 
Herabsteigen der iiinereii Längsm~iskulatur des ersteren an1 Darm. Dieselbe wird aber 
bald so zart, clafs sie iiiclit weiter nacligewieseli werden Iioiinte. Die Querrnuskulatur 
ist in1 ganzen Verlauf des Darmkanals deutlich crkennbar, zeigt aber naturgemäfs be- 
trächtliche Schwankungen ihrer Ausbildung. Ini unteren Drittel des Mage~iblindsacks 
ersclieiiit dieselbe in excessivster Eiitwickelung (Fig. 28 qm), während das Rectum nur 
eine dünne Lage besitzt. (Fig. 56 qm). Die Muskulatur des Oesopliagus, urigefälir von 
gleiclier Eiltwicltel~~ng wie die des Cardiateils (Fig. 27, Fig, 54 qm), scliwiiidet nach 
oben zu allmahlicli und ist scliliefslich dort, wo die Muiidhölile in deii Tentakeltricliter 
übergeht, nicht mehr ilaclizu~veiseii (Vgl. Fig. G I ,  Taf. 11, qm). - Die Gestalt der Muskel- 
fasern ist spitidelftirmig; ihre spitzen Enden scliiebeii sich ineinander und scheinen vielfach 
miteiilaiicler zu aiiastomosieren, wie schori ATitsch~ (72 pag. 16) dies beschreibt. Derselbe 
beobachtete aii deii Fasern des Oesopliagus und des Magengrundes auch eine eigeiitüm- 
liche Schrägstreif~~ng, dic entweder ,über die ganze Breite der Faser sich erstreckt oder 
iii entgegengesetzter Richtung an beiden Seiten beginnend, in der Mitte unter einem Winkel 
zusammenstöfst, wodurch die Faser eine Art gefiederter Zeiclinung erhält. U Dieselbe wurde 
auch voll mir iiamentlicli bei Alcyonella gesehen und berulit sicher auf einer eigenartigen 
Strulrtur der Faser, da eine »liotnogene Stiitzmeiiibralic, auf deren Faltung Nitsche diese 
Zeiclinulig everituell zurückführen zu können glaubt, meines Erachtetis niclit existiert und die 
>wellige Krümmung der Fasernc, die er als zweite Möglichkeit ins Feld führt, auf Sch~zittez, 
an denen ich die Ersclieiiiuiig sehr gut beobachtete, iiiclit wolil in Betracht kommeti kann. 
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Wilireiid die Musltelfaserii des Oesopliagus und des oberen Mageiidrittels itn 
Querscliriitt, wie solclie durch einen Längssclinitt des Darrnkanals crhalten werden, als 
quadratiscl~e, starlc liclitbreclieiide Plättchen sichtbar werden, welclie der Basis cles irinereii 
Damiepitliels eingelagert ersclieiiien*) (Fig. 42 qin), zielien sicli diese Plättclien im mitt- 
l e r e ~ ~  Dritteil des Magens mehr uiid mehr in die Breite, indem sie sicli gleichzeitig viel 
scllärfer von dem iiiiiereti llarrnepithcl absetzeti. Wir erhalten so ein Bild wie Fig. 28 qm, 

4 auf welclieni die Muskelfaserii bei verliältiiismäfsig geringer I-Iölie zu so gewaltiger Breite 
aus~e\\~achseii sind, dafs die Dicke ihrer Schicht derjenigen des inneren Cyli~~clerepithcls 
zum mindesten gleiclikornmt. Diese ge~visser~nafieil auf die hohe ICantc gestellten Muskel- 
bändcr sind es vorneli~i~lich, welclie die obeil erwähnte eigeiitiitnliclie Streifutig erlce~iiien 
lassen. Weiter nach de1i.i Gru~ide des Magens nimmt die Breite der Bänder wieder schnell 
ab, um dort, wo sich arn äufserstcn Ende jener cigeiitiimliclie, als Fz~~zicub~s beltaniitc 
Strang (f) ansetzt, zu einem Minim~iin, das jedocli imtncr noch iiacli~vcisbar, herabzu- 
sinken. Die Kerne jener breiten Muslcelbänclcr ersclieinen ceiitrifugal gclagert und be- 
rülireii tneistens das Aufseiiepithel des Darms. 

Das hzne/zepitllel des Darins bildet im allgznieinen die mäclitigste Scliiclit des 
ganzen Traktus und stcllt sich in  allcn Fällen als ein mehr oder ti~inder l~ohes Cyliiider- 
epitliel dar, welches in den einzelnen Abschnitten des Darnikanals cliarakteristisclie, augen- 
scheiiilicli funktionelle Unterschiede bedingende Verscl~iedetil~citeii zeigt. Der Eingatig 
iti den Qesophagus, die Muiidhöble der Autoren, ist cliaralitcrisiert durcli ein einfaches, - 
sehr hohes Cylinderepithel mit langem Flimmerliaarbesatz (Fig. 42 ie). Diese li'limiiier- 
härchen verltiirzen sich nach innen mehr und inehr, so dafs iiii eigentlichen Oesophagus 
den einzeltien Cylinderzelleii nur noch kurzc protoplasinatisclie Spitzclieii aufsitzen (Fig. 54 
Taf. II), die von Nitsche seltsamerweise als eine sinnerste< Epithelschicht des Oesophagus 
gedeutet wurden. Gleichzeitig zeigen die irn Querschnitt polygonalen und siclier inembran- 
losen Zellen eine starke Neigung zur Vakuoletibilduiig, die in1 basalen Ende der Zelleii, 
mit Ausiiahine von Cristatella, bei allcii Formen in die Ersclieinung tritt, wälireiid der 
dem Darmlumen zugekehrte Zellabsclinitt eine homogene protoplasmatisclie Beschaffenheit 
zeigt. Die Kerne liegen da, wo das durch die Vakuolen straiigartig zerfaserte Plasma 
zur homogenen Masse des inneren Zellabschnittes sich zusammenzieht (Fig. 54). Nach dem, 
was im früheren über den Bau der äiifsereii Leibeswaiid gesagt wurde, hat die eben be- 
schriebene Ersclieiiiung nichts Auffallendes, wie Nitsclle glaubt, der wohl im wesciitliclien 
richtig gesehen, in diesem Falle abcr die einfachste und natürlicliste Deutung nicht ge- 
funden hat. An der Übergangstelle des Oesopliagus in den Cardiateil, auf der Iiegel- 
förmig nach abwärts gerichteten Ringfalte, nehmen die Zelleii des Cyliiiderepit1~els be- 
träclitlich an Länge zu; auch die Vakiioleiibildung zeigt einen weit höheren Grad der 
Ausbildung, so dafs es fast den Anschein getvinlit, als ob der Oesophagus gegen den 

*) Da das innere Dnrmepithel dem Ectodermepithel der Leibeswnnd morphologisch gleichwertig ist, so 
entspricht die Querrnuskulatur des Darnis der äusseren Ringfnserscliiclit des Cysticlernis und wird, wie letztere 
(vgl. hg, 336 aus dem anliegenden Epithel hervorgegangen sein. 
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Magen völlig durch. eineii kegelförmigen Pfropf arnoeboid zerfaserter Plasmarnasse ver- 
stopft sei, wie dies in Fig. 27 (Taf. I) wiederzugeben versuclit wurde. 

Das fiz~zeize$itlleZ des ~VInge~zs, des Cardiateiles sowohl, wie des Pylorteils, ist bei 
den Phylactolaemen vor allem dadurcli charakterisiert, dafs es sich in 2 ziemlich scharf 
von einander verscliiedene Zellarteii differenziert hat, welche, zu streifeiiartig verlaufenden 
Gruppen vereinigt, in regelmäfsigem Wechsel aufeinander folgen. Die eine Gruppe von 
Zellen ist durch mächtige Vacuoleiibildung ausgezeichnet, die aber hier nicht sowohl die 
Basis, als vielmehr den dem DarniIumen zugekehrten TeiI der Zellen in ein protoplnsmatisches 
Masclieiinetz verwandelt (Taf. 11, Fig. 5 5  zz). Diese Zellgruppen bilden stark in das 
Mageninnere vorspringende Längsleisten, so dafs das Lumen des Magens im Querschnitt 
durch sie eine mehr oder weniger sternförmige Gestalt erhält. An ihrer Basis, wo der 
Kern gelagert ist, heben sicli die einzelnen Zellen dieser merkwürdigen 9Zottenreilienu 
ziemlich scharf von einander ab;  weiter nach. innen scheint es in vielen Fällen unnioglich, 
die von Vacuolen durchsetzte Plasmamasse den einzelnen Zellterritorjen zuzurechnen 
(Fig. 55), doch erhält man aiidererseits, z. B. bei Pectinatella und Fredericella (Taf. 11, 
Fig. 57)) auch Bilder, bei welclien die Zellen bis zur Spitze ziemlich scharf voii einander 
sich abheben. Die Stränge dieses protoplasmatischeii Masclieiinetzes sind keineswegs 
liomogen, sondern von einer Unsumme kleiner, ruiidliclier, blaIsbrauner Körnchen durchsetzt, 
durch welche die ganze Zellscliicht schon auf der Fläclienansicht des Darms als brauner 
Längsstreifen sicli bemerkbar macht. Sucht Inan diese köriichenhaltigen Zellen zwecks 
weiteren Studiums zu isolieren, so erhält man runde Protoplasmakügelchen, in welchen 
die kleine11 braunen Körnclieii eingebettet liegen, ein Kunstprodukt, das AZEmn?z zur An- 
nahme seiner »Leberzellen« führte. - Die Spitzenteile der ~Zottenzelleiiu endigen 
sclilieislich im freien Magenlumen hiiufig mit ungemein zarten hyalinen Zipfeln von sehr 
variabler Gestalt, doch scheint es, dafs diese jedenfalls protoplasmatisclien Fortsätze auch 
in das Zellinnere zurückgezogen werden lrönnen, wie denn die Magenquerschnitte eines 
Lophopus nur abgerundete Zellenden erlrennen liefsen. 

Die zweite Art von Cylinderzelleii des Magens ist viel kürzer und durch den 
gänzlicheii Mangel der .Vacuolenbildung ausgezeichnet (Fig. 55, 57 lz). Sie sind ebenfalls 
in Gruppen vereinigt und füllen die Lätigsthäler aus, welche durch die vorspringenden 
Leisten der ~Zottenzellen« gebildet werden. Aucli hier liegt der Kern am basalen Ende 
der Zelle; der Inhalt erscheint ziemlich homogen feinkörnig protoplasmatisch. Der in das 
Mageniniicre vorspriqgende Apicalteil der Zelle aber zeigt nicht sowohl hyaline Spitzen- 
fortsätze, wie clie Zellen der ersten Gruppe, sondern scheint überhaupt nicht schai-f be. 
grenzt zu sein, erweckt vielmehr die Vorstellung, als ob er in körnigem Zerfall begriffen 
sei. Durch Färbemittel werden diese Zellen der zweiten Gruppe weit intensiver gefärbt, 
als die »Zottenzellenc, so dafs ein Blick auf eineii gut gelungenen Magenquerschnitt 
oder auch Tangentialschnitt (Fig. 43 von Fredericella) genügt, um die durchaus differente 
Natur dieser) beidzn bisher noch von keinem Beobachter auseinandergehaltenen Zell- 
formen zu erkennen. - Die Zottenleisten des Magens, 8-12 an der Zahl, laufen im 
aiigeineiiien der Längsachse des letzteren parallel; sie beginner unmittelbar an der 

7 
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Mündulig des Cardiateiles und reichen bis zum Fundus lierab. Ihr Querschnitt ist nicht 

überall der gleiche: die anfangs st~~nipfeii, ja fast l~alblireisförrni~e~~ Vorsprüiige werden 
in1 uiiteren Abschnitt des IJylortciles zu lanzettförrnig zugespitzteil Zipfeli~, die dann 
endlich arn Magengruncle allmählich ganz verschwinden. 

Bei Paludicella (und Victorella) ist eine solche Verschiedenheit zweier Zellarteii 
allerdings ebenfalls schon naclizuweisen. Die ~Zottens~lle?z« bilden aber keine vorsprin- 
genden Leisten, sondern kleiden den Darm derart gleichmäisig aus, dais dessen Lumen 
kreisformig erscheint. Die vncz~olenlose~z Zellen sind nicht in Gruppen vereinigt, sondern 
stehen ehzehz zerstreut zwischen den Zottenzellen, wie Pig. 44 lz (Taf. 11) im Längsschnitt 
des Darins zeigt. Der Tangentialsclinitt Fig. GO lälst diese Anordnung noch deutlicher 
hervortreten, Er erinnert an ein Stuck Bienenwabe, in der regellos einige Zellen mit 
Honig gefüllt sind. 

Das InnenepitlzeZ n'es Rec&ms besteht in allen Fällen wieder aus lauter gleicliartigen 
Zellen von verhältnismäfsig niedriger cylindrischer Form (Fig. 56), so dafs das innere 
Lumen des Enddarms eine beträchtliche Weite zeigt und, da die Zellen alle annähernd 
von gleicher Höhe, einen rundlichen Querschnitt besitzt. Die Zelleii zeigen sich nicht 
wesentlich von den »Zottenzellen(c des Magens verschieden, da ihr Kern hier wie dort 
peripherisch licgt und hierauf centripetal eine reiche Vacuolenbildung folgt, die allerdings 
jener der 8Magenleistencc nicht gleichltommt, dennoch aber auch liier ein protoplasmatisches, 
nach dem Darrnlumen zu initner blasser und zarter werdendes Maschennetz erzeugt, das 
physiologisch zu gleichen Leistungen wie das des Mageiis befähigt erscheint. Pigment- 
körnchen treten auch hier auf; bei Cristatella sind auCserdem die ganzen Zellen in- 
tensiv blau gefärbt. Eine Annäherung an das Oesophagusepithel könnte man vielleicht 
darin sehen, dais die Vacuolenbildung vielfach schon an der Basis der Zellen, also unter- 
halb des Kernes stattfindet (Fig. 56), während, das Auftreten grofser, stark lichtbrechender 
Gallertballen (g in den Vacuolen), denen der Körperwanduiig völlig conform, dem End- * 

darm allein eigentümlich sein dürfte. Die Apicalteile der Rectumzellen enden stumpf, 
doch schien es mir liier und da, dais die »Scl~leimfäden«, welche die Kotballeti um- 
hüllen, mit den Zellendeii in direkter Verbindung stehen. 

Irn vorstehenden habe ich den histiologischeli Bau des Darmtralttus voriiehm1icl.i 
an dem Beispiel der Alcyonella fungosa geschildert, nach deren Schnitten auch die 
Mehrzahl der beigefügten Zeichnungen gefertigt ist. Es versteht steh von selbst, dafs in 
einzelneti Details bei den anderen Phylactolaemen mehrfach Abweichungen hervortreten, 
doch sclieineii sie mir zu unwesentlicli, um sie des näheren hier aufzufiihren. Erwähnen 
will icli nur, dais sie sich vornelimlich auf die Ausbildung des Vacuolen~~stem, die 
gröfsere oder geringere Zahl der Magenleisten, deren Form und die Zahl der sie zusam- 
meiisetzendeti oder ihnen zwischengelagerten Zellen beziehen. Der Grundtypus aber ist 
überall der gleiche, und nur bei Paludicella uud Victorella finde icli lieben dem oben 
geschilderteii abwciclienden Verhalten der Zellen des inneren Magenepitliels noch die 
weitere Modifikation, dais ein mächtiges Flimmerepithel an der Pylorusklappe des Mageiis 
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(Fig. 104 pk, Taf. 111) entwickelt ist, wodurch der Mageninhalt in cine rotierende ßewe- 
gung versetzt wird, wenn er zum Rectum emporsteigt. . 

Physiologische Dezrtz~~zg der D~nrmnbsclrnitt~. In betreff der Funktion der einzelncri 
Darmabschnitte dürfte bereits All~tznjz insofern das richtige getroffen haben, als er den 
Oesophagus vornehmlich als Sclilundrohr, dcn Magen als den eigentlich verdauenden 
Abschnitt betrachtet. Aiicli Nitscllc (72, pg. 82) hebt hervor, dafs schon die Sclincllig- 
keit, mit welcher die Speise den Oesophagus passiert, die Annahme verbiete, dafs detn- 
selben eine verdauende Thätigkeit zukomme. Dagegen wendet er sich gegen die 
I-Iypothcse ALlmnn's, dafs der Cardiatcil eine andere pliysiologisclic Funlction besitze, als 
der ihm histioIogiscli gleich gebaute Pylorteil. Ich kann mich dieser AuGssung nur an- 
schliefsen und glaube ebenfalls, dais in der That der ganze Magen als phlysiolo~~clte 
Ehzheit zu betrachten sei. Leider wissen wir über die Art der Verdauung bislang so 
gut wie nichts, und auch meine eigenen Studien haben nicht zu zweifellosen Ergebnissen 
geführt. Alh~zn?~ und Nitsche betrachten die xZottenzellena mit den gelben Körnchen 
als »Le~berzplZe~z«, sagen aber nicht, wie sie sich irn speziellen die Verarbeitung und 
Assimilation der Nahrungsstoffe durch die riacli ihrer Ansicht mit Meuzbrnn versehenen 
Epithelzellen denken. Nach dieser Riclitung glaube ich allerdings insofern einen erheb- 
lichen Schritt vorwärts gethan zu haben, als ich die Me~~b~~nnlosigkeit sämtlicher Epithel- 
Zellen des Darmtraktus zweifellos erwiesen und gezeigt habe, dafs im Magen wie im 
Rectum uberall die in das Lumen des Darmrohrs hineinragenden Zellen zu einen1 unge- 
mein zarten, protoplasmatischeii Mascheniietz umgewandelt sind. Hält man nun mit 
dieser Einriclitung die weitere Thatsache zusammen, dais die Contenta des Magens 
sowolil wie des Rectums von >schleimiger< d. 11. doch wohl proto~las~nntisch~i. Faden- 
masse umsponnen und umhüllt sind, die von den letzten Ausläufern des Mascheniietzes 
in nichts sich uiitersclleiden, ja hie und da mit ihnen in Verbindung zu stellen scheinen, 
so gelangt man ganz naturgemäfs ZLI der Vorstellung, dafs es sich hier um eine Art von 
npltoeboider Ve~cEnuz~ng, um ein direktes Aufiiehmen der Nährstoffe durch das Protoplasma 
der »Darmzotten« handle. Ist diese Auffassung richtig, so erscheinen die brauhen 
Körnchen in den Zellsträngen des Mascliennetzes nicht mehr als ~Leberpigmentea, son- 
dern im Gegenteil als aufgenommene, im Protoplasma weiter zu assimilierende Partikelclien, 
und diese Auffassung gewinnt noch dadurch an Wahrscl~einlichkcit, dafs jene ~Pigmentea 
regelrnäfsig verschwinden, sobald das Tier eine zeitlang zuin Fasten verurteilt war. Nichts 
steht: dann ferner der Annahme iin Wege, dais jene zweite Art von Zellen, welche ili 
den Thäleril der Magenleisten gruppenweise vereinigt stehen, und welche ohne eine Spur 
von Vacuolenbildung an  ihrem freien Ende körnig zu zerfallen scheinen, nun wirklich 
echte Leberzellen seien, ,d. h. Zellen, deren Inlialt die spezielle Aufgabe hat, die Nähr- 
stoffe chemisch umzuformen und zur Assiniilation durch das protoplasmatische Netz der 
Zotteiizellen vorzubereiten. Bei diesen Annahmen würden wir auch für den histiologischeti 
Bau des Rectums volles Verstäiidnis erhalten, insofern uiis das Fehlen der von mir hypo- 
thetisch aufgestellten Leberzellen darüber belehrte, dafs eine eigentliche chemisclie Um- 
wandlung der Nahrungsstoffe durch hinzugefügte Reagentien hier ~Üclit mehr statthabe, 
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dafs aber die Aufiiahnie der umgewandelten Nährstoffe durch vacuolenreiclie, membran- 
lose Protoplasi~iar~iassen erst in diesem Eiidabsclinitte ihren Absclilufs finde. - Dies iin 
allgemeinen die Ansicht, ~t~elclie icli mir vornelimlicli auf GI-uiid der liistiologisclieii He- 
funde an Itonserviertem Material gebildet Iiabe. Ich zweifle nicht, dafs eingehenderes 
Studium am lebendeii Organismus, verbunden mit zielbewufsten Expcrimeiiten, zu sicherer11 

. IIesultaten fuhren wird. Bei dem gänzlichen Mangel irgend welcher Hypotliese über 
den Verdauungsmodus der Bryozoen glaubte ich aber die obigen Andeutungen nicht 
zurückhalten zu sollen, zumal ja schon a prioi-i dic ITermutung nalieliegt, dais in das 
Darmlumeii z~ors-r21zpncle,, also das Bediirfnis nach Fläclienvergröfser~~~ig dokumentierende 
Zellniassen nicht sowohl der Sekretion, als vielmehr der Resorption dienen werden, 
nrälirend andererseits die Lage der tief im Grunde von Falten verborgenen Zellreihen 
für die Nalirungsm/j~~nhvze durcliaus ungeeignet erscheint. 

Die gewaltige Muskulatur des &Iageiigrundes gestattet natürlich ausgiebige, wellen. 
formig auf und nieder steigende pn.istnltische B~~zuegutlgefi, die bei Paludicella noch 
durch das oben erwähnte Wimperepitliel der Pylorusklappe unterstützt werden. Eine 
eiiergisclie I<ontraktioii jener Muskeln vom Fundus ilacli oben, welche das Magenlunieii 
völlig verengt, niufs schliefslicli den Austritt der Contenta aus dein Magen zur Folge 
habeil. Dais 3ber hierbei nicht sowohl der Oesopliagus, als viclmelir das Rectum in 
Frage ltornmt, dafs also nicht zugleich mit dem Eintritt der Contenta in clen Enddarm 
auch ein Erbrechen derselben in die Mundhöhle erfolgt, wird trotz der gleichlaufeiideii 
Richtung beider Absclinittc augenscheiiilicli dadurch verhindert, dafs einmal der Oeso- 
phagus eben mit einer >konischen Projektiontc in den Magen hineinragt und clurch diese 
amausefallenartiga nach unten abgeschlossen ist, während zweitens das Rectum durch 
seine tiefere Insertion dem naturgemafs vornehmlicli im Grunde des Magens sich an- 
sainmelnden Speisebrei zunächst liegt. Die ganze Winkelstellung der in Betracht ltom- 
menclen Flächen in Fig, 30 lafst erkennen, dafs in der That die von unten emporge. 
drängten Contenta in erster Linie durch die Pylorusklappe 'austreten werden. Dais die 
dennoch nach links ausweichenden Massen trotzdem iiiclit, den Oesophagealkonus 
sprengend, alsbald in den Mund gelangen, das eben scheint mir durch die höhere In- 
sertion des Oesophagus am Magen erreicht zu werden, oder niit anderii Worten, hierin 
dürfte die eigentliche pllysz'alogz'sche Bcn'e~tzdizg eines » Cat+dinteiles( gelegen sein. 

Die TentnkeAfwze. Während die Hauptmasse des Darintralttus fast völlig frei 
und nur durch einige später zu bespreclleade Muskeln und Bänder fixiert in die Leibes- 
hälile hineinragt, ändern sich diese Verhältnisse arn vorderen oesopliagealen Pol ganz 
plötzlich dahin, dafs nunmehr die äufsere Körperwaiid mit ihtn in engste Berüliruiig tritt 
und so jenes anscheinend einheitliche Gebilde aufbauen hilft, welches wir als Tentakel- 
krone bezeichneii, Am einfachsten dürfte sicli die Darstellung dieser Verhältnisse da 
gestalten, wo wir es, wie bei Victorella und Paludicelia. lediglich mit einer trichtevofi 
~lzz&e~c Tentakelkrotie zu thun haben, die sich ohne Zwang als eine trichterförmig er- 
weiterte Vordarmhohle auffassen läfst, Die Innenwand dieses Trichters muis sich dann 
als* die direkte Fortsetzqng des Darmrohres mit seinen zwei Epithellagen, die Aulsen- 
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wand als die Fortsetzung der Leibeswaiid mit ihren Schichten herausstellen; die äufserste 
Spitze der Tentakeln wäre der Punkt, an welchem die äufsere Leibesurand als Darmrolir 
nach innen sich einstülpt. Diese Beziehungen bedürften keiner weiteren Auseinandersetzung, 
wenn die Wandung der Vordarmhölile thatsächlich einen kontinuierlichen Trichter darstellte 
und nicht vielmehr durch tiefe Einschnitte in Tentakel zerschlitzt wäre. Durch diese 
Komplikation wird es sofort klar, dafs inneres Darmepithel und äufseres Körperepithel 
nicht nur am obereii Trichterrande ineinander iibergelien, sondern auch in der ganzen 
Länge der einzelnen Tentakeln, und es entsteht die Frage, wie weit die cylindrische 
Wandung der Tentakeln dem Darmepithel, wie weit sie der Leibeswand, dem Lopho- 
derm, zuzurechnen ist. Serienquerschnitte durcli die oberen Partien eines Paludiceila- 
polypids müssen diese Frage der Entscheidung näher bringen. Sie lehren zunäctist 
(Taf, 11, Fig. 53),  dafs der obere Teil des Oesopliagus einen fast herzförmigen Quer- 
schnitt mit dreispitzigem Lumen besitzt, der ein wenig höher (Fig. 52) in eine neuralwärts 
etwas eingedrückte Ellipse übergeht. Von der Körperwand her sieht man schon hier 
Stränge des Innenepithels derselben radial zum Darm ziehen und mit dem Auisenepithel 
des Darmkanals in Verbindung treten (Fig. 52 s). Die solchergestalt aus dem Aus- 
kleiduiigsepithel der Leibeshöhle gebildeten Septa teilen natürlich die bis dahin einfache 
Leibeshöhle in radiale Kammern, die auf dem folgenden Querschnitt *) (Fig. 5 I kh) 
schon erheblich an Weite verloren haben, da die Septa nunmehr als kurze dicke Balken 
erscheinen, welche neben dem Epithel im Innern auch noch je einen Streifen der Mus- 
cularis erkennen lassen. Gleichzeitig zeigt das Aufsenepithel der Leibeswand am peri- 
pherischen Ende jedes Ball<eris stark nach innen vorspringende Vem'ickzirigen (Fig. 51 ld), 
und es kann schon jetzt keinem Zweifel unterliegen, dais die engen Kammerlumina 
weiter arifwärts zu den entsprechenden Tentakellumina sich entwickeln werden. Fig. 50 
lelirt dann weiter, dafs ~~unniehr auch das Innenepithel des Darmkanals durch Faltung 
zwischen die Kammern sich eingeschoben und den von aufsen hineiligewucherten Ecto- 
dermverdickungen der Körperwand die Hand gereicht hat, wodurcli dann jedes Kammer- 
lumen kh zunächst von dem zarten Innenepithel der Körperhöhle, sodann aber von den 
Verbindungszelleii des äuiseren Körperepithels mit dem inneren Darmepithel umgreiizt 
ist. Fig. 49 endlich zeigt einen Quersclitlitt durcli die zusammengelegte, eingezogene 
Tentakelkrone. Die Tentakeln liegen dicht aneinander. lassen deutlich ein inneres 1,umeii 
erkennen, welcl~es in gleicher Weise wie auf dem vorhergeheilden Schnitt: begrenzt ist, 
uncl werden vom eingezogenen Kamptoderm (kd), irn weiteren Umkreise aber vom 
Cystiderm (cd) umsclilossen, welches letztere auf den übrigen Schnitten nicht mitgezeichnet 
ist. 111 wieweit liier nun die äufsere Wandung des einzelnen Tentakels vom inneren 
Darmepithel, in wieweit vom Aufseiiepithel der Körperwand gebildet wird, ist auch diirch 

*) Die Zeichnungen dwften vfelleicht flir die Xlarlegung obiger Verhatnisse in zu kleinem Malsstabe 
ausgefitirt erscheinen. Es lag mir @er daran, fiir PaludiceUa dieselbe Vergrölseryg anzu~venden, die bei den 

Darstellungen der Alcyonellaquerschnitte (Fig, 66 bis 73) gewählt wurde, um das relative Gröfsenverhfiltnis beider 
hwvortretgn -zu lassen, . j  . .  . . < 4 .  
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die obige Schilclerung nicht klar ersiclitlich, Nur soviel erscheint zweifellos, dafs bei 
Paludicella nicht blos die Az~sse~zwand der Tentakeln, sondern auch ein Teil ihrer 
S&e/twande vom auiseren Körperepithel gebildet wird, weil sonst die eigentiimlichen 
Zellwucherungen (Fig. 51 ld) keine Erklärung fanden. Auch dieses nicht völlig befrie- 
digende Ergebnis aber lehrt, dafs bei Paludicella das äufsere Icörperepithel an der Bildung 
der Tentakelwandung in weit liölierem Maise beteiligt ist, als bei den Phylactolaen~en, 
TVO, wie wir unten sehen werden, neben der Oralfläche der Tetitakeln auch die beiden 
Seiten derselben ausschliefslich vom Darmepithel überkleidet werden. - Auf dem Längs- 
schnitte Fig. 65 erkennt man dann endlich nocli, dais die Oesophagealhöhle an cler 
Übergangsstelle in den Vordarmtrichter durch Einbuclitung der Darmwand verengt ist, 
und dars diese Einbuchtung an der Ne~iralseite energischer ist, als an der gegenüber- 
liegenden. Es ist wohl nicht zu gewagt, diesen vom Nervenknoten (gk) utiterlagcrten, 
das Darmlumen verengenden Vorsprung dem Epistom der Phylactolaemen in Parallele zu 
stellen. Dort wo das (bei eingezogenem I'olypid) von oben herabziehende Kamptoderm (kd) 
in die äuisere Begrenzungswand des Tentakeltrichter.~, in das Lophoderm (ld) übergeht, 
finden starke Muskelfasern ihre Insertion (Fig. 65 mr, Fig. 53 mr), deren Verlauf und 
Funktion weiter unten zu schildern ist. 

Etwas komplizierter gestalten sich die Verhältnisse bei den Formen, bei welchetl 
die Tentakelkrone keinen einfachen zerschlitzten Trichter darstellt, sondern durch Einbuch- 
tung von der Neuralseite her aus der radialen in eine bilateralsymmetriscl~e Form iiber- 
gegangen ist. Der Querschnitt erhält hierdurch die Form eines Doppelhufeisens, deren 
beide Bögen die Mundöffnung zwischen sich einschlieisen. Gleichzeitig zieht sich die 
Leibeshöhle rechts und links vom Nervenzentrum in der Verlängerung der Schenkel 
jener Hufeisen tutenförmig aus, so dafs die Mehrzahl der Tentakeln nun nicht mehr als 
unmittelbare Ausstülpung der peri-oesophagealen, auch hier durch Septa in Kammern 
geteilten Leibeshöhle erscheint, sdndern als sekundäre Ausstülpung jener beiden grofsen 
tutenförrnigen Aussackungen, die man seit AlZnzmz als Arme des Lophopliors bezeichnet. 
Die Entwickelung dieser beiden Arme und damit auch die Zahl der aus ihnen entsprin- 
genden Tentakeln ist bei den verschiedenen Phylactolaemen sehr verschieden, nicht 

, minder aber die Winkelstellung, welche der Lophophor zum Oesophagus bei den Bewe- 
gungen des lebenden Tieres einnehmen kann. Ist das Tier eingezogen oder im Begriff 
sich zurückzuziehen, so richten sich die beiden Arme steil aufrecht, liegen also gewisser- 
mafseil in der Verlängerung des Darmtraktus. Alsdann stellt natürlich die von den 
beiden hufeisenförmigen Tentakelreihen umschlossene Vordarmhöhle einen tiefen Trichter 
dar, der nur durch seine Form von dem der Paludicella sich unterscheidet. Ist aber das 
Tier in aller Ruhe hervorgestreckt, so pflegen die Lophophorarnle sich fast im rechten 
Winkel zum Oesophagus zu stellen, und ihre obere Begrenzungswand, auf welcher die 
Tentakeln seitlich entspringen, bildet nunmehr den Boden eines äuiserst flachen, hufeisen- 
förmig gebogenen Beckens, in dessen Mitte, da, wo der vordere Stollen des Hufeisens 
zu denken wäre, der Eingang in den senkrecht abwärts führenden Oesophagus gelegen 
ist: Geschützt wird dieser Eingang bei allen hierher gehörigen Formen durch einen 
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epiglottisartigeii Vorsprung der Neuralseite des Beckens! durch das ~Epistom<, das sich 
demnacli als mediane, über dem Gehirn ztvischen den beiden 1,opliopliorarmen gelegene 
Ausstülpung der peri-oesophagealen Leibesliöhle charakterisiert. 

Die vorstehende allgemeine Schilderung läfst erkennen, dafs Nitsci~c in der   hat 
Recht hat, wenn er (72, pag. 23) die Tentakel der »Haemalseitec als privzzre, diejenigen 
der Lophopliorarrne als sekzlfidd~c Ausstülpungen der Leibeshöhle bezeichnet. Die Abanal- 
seite wird es daher auch sein, welche iii ihrem anatomisclien Aufbau sich eng an die 
Verhältnisse bei Pal~~clicella anscliliefst. während die Neuralseite infolge der ~ u s b i l d u n ~  
der Arme gewisse Eigentümlichkeiten er\varteii läfst. In der ?'hat lehrt ein Blick etwa 
auf Fig. 70 (Taf. 11), einen Querschnitt durch Alcyonella fungosa, dafs zwischeii der 
Leibeswand und dem Oesopliagealrohr in der ganzen abanalen Peripherie des Mundes 
ganz ähnliche balkenartige Septa (s) entwickelt sind, wie bei Paludicella. Deutlicher als 
dort erkennt man hier, dafs dieselben nicht ausscliliefslich aus dem Inneiiepithel der 
Leibeshölile (= Aufsenepithel des Darmtraktus) bestehen, sondern dafs an ihrer Bildung 
auch noch die innere Längsfaserschicht der Muscularis (mf) beteiligt ist. Wie bei Palu- 
dicella, so sind auch hier die so gebildeten Kammerräume (k11) die Vorstufen der Ten- 
takellumina. 

An der Nez~ralseite des Mundes (Fig. 70) erkennen wir zu beiden Seiten des breiten 
Gehirns 2 umfangreiche Hohlräume (Ih), welche auf den folgenden Schnitten, Figur Gg 
bis 66, in gleicher Weise wiederkehren. Es sind dies die Lumina der LophopI.iorarme, 
welch' letztere bei dem vorliegenden Exemplar senkrecht nach oben gerichtet waren, da 
es im eingezogenen Zustande getötet wurde. Schon aus diesen Bildern folgt, dafs die 
Stellung der Septa, welche die Voi-kainmern für die Tentakelliöhlen zu bilden haben, an 
der Neurnlseite nicht mehr die gewölinliche radiale sein kann, wie wir sie an der Abanal- 
seite beobachten, sondern in irgend einer Weise alteriert sein mufs. Fänden. sich auch 
in den Almelz radial zum Munde verlaufende Septa, so müfsten dieselben auch die in 
den Fig. 70-66 im Querschnitt gezeichneten Lumina derselben radial durchsetzen; wären 
aber etwa Septa senkrecht zur Längsachse der Arme entwickelt, welche also die Innen" 
höhle derselben in' hintereinander liegende Kammern zerlegen würden, so müfste auf einem 
der aufeinander folgenden Serienquersclinitte statt des weiten Lumens ein Diaphragma 
in die Erscheinung treten. Keines von beiden ist aber der Fall; dennoch treten Septa 
auf, wie schon die Seiteiifliichenansicht des Lophophors am lebenden Tier erkennen läfst 
(Fig, 106 al). Aufklärung über diesen Punkt vermögeii nur Schnitte zu geben, welche 
senkrecht zur Längsachse des völlig ausgebreiteten, horizontal nach hinten gerichteten 
Lophophors geführt sind. Dieselben lehren uns, dafs in der That quer zur Längsachse 
des Lophophors gestellte Septa vorhanden sind. Dieselben sind aber weit entfernt, die 
gewaltige Höhlung seiner Arme vollkommen diaphragmaartig zu durchsetzen und so in 
hintereinander liegende Kammern zu teilen; sie erscheinen vielmehr als sclimale, an der 
Innenseite der Auisenwand des Arms aufsteigende halbmondförmige Leisten, welche an 
die Deckenwölbung der Arrnliölile sich ansetzen, um hier mit der von der entgegenge- 
setzten Itineiiseite kieraufzielienden Septalfalte unterhalb des L~pho~hornerven zusammen- 
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zutreffen (Fig. 64 s). Vergegenwärtigen wir uns noch einmal, was früher über die Form 
der Vordarmliölile bei den Phylactolaemeti gesagt wurde, so sehen. wir leicht ein, da& 
diese Stellung der Septa die einzig ilaturliclze ist. So lange jene Vordarmhölile clie Form 
eines Trichters innehielt, wie bei Paludicella, war 8ie ausscliliefslich radiäre Stellung 
der Septa das von vornherein gegebene. Sobald aber dieselbe in die Form eines huf- 
eicetiförmig gebogeneil, auch jetzt noch allseitig von Tentakeln ~imstellten Beckens iiber- 
giiig, I<oniiten die jene Tentakeln vorbereitenden Septa nicht mehr radial zur zentrale11 
Oesopliagealöffiiurig gerichtet sein, sondcrn stellten sich lediglich seizkreclit zu der jewei- 
'iigeii Kriiinmung des hufeisenförmigen Beckens ein, um auch jetzt noch ihre Aufgabe, 
jeder Tentakelhöhle einen kammerartigen Vorraum herzurichten, erfüllen zu könneii. Die 
eigentümliche, balkenartige Zeiclinung in Fig. 106 al wird nunmehr verständlich sein. 
Es markieren diese Balkeii die Aiisatzstellen der hier an der Innenwand der Armhöhlung 
leistenartig emporsteigendeii Septa der äufseren Teiitakelreihe; sie ersclieineii also in 
Kopfansicht, Die zwischen ihnen bleibenden Lücken müssen als hellere eiförmige Flecke 
hervortreten, weil das Licht hier nur die einfache, unverdickte Lopliophorwand zu durch. 
dringen hat, 

Es unterliegt nach dem Gesagten lteinem Zweifel, dafs die beiden Lophophor- 
arme im Iiinern grofse ungeteilte Hohlraume besitzen, und es ist a priori anzunelzmeii, 
dafs dieselbe in offener Kommunikatioii mit der allgemeinen Leibeshöhle sich befinden 
werden. Schon A l l ~ n n ~ ~  und Nitsclze behaupten dies und fiihren zum Beweise die leicht 
zu beobachtende Thatsache an, dafs die Gebilde der Leibeshöhle, Rlutkörpcrchen, Sper- 
matozoen etc. ol~ne Hindernis bis in die Spitzen der Arme aufsteigen können. Wir 
werden im folgenden den Weg aufzusuchen haben, durclz welchen diese Koniiiiuiiil<ation 
hergestellt wird und daran die weitere Untersuchung knüpfen, ob nun auch die Höh- 
lungen det einzelnen Tentakeln direkt oder indirekt mit der allgemeinen Leibeshölile in 
Verbindung stelzen. 

Im bisherigen hatten wir die stillscliweigende Voraussetzung gernacl~t, dafs die 
intime Verbindung, welche am Grunde der Tei~takelkrone zwisclien der äufseren Leibec- 
wand, dem Karnptoderm, und clem Darmkanal zweifcllos vorhanden ist, ausschliefslich 
durch das Auftreten der radialen Septa hervorgerufen sei. Wäre dies richtig, so würde 
daraus ohne weiteres folgen, dafs in der That jede Tentakelhöhle am Grunde mittels 
der Septalkammern mit der allgemeinen Leibeshölile ltomrnuniciere. Ein näheres Studium 

! 

aber lehrt, dafs die Sachlage durcli den Umstand eiiie völlige Änderung erfährt, dafs das 
Kamptoderm eiii wenig unterhalb der Septa noch eiiimal eng an den Darmtraktus sich 
anlegt und hier in halbringförmiger Zone an der Abanalseite mit letzterem verschmilzt. 
Während also senlrrecbte Radial- und Tangentialschnitte durch die Basis der Tentakel- 
krolle in der Septalzone bald eiii Tentakel- und Kammerlumen (Fig, 42 tl), bald ein 
Flächenbild der diaphragmaarkigen Septa zeigen, erweist ,sich clie untere Verwachsung 
des Kamptoderm mit der Abanalseite des Darmtraktus als eiiie kontinuierliche, so dafs 
jeder Schnitt eine bruckenartige Verbindung beider (Innenepithel plus Muscularis, Fig. 42 Im) 
erkennen l ä f ~ t . ~  Es leuchtet ein, dafs dieses »Ligament« zwischen Kamptoderm 'und 
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Darm die direkte I~ommunikatioti zwischen dem abanalen Teil der Leibesliöhle und den 
darüber liegenden Kammerhölilen unmöglich machen mufs. Aber auch von der N~zlrnl- 
sei& her kann man nicht in die letztere eindringen, da an den bcideii Endpunkten des 
halbringförmig den Oesophagus unigreifenden Ligaments, ivo das I<amptoderm plötzlich 
in1 Bogen vom Darm sich abhebt, um dem weiter rückwärts gelegenen Enddarm sich zu 
verbindeii, je eine gewaltige Qz~e7,briiche, in der Längsrichtung des Darms verlaufend, 
den Eintritt in die supraligamentären Räume verhindert (Fig. 72 qb, Querschnitt). Da 
die Septa nicht unmittelbar über dem Ligament ansetzen, sondern erst etwas höher, so 
folgt, dafs zwischen Ligament und Kammern ein abanaler Halbliilzgkalzd (rk) verlaufen 
muls, der nach oben mit den durch die Septen gebildeten Kammern und somit indirekt 
mit den Höhlungen der eiiizelnen Tentakeln kommuniziert. Zweifellos ist dieser Kanal 
mit einer lymphatisclien Flüssigkeit gefullt, die dem Blute im allgemeinen analog sein 
dürfte, zumal jenes Ligament entwickelungsgeschichtlich sicher erst gebildet wurde, als 
die Tentakelausstülpungen im wesentlichen bereits vorhanden waren. Fjg. 73 stellt einen 
I-Torizontalschnitt durch diesen Halbringkanal dar. Rechts und links sieht man die beiden 
ihn absclilieisenden Querbalken (qb). Ein etwas tiefer geführter Schnitt würde die beiden 
Schichten pe und kd + ld dicht aneinander gelagert zeigen, also das Ligament treffen. 
Septa sind in der gezeiohneten Figur noch nicht vorhanden, treten aber schon auf dem 
näclisthöheren Schnitt (Fig. 72) in Andeutungen auf, um auf den dann folgenden (Fig. 71, 
70) sich voll zu entwickeln. 

Betrachten wir nunmehr - die Verhältnisse an der Neu?*nlseite, so erkennen wir 
aus Fig. 73 und 72 zunächst, dafs die Verbindungsstelle des Kamptoderm mit dem 
Polypid hier jecleiifalls höher hinaufgerückt ist, als an der Abanalseite, da horizontale 
Querschnitte erst nach und nach in ihrer Reihenfolge nach aufwärts gröfsere Rogenstücke 
des ICamptoderms zur Anschauung bringen. Sodann lehren jene Bilder, dais vom Liga- 
ment an das ICainptoderm beidseitig im Bogen sicli nach der Neuralseite wendet, um 
hier durch radiale Brücken mit dem Nervenzeiitrum in Verbindung zu treten (Fig. 71 bb, 
Fig. 59 bb). Bei eingezogenem Polypid mufs .natürlich die eingestülpte Leibeswand i11 
doppeltem Querschnitt erscheinen, deren aufserer das Kamptoderm (kd), deren innerer, 
mit dem Polypid in innige Beziehung tretender, das Lophoderm (ld) repräsentiert. Je 
höher die Schnittzone gelegen ist, desto weiter müssen beide, an1 Grunde in spitzem 
Winkel in einander übergehende Schichten sich von einander entfernen. Dicht unter 
der Mündung des Darms hängen sie nur noch mit schmaler Brücke (Fig. 70) zusammen, 
um wenig höher (Fig. 69 bis 46) sich ganz von einander abzuheben. 

Es  ist somit klar, dafs rechts und links vom ~entrallierveris~stem jederseits eine 
grofsc Höhlung sich findet, welclie durch Gehirn, Lophoderm, den das Ligament ab- 
schliefsenden Querbalken und die letzt erwähnte Radialbnicke bb zwischen Lophoderm 
und Gehirn begrenzt wird (Fig. 77).  Sie kommuniziert nach unten frei mit der Leibes- 
höhle und setzt sich ohne Unterbrechang in dem entsprechenden Arm des Lophophors 
fort, so dais  in^ der That durch diese beiden Thore der Inhalt der ~ e i b e s h ~ h l e  bis in 
die äufsersten -Spitzen der Arme emporzusteigen vermag. Es bliebe noch die Frage zu 

8 
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erledigen, ob denn nun das Armlumen direkt mit den I-Iöhlungen der auf seiner Ober. 
fläche entspringenden Tentakeln in Verbindung stehe. A priori läfst sich wohl erwarten, 
dais die Tentakeln der Arme kein wesentlich anderes Verhalten zeigen werden, als die- 
jenigen der Abanalseite des Mundes, welche ja mit dem Ringkanal in freier Kornmuni. 
kation stehen. Auch die Beobachtung Nitsche's, der Spermatozoen im Innern der Teil- 
takeln sah, stimmt hiermit überein. Dennoch glaube ich wenigstens eine Verengerung 
des Tentakeleingangs annehmen zu müssen, da einmal die Flächenbilder (Fig. 106 al) 
deutlich erkennen lassen, dafs die Septa des Lophophors nach oben hin sich kapitälartig 
verbreitern und mit einander in Verbindung treten, andererseits aber Querschnitte senk- 
recht durch den Lophophor (Fig. 64) ein direktes sich Fortsetzen des Armlumens in das 
Tentakellutlien nicht mit voller Deutlichkeit erkeiltien liefsen. - Wie weit die im vor- 
stelieiiden geschilderten Verhältnisse der Phylactolaemeii schon bei Paludicella vorbereitet 
siiid, wage ich niclit zu entscheiden. Bilder wie Fig. 52 und 53 lassen den Gedanken 
jedoch nicht ausgeschlosse~i erscheinen, dafs auch hier schon eine Andeutung der Loplio- 
pl~orliölilen vorhanderi ist. 

Verfolgen wir nunmehr die Wandlungen, durch welche die Septalregion der 
Tentakelkrone (Fig. 70-67) alln~ählich in die der freien Te?ztaArln übergeht, so lassen die 
nächsthöheren Querschnitte vor allen1 eine stark markierte Falteilbildung der Dar~nwand 
erkennen, durch welche die zum Lophoderm ziehenden Septa auf ein Minimum reduziert 
werden (Fig. 67). Verdickungen des Lophoderms, welche diesen Falten bei Paludicella 
eiitgegenwucliern (Fig. 51) sind hier absolut nicht vorhanden, so dais die schliefsliclie 
Vereinigung von innerem Darmepithel und äufserem Lopliodermepithel (Fig. 67, 66) alleill 
durch die Ausbieguilgen des ersteren bis zur I<örperwand erreicht wird. Fig. 67 läfst 
daher ldar erkennen, dafs niclit nur die Oralfläche, soiiderii auch die beiden Seitenflächen 
jedes einzelnen Tentakels dem Darmepithel angehören, und dafs nur deren Auisenfläche 
allein der Körperwand zuzureclinen ist, eine Thatsaclie, die fiir die weiter unten zu be- 
sprccliende histiologische Struktur der Tentakeln immerhin nicht ohne Bedeutung ist. 
Wenn die Verscbmelruiig des Darmepithels mit dem Lophoderm sich vollzogen hat, und 
hiermit das Kammerlumen zum walireii Tentaltellumen geworden ist, scliwiildet die Kon- 
tinuität des bis dalin einem Faltenfilter nicht unäliiilichen Mundtricliters (Fig. 67) in den 
ausspringenden Ecken der Falten, wie Fig. 66 erkennen läfst, wahrend das Lophoderm 
noch eine Weile seinen Zusammenhang zu bewahren pflegt (Fig. 66 im, Fig. 63 im) und 
nun das darstellt, was man seit AlZf~znlz mit dem Namen der lilte~~tmtnkz~Zn~~negnbg*c~n be- 
legt hat. Dieselbe bestellt naturgemäfs aus 2 Schicliteii, dessen Innenepitliel jedoch sehr 
reduziert erscheint (Fig. 63), und bietet auf Flächenansichten des Lophophor das Bild einer 
geschweiften, am Grunde der Tentakelkrone von Tentakel zu Tentakel schwimmhautartig 
hinziehenden Membran, deren gröisere oder geringere Entwickelung AlZman für die Cha- 
rakterisierung der Arten verwenden zu können geglaubt hat. Bei Paludicella ist dieselbe 
nicht nachzuweisen. 

Über den hzsfioZogrSchen Bau der Tentakelkrone ist nach Darlegung der all. 
gemeinen Verhältnisse nicht viel besonderes zu sagen. Ihre Aufsenwandung bewahrt, 
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wie dies von vornherein zu erwarten, den Charakter der Leibeswand bis zur Spitze der 

~ e n t a k e l n  insofern, als in ihrer ganzeii Ausdehnung bald häufiger, bald jene 
~acuolenbildung mit Gallertballeii sich bemerkbar macht, die wir als Hauptmerkmal der 

äufseren Hautschicht im friiheren kennen gelernt haben. Besonders auffallend zeigt sich 
diese Vacuolenbildung bei Cristatella, wo sie in grofser Häufigkeit auftritt. Dabei glaube 
ich jedoch hervorlieben zu sollen, dafs ich einen einzigen Gallcrtballen, wie er namentlich 

im C~stiderrn die Regel, hier irn Lophoderm niemals bemerkte; meist war die Vacuole 
der Hauptsache nach mit Flüssigkeit und einigen kleinen, stark lichtbrechenden Körnchen 
ausgefiillt, wie dies Fig. 45 bei V zeigt; in anderen Fällen (bei Plumatellen) erschienen 
die Körnchen so gehduft, dais sie fast den ganzen Hohlraum der Vncuole einiiahmeii. Im 
übrigen erscheint die äufsere Schicht des 1,oplioderms nirgends als Cylinderepithel, wie die 
des Cystiderms, sondern gleicht in seiner Struktur mehr der zum Plattenepithel verflachten 
Zellenlage des Kamptoderms. Auf der Aufsenfiäche der Tentakeln hat LYitsche (72, pag. 27) 

paarweise gestellte, lange steife Rossten beobachtet, die an gehärteten Exemplaren nicht 
mehr zu finden waren. Ich bin in der Lage, die Richtigkeit dieser Behauptung zu be- 
kräftigen und glaube, diese steifen, unbeweglichen Gebilde als Tnsthllnn~e in Ansprucli 
nehmen zu sollen. 

Die Oral- und die Seitenbekleidung der Tentakeln entspricht namentlich in ihren 
basalen Teileii nocli ganz dem Innenepithel des Darmkanals, in das es ohne scharfe 
Grenze allmählich übergeht. Erst da, wo die Faltung des Vordarmtrichters völlig ent- 
wickelt ist (Fig. 67), zeigt sich eine beginnende Differenzierung der Zellen, insofern die 
eif~~pringeizden Falten an ihrer Spitze das cylindrische Darmepithel behalten, welches 
dann an den Seiten allmählich in das erheblich niedrigere Epithel der n~~sspri~z,~end~tt 
Falten übergeht. Ist dann, wenige Schnitte höher, durch Verwaclisung des Lophoderms 
mit den ausspringenden Winkeln des Faltentrichters und durch Schwindeil der Inter 
tentacularmembran der Tentakel selbst gebildet, so besitzt er im Querschnitt fast die 
Gestalt eines Rechtecks (resp. Dreiecks), dessen 2 orale Ecken stark abgerundet sind 

(Fig. 46). Aucli jetzt nocli erhalt sich an dieser oralen Rundung das radial ausstralileride 
Cylinderepithel und ist fast bis zur ä~ifsersteri Spitze der Tentakeln auf Querschnitten 
nachzuweiseil, während die Seitenwände beträchtlich dünner erscheinen und jederseits 
nur wenige - meist z - Zellkerne aufzuweiseii haben, die auf noch höher geführten 
Schnitten, wo die Form des Rechtecks allmählich in die eines Ovals übergegangen (Fig. 47), 
immer spärlicher werden, so dafs alsdann vielfach auf Querschnitten nur die gehäuften 
Kerne der OralSeite und die ebenfalls geiläherten, wenn auch minder zahlreichen des 
abOrden Lophoderms in die Ersclieinung t;eten. Gleich dem Innenepithel des Oesophagus 
ist derjenige der Vordarmhöhle mit ~Ii?~zme~h#i'chen besetzt. Soweit die Falten des 
~ ~ i ~ h ~ ~ ; ~  von gleichartigetii Epithel überkleidet werden, scheint a ~ ~ c l i  dessen Bewimperung 

. eine kontinuierliche zu sein. Wo sich aber in der Zone des Freiwerdens der Tentakeln 
L 

deutlic1le Differenzen zwischen Oralflache und Seitenwandung herausbilden, zeigt sich eine 
Diskontinuität insofern, als nun 3 durch wimperlose Flächen getrennte Wimperzoneii, eine 
oral,e.und zwei laterale, auftreten und bis zur Spitze für jeden einzelnen Tentakel nach- 
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weisbar sind, Die lateralen Wimpern schlagen weit lebhafter als die oralen uiid zwar, 
wie flitJche richtig bemerkt, einer Ebene senkrecht zur Längsachse der Tentakeln, 
obgleicli die nicht isochroiie Bewegung derselben, das zeitlich später erfolgende Nieder- 
schlageil der höher stehenden, bei schwacher Vesgröfserung die Täuschung erweckt, als 
ob eine Wellenbewegiing der Flimmern voii der Basis. der Tentakeln zur Spitze und von 
dort auf der anderii Seite wieder zur Basis verliefe. Die Wimpern der Oralseite, welche 
bei verhältnismäfsig geringer Länge im spitzen Winkel aufwärts gerichtet sind, schlagen 
nach unten, Ob die steifen Borsten, welclie Nitsche auf den wimperfreien Seitenstreifen 
besclireibt, wirklich hier ihre Insertion haben, konnte ich nicht mit Sicherheit feststellen. 

Die li~rze~tn~sk.leidz~ng der uKnmnzel-?zc< und der Te?ztnAdhöhlen ist nach dem 
früher Gesagten iiatiirlich nichts als die Fortsetz~ing des Innenepithels der Leibeshöhle. 

. Der morphologische Charakter des letzteren hat augeiischeinlich auch in diesen äufsersten 
Divertikeln der Leibeshöhle keine grofsen Veränderungen erfahren, wenngleich von einer 
amoeboiden Verbindung der Zellen (vgl. Pag. 31) nirgend clie Rede ist; weit auffallender 
erscheint die Tliatsache, dafs dieses vesliältnistnäfsig zarte Epithel eine weit gröfsere 
Fviderstandskraft besitzt, als das es umschliefsende ectodermale Epithel, indem bei 
Maceration vielfach dasselbe noch als kontinuierlicher, dünnwandiger Schlauch erhalten 
bleibt, wenn die Zellen des Aufsenepitliels sich längst eine nach der andern abgelöst 
haben und flimmernd davongeschwonin~en sind. Die Kerne dieses Plattenepitliels sind 
sparsamer als die des Ectoderrns und liegen vornehmlicli in je einer Längsreihe an den 
beiden Lateralflächen der Tentakelhölilung, clie dann auf Quersclinitteii die »seitliclieii 
Wülste« Nitsches darstellen, die er übrigens selbst schon als das innere Epitliel aufzufassen 
geneigt ist. Gelegentlich sind diese ICerne dann auch an der oralen und an der aboralen 
Seite nachzuweisen, Gegen das freie Ende der Tentakeln sieht man hie und da Quer- 
balken vom Innenepithel gebildet, welche das Lumen der Tentakebi überbrüclreii (Fig. 45)) 
ohne dafs anzunehmen wäre, dieselben bildeten völlig abschliefsende Diaphragmen. Die 
Höhlung der ~bpho~hora rme  zeigt einen deutlichen Flimmerbesatz, durch welchen die 
in dieselben eintretenden E'orrngebilde der Leibeshöhle in lebhafte Zirkulation versetzt 
werden. Im Lumen der Tentakeln selbst konnte ich mich von einer solchen Bewilnperutlg 
nicht überzeugen. 

Sehr schwer zu entscheiden ist die Frage, wie weit endlich die zwischen den 
beiden Epitlielschicliten eingeschaltete M,vscularis am Aufbau der Tentakelkrone beteiligt 
ist. Nitsche macht seine xliomogeiie Stiitzmembrana zur Grundlage des ganzen Tentakel- 
gerüstes. Sie ist es, nicht das Innenepithel, welclie nach ihm jenen oben erwähnten, 
durch Maceration zu erhaltenden membranösen Sclilauch bildet, der dann nur an den 
beiden Seiten durch die >epithelialen Wülstea ausgekleidet sein soll. Ich habe mich, 
wie bei den Schichten der Leibeswand, so aucli hier nicht voii dem Vorliandenseiii einer 
solchen Stützmembran überzeugen können, inufs vielmehr jene mittlere Gewebsschicht, 
welche im Innern der Septa vom Lophoderm zum Darmkanal radial herüberzieht, 
(Fig. 70 mf) als Stränge der Muscularis in Anspnich nehmen, da sie deutliclie Faserung 
und Kerne erkennen lafst, Soviel ist also aus Schnitten mit Leichtigkeit zu ersehen, dafs 
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an der Basis der Tentakelltrone Muskelelemente noch sehr wohl entwickelt sind. Ja 
auch die Arme des Lophophors entbehren nicht derselben, wie ich namentlich von ilirer 
oberen Wanduiig behaupten karin, nachdem mir ein glücklicher Tangentialschnitt parallel 
zur Längsachse der Arme und senkrecht zur Tentakelbasis eine wohl ausgebildete Scliicht 
subcutaner zur Spitze des Lophopliors verlaufender Längsfasern gezeigt hatte, die übrigens 
schon Hyatt zu erlrennen glaubte und als ~Lophoplioric reflexorsp. bezeichnete. Inwieweit 
aber nun diese Muscularis am Aufbau der Tentakeln seIbst beteiligt ist, das wage ich 
nicht zu entscheiden, Es ist ja zweifellos, dafs den einzelnen Tentakeln nicht minder 
wie den Armen des Lophophors eine grofse Bewegungsfahigkeit zukommt; auch ist es 
richtig, dafs auf Querschnitten, wie Nitscke beobachtete, an der oralen Seite einzelne 
stark liclitbrechende Punkte zwisclien den beiden Epithelien sichtbar werden (Fig. 46 lk), 
die man für Muskelquersclinitte in Anspruch nehmen könnte. Dennoch wage ich keine ' 

feste Meinung auszusprechen, da eine Beweglichkeit recht wohl auch ohne besondere 
Muskelelemente denkbar wäre, und andererseits jene hellen Punkte möglicherweise dem 
Nervengewebe (siehe später) angehören. 

Das Epz'sto??~ ist schon von den älteren Autoren der Hauptsache nach richtig 
geschildert. Auf seiner Oralseite finden wir das hohe, flimmernde Cylinderepithel des 
Vorderdarms wieder, das aber nach der Spitze sich schnell verflacht und hier in ein 
flaches, anscheinend flimmerloses Epithel übergeht, welches die Rückenwand des Epistoms 
überkleidet, um dann kontinuierlich in das orale Epithel der Tentakeln sich fortzusetzen. 
Das Lumen des Epistoms ist sehr Mein und gröfstenteils durch paarige, (wie auf Quer- 
schnitten des Epistoms zu erkennen) muskelartige Stränge, ausgefüllt, etwa den >vorderen 
Parietovaginalmuskelna gleichend (Fig. 5g em), welche von der oralen Seite nach hinten 
ziehen und hier sich teils am Deckengewölbe, teils an den Seiten inserieren. Sie sind sicher 
bei dem eigentümlichen Auf- und Niederklappen des Epistoms, welches schon Allmnn bc- 
schreibt, beteiligt, doch ist mir ihre Wirkungsweise nicht völlig klar geworden. Nach ihrer 
Insertion können sie augenscheinlich nur ein Aufrichten hervorrufen. Hyntt (69, pag, 104) 
beschreibt daneben noch einen in der Medianlinie verlaufenden Depressor, doch habe ich 
denselben nicht auffinden können. Vom hinteren Grunde des Deckengewölbes zieht jeder- 
seits ein Gewebsstrang (vs) abwärts zum Gehirn, wodurch die Kommunikation der Epistom- 
höhle mit der Leibeshöhle eingeengt, nicht aber völlig aufgehoben wird. Auch dieser 
paarige Bindegewebsstrang könnte höchstens das Wiederaufrichten des Epistoms unter- 
stützen. Bei Cristatella findet sich oberhalb des Epistomgrundes jedetseits ein merk- 
würdiger drüsenartiger Ballen von der Gröise des Ganglienknotens, über dessen Natur 
ich nicht habe zur Klarheit kommen können. Das Gewebe dieser #Drüse< zeigt in 
einer amoeboi'den, vakuolenreichen Plasmamasse zahlreiche Kerne; ein Ausführungs- 
gang in den Oesophagus ist nicht vorhanden, wohl aber eine mit feinkörnigem Plasma 
gefüllte, Kommunikation mit der Lopliophorhöhle. An irgend welche Beziehung zu 
den Exkretionsorganen der Pedicellina oder gar der Würmer ist wohl um so weniger 
zu denken, als bei den übrigen Süfswasserbryozoen ähnliche Bildungen völlig vermifst 
werden. 
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Was die sonstigen Verschiedenheiten anlangt, welclie die einzelnen Süfswasser- 
formell in Bezug auf die Ausbildung der Tentakelkrone zeigen, so mufs deren Schilderung 
voriiehmlich dem systematischen Teile vorbehalten bleiben. Nur darauf sei schon jetzt 
aufmerksam gemacht, dafs die 3 Gattungen Victorella, Paludicella und Fredericella 
mit iliren resp. 8, 16 und 20-24 Tentakeln erkennen lassen, dafs wir als die Grundzahl 
dieser Gebilde dic Zahl 4 ansehen miissen. Bei den übrigen Süfswasserfornien verwischt 
sicli allerdings dieser Grundtypus mehr und mehr, wie es zu geschehen pflegt, wenn 
höhere Multiplen eines Organes auftreten; dennoch läfst sicli auch noch bei ihnen recht 
wohl eine Andeutung der Grundzahl erltetlnen, wenn wir sehen, dafs die Teritakelzal~l 
der Alcyonellen und Plumatellen von 40-60, die der Pectinatellen von 60-80, die 
der Cristatellen um 90 zu schwanken pflegt. Mit dem allmählichen Wachsen der Ten- 
takelzahl mufs natürlich eine Verlängerung der Lophopliorarme Hand in Hand gehen, 
und ergiebt sich schon hieraus eine bedeutende Verschiedenheit der in Frage kommenden 
Gattungen. Von einer js Verkümmerungu der Arme bei Fredericella kann dabei keine 
Rede sein; sie sind für die geringe Zahl der ihnen eingefügten Tentakeln wohl eilt- 
wickelt, wie Fig. 62 dies beweisen mag, ~ind vielmehr als Anfangsglied einer aufsteigenden, 
denn als Endglied einer absteigenden Eiitwickel~~ngsreilie aufzufassen. 

Das Newensystmz. Das Centralorgan des Nervensysten~s wurde zuerst von 
Dz~mortier und von Benede)~ bei einigen Formen der Siiiswasserbryozoeii beobachtet und 
dann von Allma~z (61, pag. 31) auch bei den iibrigen - mit Ausnahme von Pal~idicella - 
nachgewiesen. Dasselbe wird von letzterem als nierenförmiger Ballen am Grunde des 
Epistoms geschildert, von dem je ein rückläufiger Nerv in die Lopliophorarme eintreten 
soll, während 2 andere Nerven in die Masse des Oesophagus hinter dem Munde zu ver- 
folgen sind. Hyntt (69, pag. 104 ff,) nimmt nach dem Vorgange von Dziimortier und 
van Benerieiz 2 Ganglien an, die durch eine Kominissur verbunden seien, und beschreibt - 

neben einem L~phophornervenpaar noch einen epistomalen, brachialen und polypidalen 
Nervenstamm. Nitsche (72, pag. 30 ff.) endlich findet einen zarten Schlundring und zwei 
in die Lophopliorarme ausstrahlende Nervenstamme, deren Nerven auf der Intertentakular- 
membran auslaufen. Sinnesorgane haben, mit Ausnahme der steifen Tentakelborsten, 
von keinem der bisherigen Forscher nachgewiesen werden können. 

Wenden wir uns zunächst zur Gattung Paludicella, bei welcher bisher ein 
Nervenzentrum noch nicht beobachtet wurde, so zeigt ein Blick auf die Fig. 53-51 gk, 
dais dasselbe hier sehr wohl entwickelt ist, wenn a~lcll bei der ungemeinen Kleinheit des 
Objekts ein genaueres Studium der von ilim ausgehenden Nerven nicht möglich war. 
Mag doch an dieser Stelle nochmals darauf hingewiesen werden, dafs alle Versuche, nach 
bekannten Methoden die Nervenstränge zu klarerer Anschauung zu bringen, mifslungen 
sind, Immerhin e;kennt man aus. Fig. 52, dais es sich bei Paludicella um ein ballen- 
förmiges Ganglion mit peripherischen Kernen und zentraler fein granulierter, Masse 
handelt, welches zwischen den beiden Epithelien des Oesophagus gelagert ist, somit dem 
Imenepithel des letzteren dicht aufliegt. Auf dem nächst höheren Schnitt Fig. 5 1  sieht 
man dann zwei mächtige Hörner (sr) diesem nunmehr verflachten Ganglion entstrahlen, 
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welche beidseitig den Oesophagus umgreifen und fast bis zur Mitte der Abanalseite sich 
verfolgen lassen. 111 Übereinstimmung mit diesem Befunde zeigt denn auch Fig. 65, 
dafs ein annähernd medianer Längsschnitt das Nervenzentrum an beidcn Seiten des Oeso- 
phagus - an der analen, wie an der abanalen - getroffen hat. Ek kann daher keinem 
Zweifel unterliegen, dafs wir es bei der Gattung Paludicella mit einem wohl entwickelten 
Schlu7zcE1-i?zg zu thun haben, von dem aus aller Wahrscheinlichkeit nach die im Kreise 
um den Mund gestellten Tentakeln mit Nerven versehen werden. Die blassen Stränge, 
welche in Fig. 52 s vom Nervenzentrum radial auszustrahlen scheinen, sind natürlich 
nicht nervöser Natur, sondern sind die früher besprochenen ICarnmersepta. Weiteres 
konnte ich bei Paludicella nicht mit Sicherheit feststellen. 

Etwas nielir läfst sich über die nervösen Elemente der Phylactolaemen sagen, 
wenngleich natnentlich der Verfolg der peripherischen Nervenbahnen auch hier niclit 
imlncr geglückt ist. Als Prototyp für die Beschreibung wähle ich wieder die auch von 
Nitsche untersuchte Alcyonella fungosa, da wesentliche Abweicliungen von diesem 
Urbilde bei anderen Formen nicht beobachtet wurden. AdL~jm?z und Nitsche geben dem 
Ganglion der Phylactolaemen eine nierenförmige Gestalt, da es auf der dem Oesophagus 
aufliegenden Seite eine tiefe Furche besitze, wahrend es auf der Dorsalseite gewölbt sei. 
Ich mufs dieser Auffassung zunächst insofern entgegentreten, als es sich nicht um eine 
Furche handelt, sondern um eine komplizierte Gehirnhöhle, welche allseitig von nervöser 
Substanz umgeben ist, so dafs das Ganglioii von der Seite (Fig. 58, medianer Längs- 
schnitt) nicht einer Niere, sondern einem Ellipsoid vergleichbar ist, in dessen Innern eine 
schräg nach unten und hinten ziehende Höhle gli erkennbar wird. Fig. 58 lehrt ferner, 
dafs das Ganglion, wie bei Paludicella, dem inneren Epitliel oder vielmehr der M~~scularis 
desselben (qm) direkt aufliegt, wälirend das Aufsenepithel am Grunde des Nervenzentrums 
vom Oesopliagus sich abhebt, um ersteres als >Gehirnhaut< zu überkleiden, worauf es 
oberlialb des Ganglions wieder dem Darmtraktus sicli anschmiegt und nwi in das Innen- 
epitliel des Epistoins übergeht. Durch diese Einlagerung zwischen Aufsen- und Innen. 
epithel des Darms wird das Geliirn in seiner Lage fixiert, doch dürften hierzu noch 
andere Verbindungsstränge vorhanden sein. Der Tangentialschnitt Fig. 59 läfst in der 
That erkennen, dafs sowohl vom unteren als vom oberen Dorsalteil jener Hirnhaut Binde- 
gewebsbrücken ausgehen, welche sicli an das Lopboderm resp. an den Grund des Epistom- 
gewölbes ansetzen. Die unteren dieser Stränge, welche natiirlicli paarig sind, wie auch 
Fig. 72 und 71 bb  erkennen lasseii, entsprechen wohl dem, was Hyatt als brachialen 
und polypidalen Nerveiistamrn bezeichnet hat, und wurden schon im früheren er\v&iit, 
wo es sich um die Schilderung des Zusammenhangs zwischen Lophoderm, Nervensystem 

, und Enddarm handelte (Pag. 57). Ihre nicht nervöse, bindegewebige Natur scheint mir 
aufser Zweifel zu sein, da ihr Epithel sich kontinuierlich in das der äufseren Leibeswand 
fortsetzt uiid in ilirem Innern dieselbe feinstreifige Längsmuskdfaserschicht auftritt, die 
für die Kammersepta so charakteristisch war, 

Der Bau des Ganglions selbst ist weit kornplizieker als der mediane Längsschnitt 
Fig, 58 vermuten Iäfst, wie die Querschnitte Fig. 68 bis 72 beweisen mögen, Histio- 
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logisch wäre zunächst hervorzuheben, dafs die Ganglienzellen alle peripherisch im äufseren 
Umfang des Ganglions oder an der Oberfläche der Hirnhölile gelagert sind, während 
die Faserstränge, die sich im Querschnitt als äufserst feine Punkte markieren, im Iiiiierll 
verlaufen. Die Querschnitte Fig. 68 bis 72 lassen erkennen, dals der Breitendurchmes- 
ser des Ganglions ungleich gröfser ist als dessen Dicke~idurclimesser. Die im Längs- 
schnitt als geschlängelter Spalt auftretende I-Iirnhöhle (Fig. 58) bietet auf den Quer- 
sclinitten sehr verschiedene Bilder. In Fig. 69 und Fig. 70 erscheint sie als zusam- 
menhängende Lücke gh, welche den analen massigen Teil des Ganglions von dem 
aufserst dünnen, nur aus einer Lage von Ganglieiizelleii gebildeten oesophogealen Ab- 
schnitt scheidet, welch' letzterer dann allerdings zu beiden Seiten sich verdickt und 
hier mit seinen gehäuften Ganglienzellen offenbar einen Nervenkern (nlc) darstellt. Der 
auf Fig. 69 folgende nächst höhere Schnitt Fig. 68 zeigt dann jene Lücke scholi in 
zwei seitliche Spalten getrennt, indem eine mediane Brücke zwischen beide sich ein- 
schiebt, die aber wohl weniger aus Ganglienzellen, als aus den Zellen der tangential am 
oberen Rande des Gehirns durclisclitiittenen Hirnhaut bestehen dürfte. Aber auch auf 
den nächst tieferen Schnitten bleibt die Hirnhöhle nicht einfach. Indem sie nämlich in 
ihrem medianen Teile plötzlich von der Ventralseite des Gehirns nach hinten zielit (vgl. 
Fig. $9, bildet sie ein tief herabreichendes Divertikel, das fast das Zentrum des Gan- 
glions einnimmt, während die Seitenteile der Höhle ihre ursprüngliche Richtung bei- 
behalten und daher auf dem Querschnitt (Fig. 71)  als zwei vordere Lateraltaschen sli 
durch eine mächtige Newenbrücke von dem weiter analwärts gelegenen zentralen Diver- 
tilcel gh getrennt erscheinen. Der noch tiefer geführte Schnitt Fig. 72 hat dann schon 
die ganglionare Bodenauskleidung des letzteren tangential getroffen, während die beiden 
Lateraltasclien als sclimalc Spalträume noch deutlich erkennbar sind. - Wir sind hiermit 
ziemlich am unteren Ende des Gehirns angelangt, da schon der nächst tiefere Schnitt 
Figur 73 nur noch die äufserste Spitze desselben zeigt. Der auf diesem letzteren fast 
kreisrund erscheinende Oesophagus ist in Figur 72 beträchtlich verengt und dorsalwärts 
abgeflacht. Die vor den Lateraltaschen liegenden Ganglienzellen gehen jederseits in fein 
gestreifte Fasermassen über, welche, sich ungeiiiein schnell 'verjüngend, von rechts und 
links den Oesophagus umgreifen, unmittelbar unter der Stelle, wo derselbe zum gefalteten 
Vordarmtrichter sich erweitert, und so, an der Abanalseite sich vereinigend, einen 
äufserst zarten, nur hie und da einzelne Nervenkerne aufweisenden Sc/lll~~~zd~~i~zg darstellen. 
Es leuchtet ein, dafs dieses zarte Gebilde mit dem bei Paludicella beobachteten, aus mas- - 

* 
senhaften Ganglienzellen bestehenden Schlundring (Fig. 5 I sr) nicht homolog sein kann, 
wenn auch zugegeben werden muh, dafs, wie dort, so auch hier die um den Schlund 
herumziehenden Fasern die Tentakeln der Abanalseite innervieren werden, Ein weiteres 

lehrt nun in der That, dafs dieser zarte Ring am basalen Teile des Gehirns 
en Phylactolaemen nur eine winzige untere Portion des Schlundringes der Paludi- 

t, auch die wenigen, dem Ringkaiial aufsitzenden abanalen 
en, während die Hauptmasse jenes Sclilundringes - der ja 
t völlig geschlossen erschien oder doch plötzlich an der 
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Abanalseite zu äufserster Zartheit herabsank (Fig. $1) - bei der Ausbildung der Lopho- 
~liorarrne gabelartig auseinaiiderweichend sicli aufrichtete, um eben diese Arme in ganzer 
Länge zu begleiten. Auf diese Weise wird es verständlich, wenn ,wir sehen, dafs die- 
selben vor den Lateraltascheii gelegeneii GangIienzellgruppeti, welch an der Basis des 
Gehirns deil zarten Schluiidring aus sich hervorgehen liekeii, und welche man durch die 
aaiize Schiiittserie bis oben hinauf fast gleiclin~äfsi~ entwickelt findet, schliefslich an der 
b 

Spitze des Ganglioiis mit den Seitenpartien des zentralen Teils je ein gewaltiges holiles 
~ai i~l ie i ihorn  bilden (Fig, 67 In), welches, bei vertikaler Stellung des Lopliophors, dem 
Gehirn senkrecht aufsitzt und unter schneller Herabminderung seines Querschnitts und 
Verlust sejnes Lumens als der bereits von Nitsct'lt richtig beschriebene Lophopliomerv 
unter der Deckeiiwölbung jedes Armes bis zu dessen Spitze verläuft. Figur GI zeigt 
einen dieser beiden mächtigen Nervenarme, nach meiner Ansicht also die wahren Ho- 
mologa der Hauptmasse des Paludicellaschlundringec, im Längssclinitt, wobei natürlich 
das Gehirn selbst ziemlich entfernt von der Medianebene tangential getroffen ist. Man 
erkennt dic gewaltigen Massen von Ganglienzellen, welche denselben zusamn~ensetzen, die 
rasche Verjüngung infolge der reichlichen Nerveiiabgabe, sowie das den Nerven uin- 
hüllende, sich lediglich als Fortsetzung der Hirnhaut darstellende Epithel @e). Sind doch 
auch hier die iicrvösen Elemente zwisclien den beiden Epithelien des Darms gelegen, wie 
dies noch besser auf Querschnitten (Fig. 66 In, Fig. 64 In) festgestellt werden kann. 
Aus der Figur 61 geht endlich deutlich heivor, dafs die von dem Lophophorilerv sich 
abzweigenden Nervenfasern (nf) in der That die einzelnen Tentakeln innervieren, indem 
sie in gleicher Weise, wie oben gescliildert, zwischen Aufsen- und Innenepitbet derselben 
sicli einschieben. Die Zahl der Nervenfasern für den einzeliieii Tentakel vermochte ich 
nicht zu bcstirnmen, wie ich denn auch nicht sagen kann, ob etwa nur die Oralseite der- 
selben mit Nerven versehen wird. Trotz ihrer ungemeinen Zartheit lieisen sicli die 
Fasern, welche in ihrem Verlauf stets mindestens eine Ganglienzelle eingestreut zeigten, 
zuweilen ziemlich weit in das Innere der Teiitakeln verfolgen, so dafs man die im früheren 
ausgesprocheiie Vermutung gerechtfertigt finden wird, jene auf den1 ~entakel~uerschnitt 
hie und da auftretenden stark lichtbrechenden Körnclien (Pag. G r ,  Fig. 46 lk) möchten 
sich als Ne&enquerscl.iliitte erweisen. - Nitsclze ist der Meinung, dafs die Fasern des 
Lophophornervs zur Intertentakularrnembran verlaufen und auf derselben ausstrahlen. 

Von anderen Nerven, welche dem Zentralorgan entspringen, habe ich sicher noch / 

solche beobachtet, die, aus dessen Basis hervorgehend, senkrecht nach abwärts verlaufen 
und bald zwischen den beiden Epithelien des Oesophagus verscliwinden (Iilg. GI dn). 
Auffalle~id war bei diesen ebenfalls lgaarig auftretenden Nerven das fact völlige Fehlen 
der Kerne; nur ungemein zarte und blasse Fasern bildeten den Stamm desselben. Auch 
nach vorn in das Epistom lassen sich vom oberen Rande des Gehirns rechts und links 
nervöse Elemente verfolgen. Dieselben dürften jedoch nur a p  je einer einzigen Faser 
bestellen, da sie den in die einzelnen Tentakel tretenden feinen Strängen genau gleichen. 
Selbstverständlicli durchsetzen auch sie nicht die Höhle des Epistoms, sondern ziehen an 
der Oralseite desselben zwischeii den beiden Epithelien nach vorn, 
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Weitere peripherisclie Nerven habe ich nicht beobacl~tet, wie auch meine Be- 
müllungeti, spezifisclie Nervencndiguiigen zu finden, erfolglos geblieben sind. Es ist daher 
wohl zweifellos, dafs die höheren Sinnesorgane durcliaus fehlen, und dafs nur das Tast- 
vermögen, vermittelt durch die früher beschriebenen steifen Tentakelborsteii, auf einer 
verhältnismäfsig hohen Stufe der Entwickelung steht. Vielleicht ist jedoch auch eine 
gewisse Gescliinacksempfiiid~~~ig vorhandec, wie man wohl aus dem Umstande folgern 
könnte, dafs die Polypide von Lophopus sich krampfhaft und dauernd einzogen, als ich 
sie mit dem ausgeprefsteii Zellinhalt einer Cladophora zu fütterti versuchte. 

Was im vorstehenden über das Nerveiisystem der Alcyonella mitgeteilt \vorden, 
gilt, wie schon oben bemerkt, im wesentlichen auch für die übrigen Gattungen der Pliy- 
lactolaemeil. Als Beleg verweise ich nur nocli auf den Quersclinitt des Geliirns von 
Cristatella (Fig. 63 gk), der sich leicht auf die Alcyonellaquerschnitte Fig, 69 und 70 

zurückführen läist. 
3 ,  D i e  L e i b e s h ö h l e  u n d  i h r e  O r g a n e .  

Der von der Leibeswand umschlossene Raum, in welchen das Polypid mit seinem 
Magenblindsack frei liineiiiragt, soll von uns ohne Präjudiz als Leibeshöhle bezeichnet 
werden. Dieselbe ist rings geschlosseii, wie schon' Dumortie~ und V, Benea'e?~ gegenüber 
den älteren Autoren beliauptet habeil. Weder für die Einfuhr von Wasser ilocli für die 
Ausfuhr von Spermatozoen, Embryonen oder Statoblasten existieren irgend \velclie 
Spalten, Kanäle oder gar spezifische Organe. Sie setzt sich, wie frülier ausfülirlicli dar- 
gelegt, in die beiden Arme des Lophophors koiitinuierlich fort, wird von Muskeln und 
Fasersträngen durchzogen und ist mit einer klaren Flüssigkeit aiigefüllt, in welcher mall- 
nigfache Fornielemente frei herutnscliwimmen. Diese Flüssigkeit mufs als das Blut der 
Bryozoen in Anspruch genommen werden, da im übrigen von einem besonderen Blut- 
gefäfssystem keinerlei Andeutung zu finden ist. Die Formelemeiite charakterisieren sich 
teils als Spermatozoen, teils als protoplasmatische Körperchen von sehr verschiedener 
Form, die wohl als Derivate der die Leibeshöhle auskleidenden Epithelien angesprochen 
werden müssen. Aus der lebhaften Bewegung aller dieser Gebilde läfst sich scliliefsen, 
dafs das Blut durch Wimpercilien in Zirkulation erhalten wird. Nachzuweisen waren 
dieselben, wie schoii früher bemerkt, auf Schiiitten nur in den Armen des Lophophor, 
doch mögen sie auch noch an anderen Stellen der Korperwand auftreten. Hyatt hebt 
hervor, dafs der Blutstrom dorsal emporsteige, um ventralwärts aus den Armen des Lo- 
pliophor abzufliefseil. Bei ausgestrecktem Polypid ist dies sicher richtig; bei zurück- 
gezogenem erleidet hingegen diese Blutzirkulution mannigfache Modifikationen, wie denn 
namentlich bei den Formen, deren Leibeshöhlen mit einander kommunizieren, eine so 
stereotype Bewegung der Fornielemente keineswegs zu erkennen ist. 

Die Phdskel?z anti Fnsel=ct?eii?zge der Lez'besholzle. In dem vorhergelieiiden Ab- 
gt, dafs der obere Teil des Darmtraktus, die sogen. 

reteii des Kamptoderms, die Ausbildung der Kammer- 
ereiiiigung des äufseren Körperepithels mit dem inneren 

e r  äufseren ' Tentakelwandung mit den oberen Partien der 
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Leibeswand in so innige Beziehungen getreten kt,  dafs man das Gaiizc als einheitliches 
Gebilde, als Tentalcelkrone, auffassen konnte. Es erübrigt nun noch, 'liejetiigen strailg- 
artigen Gewebe näher ins Auge zu fassen, welche unterwärts von der Tentakelkrone 
teils zwischen Darm und Leibeswand sich ausspannen, teils die verschiedenen Abschnitte 
der letztere11 - Cystiderm und Karnptoderm - mit einander in Verbindung setzen. 
Diese Stränge sind teils mächtige Muskelbündel, dazu bestimmt, die verschiedenen, ge- 
waltigen Lagenveränderungen des Polypids I~erbeizufiihren, teils Bänder von mehr binde. 
gewebigem Charakter, insofern das Innenepithel der Ideibesliöhle an ihrem Aufbau bc- 
teiligt ist. Schon die früheren Autoren haben die Mehrzahl derselben nach Verlauf uncl 
Anheftung richtig beschrieben, so dafs die folgenden Ausfuhrungen vielfach nur eine 
Rekapitulation von bereits bekannten Thatsachen darstellen. Wo meine Reobachturigen 
den friiheren widersprechen, soll dies im einzelnen Fall hervorgehoben werden, da eine 
zusammenhängende Darstellung der allmählichen Entwickelutig unserer Kenntnis dieser 
Gebilde von vnlz Beneden bis auf Nitsche zu weit führen dürfte. 

Im allgemeinen werden wir nach der Funktion und auch nach dem histiologischen 
Bau drei grofse Gruppen von Strängen zu unterscheiden haben: I) r l i f  Bew~gz~ngs- 
1m~3efn  des Polypids, mit ausgeprägt muskulösem Charakter, 2) die Nzsrkeflt der Min- 
clu~zgszolze, die >vorderen Parietovaginalmuskelna Aff?tzn~zs und 3) dze biltdt+gcwebigtn 
B~nder, welche ein zu weites Ausstiilpen des ICamptoderrns wie des ganzen Polypids zu 
verhindern haben, die »hinteren Parietovaginalmuskelria und die Funiculi. Affjnnn führt 
in seiner Monographie bei der Besprechung des Muskelsystems allerdings noch eine Reihe 
weiterer MuskeIn resp. muskelartiger Bänder auf. Dieselben gehören aber entweder der 
allgemeinen Muscularis der Leibeswand an, wie die Ringmuskeln (Sphincter) des Karnpto. 
derms (vgl. Pag. 41 U. 43)) die ~Lophophoric Reflexorsa Hyatts (vgl, Pag. 61), oder sie 
sind schon bei der Besprechung der Tentakelkrone von mir geschildert worden, wie die 
Muskeln des Epistoms (Pag. GI) oder die sogen. ~Tentakelmuskelnc (Affwan, pag. 25), 

welche sich lediglich als die Kammersepten an den Seiten der Lophophorarme herausstellten. 
Die grofsen Bewegungs~nrskein des PoiyPidr sind offenbar bei Paludicella (und 

Victorella) am einfachsten. Sie stellen hier ein einziges gewaltiges Muskelpaar dar, 
I 

welches unmittelbar unter der Tentakellrrone an den beiden abanalen Seiten des im 
Querschnitt lierzförmigen Oesophagus in breiter Zone sich ansetzt (Fig. 53 mr und 
65 rnr), um, senkrecht nach abwärts ziehend, der abanalen Wandung des ~Cystidsa da 
sich einzufugen, wo dasselbe in die stielforrnige Verschmäleruiig übergeht (Fig. 104, 

Taf, 111, mr). Jede Faser dieser mächtigen Muskelbündel besteht aus einer einzige11 
Zelle, deren Kern der Faser etwas unterhalb der Mitte seitlich anliegt. Im ausgestreck- 
ten Zustande, bei vorgestülptem Polypid, ist jede Muskelfaser bedeutend dünner, als im 
kontrahierten, und zeigt dann eine ungerhein scharfe und schöne Querstreifung, die bei 
den zusammengezogenen Fasern völiig vermifst wird (Fig. 36, Taf. I). 

Bei den ,meisteil Phylactolaemen ist eine erhebliche Differenzierung dieses 
paarigen, lediglich als Ret~akto~* wirkenden Muskels der Paludicelia eingetreten, insofern 
hier derselbe in eine Reihe gekennt verlaufender Bündel gespalten ist, die nun gemäfs 
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ihrer verscliiedenen Insertion sehr maniigfache Bewegungseffeltte hervorzubringen im Stande 
sind." Voll diesen verschiedenen Portionen des ursprünglich einheitlich zu denkenden 
p f s e n  Bewcgungsmusltels - ich sehe der leichtere11 Beschreibung halber ab von der 
durcliweg Iiervortretende~i Bzlnte~al sj~mr~zetrische~z Aiiordnung der Muskelbündel - sind 
der sogen. »Retraktor« und der »Rotnto~* der Tentakelkrone« sclion seit Allnzaa bekannt. 
Ersterer inseriert sich an der Seite der oberen Partien des Oesopliagus, meist ober- 
wärts in zwei getrennte Bündel, ein orales und ein oesopliageales (Ii'ig. 106 mr1 U. rnrIi), 
gespalten, während letzterer am Grunde des Lophopliorarms entspringt, dort, wo mächtige 
Bindegewebsbrücken Gehirn und Lopboderm init einander verbinden. Beide Musltcln 
ziehen dann dicht neben einander parallel nach iinten, um schliefslich getrennt an der 
Seitenwand (Alcyonellen) resp. ain Boden (Gallertformen) des »Cystids« sich zu fixieren. 
'ivährend die beiden eben besprochenen Bündel ziemlich weit nach der Neuralseite 
zurückgeschoben sind, tritt eine dritte Portion im Gegensatz liierzu vornehmlich an der 
abanalen Seite in die Erscheinung. Sie inseriert sich nicht mehr am Oesophagus, son- 
derii weiter abwärts am Cardiateil des Magens und soll von uns nacli dcr später zu 
bescllreibenden Wirkuiigsweise als Cnrn'in@e,za~ (Fig, 106 cf) bezeiclznet werden. Schon 
J.att  und Nitsche haben diese Muskelbiindel gesehen ; letzterer verlegt aber ihren In- 
sertionspunltt weiter neuralwärts an das Epithel, welches nach seiner Meinung Cardia 
und Rectum mit einander verbindet. Seiner weiteren Uelia.+~ptung, dafs auch 'der Pylorus- 
teil in seinem oberen Abschnitte Muskelbündel entsende, die bei eingezogenem Polypid 
nun nicht mehr abwärts gerichtet sind, sondern scliräg nach oben und auisen ziehen, uni 

durch ihre Koiitralttioil die Ausstülpung des Polypids vorzubereiten, muis ich entschieden 
widersprechen. Nur die äuiserste Spitze des blindsackartigen Magens pflegt - auch bei 
Fredericella - noch ein paar einzelne Fasern auszusenden, welche von der uiiinittel- 
baren Umgebung der Funiculusiilsertion gleicherweise, wie dlle itn bisherigen besprochenen 
Muskelbiindel, nach abwärts zur Seitenwand oder zum Boden der Leibeswand herabziehen 
(Fig. 106 fm), wie schon Hyntt beobachtete. Eine Querstreifung aller dieser Musltel- 

' bündel, ähnlich derjenigen des Paluclicellenretralttors, war an ltonserviertem Material im 
ausgestreckten Zustande fast iminer deutlicb zu beobachten, wie Alhzn?~ angiebt, Nitsche 
aber bestreitet (72, pag. 36). Die Dicke der einzelnen Fasern variiert auch hier, wie 
bei Paludicella, je nach dem Kontralttionszustand beträchtlich, Jede Faser besitzt etwa 
in ihrer Mitte einen seitlichen Kern, der von beidseitig am Faden sich fortsetzendeni 
Protoplasma überltleidet wird (Fig. 35, Taf. I,). 

Die zzeleite Grzqje von F a s e ~ ~ t ~ ~ ~ ~ z g e ~ z ,  die nicht direkt mit dem Polypid in Re- 
ziehung steht, sondern die Mündungszone des Kainptoderm mit der eigentlichen Lejbes- 
-wand verbindet, ist im früheren bereits von mir erwähnt worden und soll hier nur der 
Ubersichtlichlteit halber nochmals kurz beriicksichtigt werden. Sclioii All~zan hat erltaiint, 
dafs diese sogenannten >vorderen Parietovaginalmuskeli1ac bei Paludicella und den Phy- 
lactolaemen in durchaus verschiedener Ausbildung sich finden, insofern es bei ersterer 

*) Nur bei Fredericella gelang es mir nicht, eine solche Teilung in diskrete Blinde1 nachzuweisen, 
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um 4 gewaltige Pyramidenmuskel, bei letzteren um cine mehr oder minder grofse Zahl 
einzelner zarter Muskelfasern sich handelt. Durch meine früheren Darlegungen (Pag. 40 ff) 
iiber den verschiedenen Modus des Mü~idungsverschlusses finden diese Differenzen zwischen 
den beiden in Rede stehenden Gruppen ihre physiologische Erklärung, so dafs hier nur 
noch iiber den histiologischen Bau dieser Faserstränge ein paar Worte hinzuzufügen wären. 
Die vier Pyramidenrnuskeln der Paludicella unterscheiden sich dem Anscheine nach kaum 
von den grofsen Retraktoren des Polypids, da sie ebenfalls aus einzelligen Fasern mit mit- 
telständigem seitliclien Kern bestehen. Eine Querstreifung war jedoch an ihnen nicht zu 
beobachten; andererseits dürften sie aber auch morphologisch von jenen verschieden 
sein, wie namentlich aus der Analogie mit den gleichnamigen Muskeln der Pliylactolaemen 
zu folgern wäre. Bei letzteren nämlich ist es wohl kaum zweifelhaft, dafs die groisen 
Beweguiigsn~uskeln des Polypids als losgelöste Faserstränge der zwischen den beiden 
Epithellagen der Leibeswand eiiigeschalteteii Muscularis und zwar von deren Längsfasern 
aufgefafst werclen iniissen, wie namentlich aus Fig. 22, aber aucli wohl aus Tiig. 14 zu 
folgern ist. Jene einzelnen Faserstränge hingegen, welche bei den Phylactolaemen das 
Kamptoderm der Leibeswand nähern (Fig. 34, 38, 40-42 dm; und als vordere Parieto- 
vaginalrnuskeln - icli nenne sie wohl besser Dilntntore~z der Mündung - den 4 Pyra- 
midenmuskeln der Paludicella homolog erscheinen, sind lecliglicli langgezogene Zellen 
speziell des hzne;izepithels der Leibeswand, wie. dies namentlich bei Embryonen an Schnitten 
auf das unzweifelhafteste nachgewiesen werden kann. Diese morphologische Verschieden- 
heit zwischen den Dilntato~#etz der Mündung und den Rrt~nktoren des Polypids ist nun 
meines Erachtens zwar nicht sehr erheblich, da ja auch die Längsfaserschicht der Mus- 
cularis wahrsclieinlich vom Innenepithel der Leibeshöhle sich ableitet, dennoch dürfte 
sie zur Erklärung des verschiedenen Habitus und der verschiedenen Wirkungsweise*) 
beider Fasersysteme beitragen, wie es denn hierdurch auch verständlich wird, dafs bei 
Paludicella die äufsere Körperwandung im ganzen Verlauf der Retraldoren niclit 1110- 

difiziert erscheint, während in der Nahe der Pyramidenmuskeln das früher geschilderte, 
lang spindelförmige Innenepithel der Leibeswand ziemlich plötzlich verschwindet. Es 
drangt sich so der Gedanke auf, eben diese S~indelzellen seien hier direkt zur Bildung 
der Pyramidenmuskeln verwendet worden. Fig. 104 giebt eine Andeutung dieser Verhält- 
nisse, ist aber zu schwacli vergröfsert, um dieselben klar hervortreten zu lassen. 

Wenden wir uns endlich zu der I ~ t ~ t e n  Grztppt von Fasersträngen, welche die 
Leibeshöhle durchziehen, so ist ziinächst hervorzuheben, dafs dieselben ganz allgemeiii 
durcli eine Bekleidwzg mit den Zellen des In~z~nejitt~els charakterisiert sind. Da diese 
Epitlielzellen eines etwa durch andere muskuläse Elemente bewirkten Verkürzung oder 
Verlängerung des einzelnen Stranges nur hinderlich sein können, so leuchtet a piiori eIn, 
dafs bei allen hier in Betracht kommenden Gebilden die Wirkung als L&a~~~ent vor der- 
jenigen als Mz.~keZ in den Vordergrund treten wird. Es sind aseilec, welche die Gröfse 

5 

ebt hervor, dws die Kontraktion der Ketraktoren plötzlich, diejenige der Dilatatoren 
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eines Bewegungskurses limitieren, niclit aber selbst - wenigstens nicht in erster Linie 
- Bewegung l~ervorrufen. Aus diesem Grunde muis zunächst der Name >>hintere Parieto. 
vaginalmuskeln~ für jenen Kranz von bandartigen Strängen fallen, welche das Kampto- 
derm etwas ~~ i l t e r  dem Ranclwulst niit der Leibeswand verbinden (Fig. 34, 40-42 db) 
uild ein Ausstülpen des ersteren nur bis zu ihrer Ansatzstelle gestatten. Wir wollen sie 
als >DzlpZikntz~~b~ndn.(( bezeichnen. Dieselben sind, wie schon friiher bemerkt, bei 
Paludicella nur in der Vierzahl vorlianden (Fig, 104 db) und sclieinen bei den Alcyo- 
nellen den Höhepunkt ihrer Ausbildung zu erreichen. Schoii Nit~che (72, pag. g) hat 
bei diesen erkannt, dafs es sich hier nicht um einfache Muskelfasern handele, sondern 
um ein zusammengesetztes Gebilde, insofern eine innere Faserschicht vom Epithel der 
Leibeshöhle umkleidet werde. Fig. 42 db läfst diese Auffassung als richtig erkennen. 
Das hier dargestellte Duplikaturband zeigt im optisclien Längsschnitt deutlich eine innere 
Faserschicht, deren Zusammenhang mit der Leibeswand irn Präparate gelockert ist, 
während sie an1 andern Ende kontinuierlich in die zwischen den beiden Epithelien des 
I<amptoderms gelagerte Muscularis übergeht. Da letztere vornehmlich als Längsfaser- 
schiclit entwickelt ist, so müssen wir auch die Innenfasern des Duplikaturbandes den 
Längsfasern zurechnen, woraus dann nach dem früher Gesagten folgern würde, dafs die 
in Rede stehenden Stränge trotz ihrer zusammengesetzten Natur doch nur die eine der 
beiden ursprünglichen Zelllagen der Körperwand repräsentieren. Die Gleichartigkeit ihrer 
Faserelemente mit denjenigen der Tentakelsclieide weist ferner darauf hin, dafs ihre 
Kontraktionsfahigkeit nicht gröiser sein wird, als die des letztgenannten Organs, so dafs 
unsere oben vorgenommene Namensänderung auch hierdurch gerechtfertigt erscheinen wird. 

Einen ganz analogen Bau, wie die Duplikaturbänder, scheint auf den ersten 
Blick jener so viel besprochene Strang zu haben, der den Magenblindsack des Polypids 
mit der Leibeswand verbindet und von Allmnn mit dem Namen Funiculus belegt wurde. 
ffitsche findet in seinem Innern die >homogene Stützmembran« mit deutlichen, den 
Längsmuskeln der Leibeswand entsprechenden Fasern; das Ganze ist vom Epithel der 
Leibeshöhle überkleidet, welches am Fundus des Darms direkt in das Aufsenepithel des 
Darmtraktus übergeht. Der einzige Unterschied zwischen Ft~niculus und Duplikaturbändern 
besteht nach Nitsche darin, dafs bei ersterem ein Übertritt seiner Längsfasern in die 
Muscularis der Leibeswand nicht stattfindet. 

Abgesehen von der xhomogenen Stützmembran« entspricht diese Schilderung so 
zielillicli dem, was auch ich gesehen habe. Es kann in der That keinem Zweifel unter- 
liegen, dafs das Innere des vom »Peritonealepithel< überkleideten Funiculus eine mehr 
oder weniger deutliche Längsstreifung zeigt, die bei den Phylactolaemen wohl mehr 
durch lang spindelförmige kernhaltige Zellen, bei Paludicella aber durch deutliche, die 
ganze Lange des Funiculus durchziehende, ebenfalls kernhaltige Stränge, die sich sogar 
teilweise von der Hauptmasse desselben trennen können (Fig, 37)) hervorgerufen wird. 
Dennoch glaube ich ernstliche Bedenken tragen zu sollen, diese Innenfasern .mit mitt~che 
der Langsfaserschicht der Leibesmuskulatur zu identifizieren. In erster Linie nötigt hierzu 
die durchaus eigenartige Funktion des Funiculus als Erzeuger der Statoblasten, jener 
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merkwürdigen Dauerknospen, die bei den Phylactolaemen zunächst bestimmt erscheinen, 
die Art für den Winter zu erhalten. Der Statoblast besitzt eine Chitiilschale, die doch 
mit Wahrscheinlichkeit als Ausscheidungsprodukt einer ectn~Zemz~zlen Zelllage zu betrachten 
sein wird; er läfst dann im Friihjahr ein vollkomnieii fertiges Individuum mit wohl ent- 
wickelter Leibeswand aus sich hervorgehen und fuhrt so auf's Neue zu der theoretischen 
Forderung, dafs beide Zelllagen des mütterlichen Körpers bei dessen Aufbau beteiligt 
gewesen sein müssen, sofern wir nicht etwa eine Entstehung der Statoblasten aus eizellen- 
artigen Sporen annehmen wollen. Es sind somit in erster Linie aprioristische Grunde, 
welche es zui-iächst bei den Phylactolaemen in hohem Grade unwahrscheinlicli machen, 
dais die innere Faserschicht des Funiculus in der That nichts sei, als eine vom Innen- 
epithel abzuleitende Muscularis. Aber auch die genaaere Betraclituiig der beiden Ansatz- 
punlite des Funiculus an Mageti und Leibeswand läfst erkennen, dais die Verhältnisse 
hier wesentlich anders sind, als bei den Duplikaturbandern. Weniger tritt dies hervor 
bei der Ansatzstelle des Funiculus f am Darm (Fig. 28). Die äuisere Epithellage des 
Darms geht hier ohne merkbare Veränderung in diejenige des Funiculus über, ein Zu- 
sammenliaiig des inneren Darmepithels hingegen mit dem Fasemuge des Funiculus ist 
nicht nachzuweisen; andererseits aber auch nicht, und dies ist eine auffallende Differenz 
mit den Duplikaturbändern, ein Ubergang der Funiculusfasei-n etwa in die Längsm~~skulatur 
des Darms, Letztere ist vielmehr überhaupt nicht vorhanden, so dafs das Innere des 
Funiculus am Darmfi~iidus plötzlicl-i wie abgeschnitten erscheint und höchstens mit der 
Quermuskulatur desselben in Verbindung zu bringen wäre. Weit günstiger für die Re- 
gründung unserer aprioristischen Ansicht von der ectort'errttnlm Natur des Funiculusi~itiern 
erweist sich ein Liingsschnitt durch den Ansatzpunkt an der Leibeswand. Auch hier 
sehen wir deutlich den Übergang des Funiculusepithels in das Innenepitl-iel der Leibes- 
höhle (Fig. 26 en). Das mit zahlreichen radial gestellten Kernen ausgestattete Funiculus- 
innere dagegen legt sicli eng an die Zellen des Aufsenepithels der Leibeswand und er- 
weckt durchaus den Anschein, als wenn es aus letzterem hervorgegangen sei. Eine 
Muskularis der Leibeswand ist hier nicht nachzuweisen. Eine sichere Entscheidung dieser. 
hochbedeutsamen Frage nach der Abstammung des inneren Fasergewebes des Funiculus 
kann natürlich erst die Entwickelungsgeschichte bringen. Darauf sei jedoch zum Schlufs 
auch schon jetzt hingewieseil, dafs dieses Fasergewebe, weit entfernt in jeder Lebensfiase 
des Individuums immer denselben niuskulären Charakter zu bewahren, bald zu feinsten 
Fibrillen sich auszieht, wenn die W~icherung der Spermatozoei~mutterzellcn im Umkreise 
des Funiculus beginnt, bald rundliclle, sicli scharf abhebende Ballen von Zellen aus sich 
hervorgehen Iäfst (Fig. 26 sk), welche die erste Anlage der werdenden Statoblasten 
darstellen. 

Das Vorstehende mag genügen, um es zu rechtfertigen, dafs wir dem Funiculus 
der Phylactolaemen trotz seiner scheinbaren Ubereinstimm~il~ mit den Duplicaturbändern 
eine exceptionelle Stellung einräumen. Dennoch wird er mit letzteren wenigstens die 
eine Funktioii gemein haben, dafs er ein zu weites Herausstülpen des mit ihm verbundenen 
Organs, in diesem Faile des Magens, verhindert. Am meisten tritt diese letztere Aufgabe 



72 
K, KRAEPELIN, Die deutschen Slilswasserbryozoen. 

bei Paludicella in deii Vordergrund, wo bei der excessiven Länge des ganzen Darm- 
t r a k t ~ ~ ~ ,  der weit beträchtlicheren GröLse des Bewegungsexkurses, eine stärkere Lagen- 

des Magens weit eher zu befiirchten wäre. Nicht nur am Grunde trägt 
daher der Paludicellamagen ein solclies Leitscil, sondern auch weiter hinauf im oberen 
Dritteil seiner Länge (Fig, I04 P, Taf. 111), wie dies schon All7jznn richtig erkannt hat. 
Beide Fuiliculi der Paludicella lassen in ihrem histiologisclieii Bau keinerlei .Differenzen 
erkennen. Ihr Inneres zeigt scharf begrenzte lange Faserziige, die ganz den Eindruck 
von Muskelfasern hervorrufen, ohne dafs deswegen die Möglichkeit genommen wäre, sie 
mit dem Fasergewebe des Phylactolaemenfunikulus zu h~molo~isieren. Vielmehr dürfte 
diese schärfere Ausprägung der Faserung, die als Entfernung vom mehr einbryonalen 
Gewebszustand erscheint, auf den Umstand zurückzufüliren sein, da& Statoblasten an 
diesen Funiculis nicht zur Entwickelung kommen. Dem oberen Funiculus fehlt auch, 
soweit ich beobachten konnte, die Spermatozoenbildung, die am unteren, wenn auch 
nicht ausscldiefslicli, in ähnlicher Weise wie bei den Pl~ylactolacmen vom umkleidenden 
Epithel ausgeht (Fig. 104 sp). 

Das Ausstiilpt~z und Einziehen dts Po&~ids. Nachdem wir im vorstehenden 
die verscl~iedenen Muslrelgruppen uiicl Faserstränge des Bryozoenkörpers kennen gelernt 
haben, kann es iiiclit scliwer fallen, die mannigfachen Rewegu~igsleistuiigen desselben an 
der Hand jener Daten zu erklären und geiiauer festzustellen. 

Schon Alluznn (61, pag. 29) vertritt die Ansicht, dafs das Ausstiiiilpnz des Polypids 
allein durch die I<ontraktion der lcörperwand mittels der Flüssigkeit der Leibesliöhle 
bewirkt werde. fVitsche (72, pag. 38) stimmt dem in der Hauptsache bei, glaubt aber, 
dais hierbei auch gewisse Muskeln zwischen Pylorus und Körpenvaiid beteiligt seien. 
Da die letzteren nach meiner Darlegung nicht existieren, SO bleibt in der That als einziger 
Motor für die Vorwärtsbewegung des Polypicls die Leibeswaiid übrig, die nur durch die 
Dilatatoren des Kamptoderm in deii vorbereitenden Momenten unterstützt wird. Besonclcrs 
wird natürlich hierbei die Quermuslrulatur der Körper~vandung in Betracht kommeli, clie 

.im allgemeinen weit kräftiger entwickelt ist, als die Längsinuskulatur. Dabei ist in Er- 
wägung zu ziehen, dais wie Nz'tsche zuerst hervorgelioben, bei den Formeii mit festerer 
Chitincuticula, den Fredericellen und Alcyonellen, letztere am hinteren I<örperpol mit 
der 'eigentlicheli Leibeswand nicht mehr im Zusammenhang steht, den etwaigen Kon- 
traktionen der Leibeswand also nicht mehr zu folgen braucht. Am vorderen Körperpol 
hingegen, wo dieser Zusammenhang besteht, pflegt auf der oberen Seite der mit der 
Unterlage verwachsenen Cystidrölire eine weniger stark cliitinisierte hynline Liifzgsli~zie in 
allen deii Fällen sich auszubilden, in denen die Dicke des Chitins ein gewisses Mais 
überschreitet, Durch diesen zarten hyalinen Längsstreif irn Cliitinrohr, der nach vorn 
zu, sich plötzlich dreieckig erweiternd, in die zarte Miindungszone übergeht, wird das 
derbwandige Chitinrolir gewissermaisen fedeY?zd gemacht und die Moglichkeit der Volum- 
verminderung auch noch da erhalten, wo sollst bei gleichartiger Ausbildung des Chitin- 
rohrs die Muskelwirkung der darunter liegenden Leibeswand für diesen Effekt zu schwach 
wäre. Es ist ergarlich, dafs infolge der nun thatsächlich erfolgenden Kontraktionen der 
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Querschnitt des Chitinrohrs mehr oder weniger deutlich dreieckig wird, indem die fest- 
liegende Ventralseite naturlich unbeweglich bleibt, der hyaline Streif aber zu einer Firste 
oder Kante auf der Höhe der Rückenlinie durch die Annäherung der beiden Seitenteile 
des Rohrs emporgeprefst wird. AlL7qta~z hat diesen von Pigment und anhaftenden Fremd- 
körpern freien Streif mit seiner vorderen Verbreiterung als ~Kiela. und ,Furches be- 
schrieben und ihm grofse Bedeutung für die Systematik beigelegt, Nach dem oben Ce- 
sagten liegt es auf der Halid, dafs seine schärfere oder schwächere Ausprägung lediglich 
eine Funktion der gröfseren oder geringeren Festigkeit der abgesanderten Cuticularschiclit 
ist, und dais selbst bei gleicher Dicke der letzteren Verschiedenlieiten der Ausbildung 
von Kicl uiid Furche schon da hervortreten müssen, wo es sich in dem einen Falle um 
ein der Unterlage aufliegendes, im andern um ein frei aufrechtes Rohr handelt. Es kann 
uns clal~er nicht wunder nehmen, wew wir, wie später näher zu erörtern, eine weitgehende 
Variation dieser Gebilde bei ein. und derselben Form beobachten. Bei Paludicella und 
Victorella, bei denen ein Sich-Abheben der Leibeswand von der Cuticularschicht in den 
unteren Partien des Individuums nicht zu konstatieren, besitzt das Chitin offenbar Elastizität 
genug, um den Kontraktionen der hier ja ganz besonders stark entwickelten, toniienreifen- 

" 
artigen Quermuskulatur Folge zu leisten. 

Bei den nGallertformen« mit gemeinsamer Leibeshöhle erscheint es besonders; 
auffallend, clafs einzelne Polypirle sich ausstülpen können, während andere ruhig in der 
Leibeshöhle zuriickbleiben. Man könnte zur Erklärung dieser Erscheinung vielleicht die 
aufserordeiitlich komplizierte Muskulatur der Körperwand heranziehen, welche es esmogliclit, 
dafs der ~Blutdrucka eben nur auf bestimmte Individuen konzentriert wird; wesentlicher 
jedoch dürfte hierbei die Erwägung sein, dafs ein Polypid ja nur dann aus der Körper- 
höhle lierausgepreist werden kann, wenn vorher durch die Dilatatoren des Kamptoderm 
die Miind~~ng genügend erweitert ist. - Der Punkt, bis zu welchem Polypid und Kampto- 
derm aus der Leibeshöhle herausgepreist werden, wird natürlich durch die Duplikatur 
bänder limitiert. 

Das ausgestreckte Polypid ist mannigfacher Bewegungsformen fahig. Das Auf- 
richten und Zurücklegen der Lophophorarme wurde schon früher erwähnt und dürfte 
durch das Wechselspiel der ~Retraktorenu und rRotatorenp: unter Beihilfe des aLopho- 
phoric Reflexorsu (Pag. 61) hervorgerufen werden. Die Rotatoren sind augenscheinlicli , 
an der Drehung der ganzen Tentakelkrone beteiligt, doch ist mir diese jedenfalls ziemlich 
komplizierte Bewegung nicht ganz klru geworden. Sie ist bei denjenigen Formen be- 
sonders auffallend, bei das Polypid sehr weit aus der Leibeshöhle hervorragt. 
Indem hier das langcylindrische, zartwandige Kamptoderm den durch einseitige Kon- 
traktion der oksophagealen Muskelbiindel bewirliten Beugungen des ganzen Polypids 

die an und für sich schon tangential an- 
weniger in eine Schräglage gebracht und sind hierdurch 

kungen hervorzubringen, als dort, wo die Tentakel- 
er der Leibeswandung emporragt. DiesSentakeln 

Ile einzeln und unabhingig von einander bewegen, 
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iil der Mitte oder an der Spitze sich umbiegen etc. So lange Muskelfasern an ihiieii 

nicht sind, wird nian vielleicht annehmeii können, dais den Epitlielzellen 

selbst eine ziemlich beträchtliche I<ontraktilität zukomme, einc Annahme, die um so 
weiiigcr gewagt erscheint, als wir später bei der Besprechuiig der Ortsbewegu~i~ von 
Cristatella zu einem gleichen Schlusse gezwungen werden. 

Das Einziehen des Polypids wird -jedenfalls bei den »Gallertformenc( - durcli 
das Abbiegen des Cardiateils vom Rektum durch die friiher beschriebenen Cardia-Flexoren 
(Fig. ro6 cf) eingeleitet. Es muh durch deren IContraktioii sclion allein, oline aiiderc 
Muskelwirkung, ein Aufrichten der Lopliophorarme herbeigeführt werden. Es folgt das 
gänzliche Einziehen durch die grofsen Retraktoren und Rotatoren, wobei dailii auch der 
Magengrund durch die dort sich inseriereiideii Stränge weiter in das Innere gezogen wird. 
Der Verschluis der Mündung erfolgt dann bei den Phylactolaemen durcli Konstril~tio~i 
der Ringmuckulatur des eingestülpten Kamptoderms sowie der beiiaclibarten Partieen der 
Leibeswand (bei den Gallertformen), während bei Paludicella jene vier mächtigen Pyra- 
midei~muskeln in Alttion treten, um, wie früher beschrieben, ein gut Teil der eigeiitliclieii 
Leibeswand mit seinem elastisclien Stabapparat in das Innere zu ziehen. Einc Dilatations- 
wirkung dieser Muskeln auf das eingestülpte ICamptoderm, wie Allg?znlz sie annimmt, und 
wie sie für die I-lon~ologisierung derselben mit den Dilatatoren der Phylactolaemeii nur 
erwünscht sein könnte, ist mir der ganzen Sachlage nach wenig wahrscheinlicli. 

Die Ve~aze/z~.z~?zgsa~'gn?ze. Die Vermehrung der Bryozoen geschieht teils auf ge- 
schlechtlichetn Wege, teils u~~geschlechtlicli. 

Spe~rnn und Ei finden sich ausnahmslos iii demselben Individuum uiid entwicl~elii 
sich stets aus Zellen des Peritoiiealepithels, Bei Paludicella sitzen die ruiidlichen Eier melir 
vereinzelt an der analen Seite der Leibeswand etwas oberhalb der Stelle, wo sich der 
obere Fuiiiculus inseriert (Fig. 104 o),  während die »Spermatosporena (sp) teils in 
traubigen Klumpen dem unteren Funiculus aufsitzen, teils den benachbarten Teilen der 
Leibeswand anhaften. Bei Victorella scheint die Spermatozoe~ibildung gleich der Eibildung 
ausschliefslich auf die Leibeswand beschränkt (Fig. 91 sp und .o). Die Spermatozoen der 
Paludicella zeichnen sich durch ihre lang cylindrische Gestalt aus; man kann an ihnen 
einen fein zugespitzten, stark lichtbrechenden Kopf, einen Hals und eiiien allmählich abge- 
rundeten Schwanzteil unterscheiden. Die Bewegung derselben erinnert an die der Tubifex- 
arten, doch können sie sich auch Sformig oder &formig in einander schlingen. Bei den 
Phylactolaemen sind mehrere Eier zu einer Art Ovarium vere$ict, das einen eigenen 
peritonealen Überzug besitzt. Es liegt, im Gegensatz zu Paludicella, nbmznl und der 
Miindung weit mehr genähert. Die Spermatosporen bilden gewaltige Traubelimassen 
am oberen Teil des Funiculus, der dadurch im Querschnitt ein vielfach gelapptes Aussehen 
bekommt. An der Leibeswand habe ich Spermatozoenbilduiig bei dieser Gruppe nicht 

ich verschiedentlich iiberzeugen, dafs 
ren Pylorusteiles zu Spermatosporen sich umzubilden im 

oen gleichen in Form und Bewegung durchaus denen der 
kurz aufgefiihrten Generationsorgane, 
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die verschiedenen Stadien ihrer Entstehung wie die Eritwickelung des aus dem Ei 

hervorgehende11 Embryo bleibt einem besonderen zweiten Teile dieser Moiiograpliie 
vorbehalten. 

Die zrngeschlechtGic2ie Ve~*mehrztzg bringt sehr verscliiedenartige Gebilde zur Ent- 
wiclrelung : Die ~e@efztZichen Xnos$eizu, die P Wi~zte~k~zospen~ der Victorella und Palu- 
dicella und die Stn~o~lasteiz der Phylactolaemen. Da auch die hierbei statthabenden 
Vorgänge eine eiiigehe~ide Schilderung im zweiten Teile erfordern, so mögen an dieser 
Stelle nur kurz einige allgemeinere Angaben Platz finden, soweit sie zum Verständnis 
der Systematik nötig erscheinen. 

In Bezug auf die K?zos//ung liaben wir scharf zwischen der äzlsse~~n Knospung 
der Gymnolaemen und der zk~zere~z Ibospung der Phylactolaemen zu unterscheiden, 
Bei ersteren liat jede Primitivanlage einer Knospe sofort eine entsprechende Ausbuchtung 
der Leibeswaiid mit ihrer Cuticularschicht zur Folge, und diese Ausbuchtung wird schon 
in den ersten Stadien durch ein Septum vom mütterlichen Orgaiiismus abgegrenzt. Bei 
den Phylactolaemen erscheint die junge Knospe anfangs lediglich als ein von der Leibes- 
wand nach innen in die Leibeshölile hineinragender Zapfen, der bei seinem Wachstum 
stets direkt von der Leibesflüssigkeit umspült wird, und dessen Vorhandensein vielfach 
'äuiserlicli erst dann bemerkbar wird, wenn die Knospe fast bis zum Durchbruch nach 
auisen fertig entwickelt' ist, Dieses Extrem der iiinerlichen Entwickelung läist sich aller- 
dings nur bei den » Gnlle~tfo~menn mit geineinscliaftliclier Leibeshöhle, bei Lophopus, 
Pectinatella und Cristatella, nachweisen. Schon bei Plumatellen und Alcyonellen pflegt 
eine Iciclite Ausbuclitu~i~ der Leibeswand, die später zur Bildung eines Seitenzweiges führt, 
mit den mittleren l<nospungsstadieii parallel zu gehen, und bei Fredericella lassen die 
eigentümlicli verbreiterteii, fast klumpigen Enden der Zweige (vgl. Fig. 121 Taf. V, Fig. 74 
Taf. 111) erltenilen, dais hier sogar noch weit jüngere I$nospenanlagen zu einer divertikel- 
artigen Ausbuchtung der Leibeswand gefüllrt haben. Es liegt nahe, diese Befunde als 
Übergangsstadieii der rein ~uiserlicl~e~i Knospung der Gymnolaemen zu der rein inner- 
lichen der Gallertformen aufzufassep. 

Nicht alle Punkte der Leibeswand erscheinen zur Hervorbringung von Knospen 
befaliigt; vielmelir ist es in der Regel eine ganz bestimmte Stelle derselben, welche als 
Knospuiigszoiie bezeichnet werden rnuis. Bei Victorella liegt dieselbe augenccheinlicli 
an der Neuralseite des Individuums, etwas oberhalb der Stelle, wo die grofsen Pyramiden- 
muskelii sich inserieren (Fig. 75 kn). Hier wenigstens findet man stets die jüngsten An- 
lagen der Knospen. Offenbar ist aber die Leibeswand auch nach der ersten Knospen- 
aiilage noch in lebhaftem Längenwachstum begriffen. Es rückt dadurch diese erste 
Anlage scheinbar tiefer, und es entwickelt sich iiber derselben eine zweite Anlage,, über 
dieser eine dritte (Fig. 75) und so fort, bis man schliefslicli ein Bild erhält, wie es der 
Hauptstamm der gezeichneten Figur darbietet, einen flötenartigeil Cylinder, dessen Wind- 
löcher die Ausgangspunkte für eine ganze Reihe neuer, geknospeter Individuen darsteiienlleo. 
Hervorzuheben ist bei Victorella noch eiiie zweite Art von Knospen, die nicht direkt zur 
Bildung von polypidtragenden Individuen führt, sondern lange fadige Wurzelfaden (wz) 
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entstelien läfst, die den Stoclr auf der Unterlage bcfestigen helfcn. Auch sie knospen 
neuralseitig, aber niclit am distaleii, sondcrii nur am basalen Teile des ICörperrohrs. 

Wesentlich verscliieden von den eben geschilderte11 Verhältnissen erscheint auf 
den ersten Blick die Ki~ospenbildung der Paludicella, indem hier zunäclist eine apicnle, 
sodann aber noch zwei Iate~fnle Knospeilzonen (Fig, 120, Taf. IV) zu unterscheiden sind. 
Erstere führt, bei subapicaler Lage der Mündung, zur geradlinigen Verlängerung des 
Stockes, unter scharfer Abgliederung der einzelnen Tiere durcli die Rosettenplatten und 
die keulenförn~ige Verschmälerung des Basalteils jedes Indi\riduums. Man könnte ver- 
sucht sein, diese apicale I<nospung der Paludicella der neuralseitig-eil von Victorella in 
Parallele zu stellen, indeni man sich das distale Körperende von Paludicella soweit 
riicltw5rts gekrümmt denkt, dais die Mündung eine apicale Lage crhält ; alsdann würde 
in der That die vordem apicale I<nospe dieselbe Stelle an der oberen Neuralseite ein- 
nehmen, clie wir bei Victorella als Knospuilgszone kennen gelernt haben. Aus später zu 
erörternden Griinden diirfte indessen eine solche Homologisierung zu verwerfen sein. 

Die beiden seitlichen ICnospungszonen der Paludicella treten in1 oberen Drittel 
des ke~iienförmigen Körpers etwas unterhalb der Mündung auf und erzeugen jene gegen- 
ständigen, fast wagerechten Scitenäste, welche dem Stock der Paludicella ein so ganz 
eigenartiges, sparrigcs Aussehen verleihen. Wir wollen in einem phylogeiietischeii Schluls- 
abschnitt dieses ersten Teiles versuchen, auch fiir diese merkwürdige Bildung durcli Ver- 
gleich mit anderen 13ryozoenformeii eine Erklärung zu finden. 

Bei den Phylactolaemen mit hirscligeweil~artigem Stock ist es ausschliefslich 
der obere Teil der Miindungszone, welcher ICnospen erzeugt. Die anscheinend gabel- 
spaltige Verästelung des Stockes kommt hier dadurch zu staiide, dafs die ICnospe bald eine 
Aussackuiig der Leibeswandung hervorruft, welche, zutn langen cylindrischen Rohr aus- 
tvachsend, detn mütterlichen Icörper an Umfang gleichkommt. Sogar als terminale Fort- 
setzung des Stockes kann sie auftreten, wenn das Mutterrohr an der Knospungsstelle 
winkelig von der ursprünglichen Richtung abbiegt, wie dies namentlich oft bei Fredericella 
der Fall ist. Bei den »Gallertformen« ist die Zahl der Knospen meist beträchtlich ver- 
mehrt, so dais z. B. bei, Cristatella zu beiden Seiten des lang wurmförmigen Stockes 
eine ,ganze Reihe verschiedener Knospenstadieii getroffen werden, wenn man von der 
Mittellinie desselben einen Radialschnitt zum Rande fuhrt (Fig. 89, Taf. 111). 

Die sogenannten Willterhnospen der Paiudicella, welche von von Beizeden entdeckt 
und, wie es scheiiit, seit dieser Zeit nicht wieder aufgef~inclen wurden, stellen sich lediglich 
als Moclifikationeii der gewöhnlichen Auisenknospen dar. Letztere iiehmcn im Herbst 
und unter besonderen Umständen auch schon friiher eine voll der gewöhnlichen, gestreckt 
kculenförmigen Gestalt abweichende Form an, sind bald bauchig ellipsoidisch, bald ganz 

elmäkig (Taf. IV, Fig. I I T ) ,  bleiben auf einer bestimmten Stufe des Wachstums 
eil und umgeben sich mit einer starren hellgelben - nach valz Be)~ede?z grau- 

durch ihren,grofsen Gehalt an Kalkkörperchen ausgezeichnet ist. 
er Inhalt aus allen erwachsenen Röhren, ja diese selbst gehen 

nde, so dafs schliefslich fast nur noch jene Winterknospen iibrig 
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siiid, die teils der Unterlage fest aufliegen, teils aber auch an den aufrechten Zweigen, 
soweit diese nicht zerstört sind, frei in das Wasser llineinragen. Im nächsten I;rülljahr 
zerplatzt die liarte Chitinbekleidung der Wintcrlrnospe in zwei Hälften (Taf. 111, Fig. g8), 
aus deren Spalt das junge Individuum direkt liervorwäclist, wie dies schon varz Benede?~ 
durch eine Reihe tron Abbildut~gen erläutert hat, Ähnliche Gebilde finden sich auch bei 
Victorella (Fig. gz), sowie bei einer von Potts (91) in Pennsylvanien entdeckten Bryozoen- 
form, die er als Paludicella erecta beschricben, die aber mit ihrer terminalen Mündung 
und nach ilirem ganzen Habitus dem Genus Victorella ungleich näher stellt, und fur die 
ich, dd sie uns im phylogenetischen Abschnitt dieser Arbeit noch vielfach beschäftigen 
wird, zu Ehren des Entdeckers die neue Gattung Pottsielia aufstellen möchte. Einige 
Exemplare der Winterktiospen dieser Form, welche der EntdeckerL mir zu senden die 
Freuiicllichlreit hatte, entwicltelten sicli im folgendcn Frühjahr prächtig in meinen Aquarien. 

Die Stntoblrtste?z, welche schon den Forschern des vorigen Jahrhunderts bekannt 
waren und mannigfache Deutungen erfahren haben (Roesel, ~Mcyen), wurden anfangs meist 
kurzweg als die » E i e ~ «  der. Bryozoen, nach der Entdeckung der Wimperembrpnen aber 
als die » PVi?ztefrez'e~u dieser Tiere bezeichnet, bis AlZfnnn dieselben als ~Dnerie~hiosjene 
(Statoblasten) definierte, da bei dem Mangel eines Keimbläschens, eines Keimflecks und 
einer Dotterf~~rchung die Vorstellung eines >Eies< völlig aufzugeben sei (61, pag. 40). 
Sie finden sicli ausscliliefslicli bei den Phylactolaemen, wenngleich Pnt$tf (70) 1864 die- 
selben auch bei Paludicella nachgewiesen haben wollte, und stellen linsen- oder bohnen- 
förmige Körper dar, welche in allen Fällen von einer derben Chitinschaale umschlosseii 
sind, die beim Kochen mit Kalilauge oder beim Auskriechen des jungen Tieres im Früh- 
jahr in zwei uhrglasförnlige Hälften sich spaltet, ohne dafs man deshalb die Kapsel von 
vornherein als zweiklappig aufzufassen berechtigt wäre, Im Innern der Cliitinkapsel findet 
sich eine körnige Dottermasse, das Bildungsmaterial für das sich entwickelnde Individuum. 
Die grofsen Verschiedenheiten, welche die Statoblasten der einzelnen Formengnippen von 
einander zeigen, und welche in hervorragendem Mafse zur systematischen Klassifizierung 
verwertbar sind, liegen teils in der sehr wechselnden Form und Gröfse dieser Gebilde, 
teils in der Skulptur und in gewissen spezifischen Bildungen der Schale, welch' letztere 
als Sckwi~~z?~zrilzg und Atzker oder Dornen bekannt sind. 

A m  einfachsten in dieser I-Iinsicht erweisen sich die Statoblasten der Fredericellen, 
deren Schale weder jene Nebenapparate, noch irgend welche besondere Skulptur er- 
kennen läfst. Bei den Plumateiien und Alcyonellen findet sich der sogenannte ScF~zwirnfi- 
ring, ein System lufthaltiger Chitiiikammern, als krempenförmige Umraiidung des linsen- 
förmig flachgedrückten Statoblasten, während die Flächen der Schale dicht mit kleinen 
buckelförmigen Erhabenheiten besetzt sind. Durch Kochen mit Kalilauge gelingt es 
leicht, jede Schalenhälfte nochmals wieder in zwei Schichten zu zerspalten, deren innere 
eine einfache, strukturlose, uhrglasförmige Cliitinklappe (Taf. 111, Fig, 94) daustellt, während 
die äufsere, einem Strohhute mit breiter Krempe vergleichbar, die gesamten Schwjrnm- 
ringszelien in ihrer Periplierie, die erhabenen Buckel auf ihrer ~Scheibed: trägt und so 
die einheidiche Genese von Buckeln und Schwimmringszdlen erkennen 1ärst (Fig. 95 u. 96). 
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Älinlichcn Bau zeigen die Statoblasten von Lophopus, doch gelang es hier nicht, eine 
solche Zerlegung in zwei konzentrische Schichten auszuführen. Pectinatella und Crista- 
tella endlich weisen neben dem Scliwimmring noch eigentümliche, radial vom Rande aus- 
strahlende, am Ende mit Halten versehene Chitindornen auf, welche zweifellos die Auf- 
gabe habe~~ ,  die Statoblasten im Gewirr der Wasserpflatize~i, namentlicli der fadenförmigeti 
Süiswasseralgen, zu verankerii. Auf die Verschiedenheit dieser Gebilde, wic auf die 
weiteren Unterschiede, welche die Statoblasten in Bezug auf Form; Gröise, Farbe, Aus- 
bilduiig des Scliwimmrings etc. zeigen, wird im systematischen Teile iiäher eiligegatigen 
werden. Nur das mag schon jetzt noch l~ervorgehoben werden, dafs bei einer ganzen 
Reihe von Süfswasserformen neben den freiscliwimmenden Scl-i~vimrnringsstatoblasten auch 
sogenannte feste oder sitze?zzde Statoblasten auftreten, welclie dcs Schwimmrings mehr 
oder weniger entbehren und der Unterlage fest anl-iafteli bleiben (Fig. 77, Längsschiiitt), 
wenn im Herbste die Mutterlcolonie zu Grunde gellt. AlZ?nmz ist der Entdecker dieser 
zweiten Statoblastenform, die dann später von I4ntt genauer studiert wurde. 

Das Organ, an dem die Statoblasten entstehen, ist' der Pz~?zic~Ius. Ob dieser 
ausscliliefslich, soll im zweiten Teile abgehandelt werden, wo auch die verschiedenen 
Stadien zu scliildera sind, welclie diese merltwürdigen Gebilde in ihrer Entwicltelung 
durcldaufeti, sowie die Vorgänge, welche weiterhin die Entstehung eines embryoaen- 
artigen Individuums im Innern des Statoblasten zur Folge haben. Da die Statoblasten 
während der Periode ihres Waclistums mit dem Funiculus durch eine Art  »Nabelstrangs: 
verbunden bleiben, der zur Mitte der einen Schalenhälfte verläuft und so die Kom- 
rnunikation des Statoblastenitinern mit dem mütterlichen Organismus fast bis zur völ- 
ligen Reife ermöglicht, so wollen wir diese Seite des Statoblasten als die ve?zt?>ale, die 
gegenüberliegende als die abmale bezeichnen. Bcsondcrs im systematiscl~eil Teile,. wo 
wir vielfach auf Verschiedenheiten in der Ausbildung beider Schaleiihälften eingehen 
müssen, wird eine solche Untei'scheid~ii~ kaum zu entbehren sein. 
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~ebensbedii~ungen und Lebensersoheinungen. 
Azfle?zthalt. Die Süfswasserbryozoen finden sich augenscheinlich in allen Arten süfser 

Gewässer, im reifsenclen Gebirgsbach, wie im ruhig dahinfliefsenden Strom, im klaren 
,) Waldsee, wie im stagnierenden Sutnpf. Dabei ist jedoch hervorzuheben, dafs nicht fur 

jede Form so weite Grenzen des Aufenthaltgebietes gegeben sind, dafs vielmehr die 
eineii das lclare fliefseiide Wasscr, die ander11 den Sumpf zu bevorzugen sclictinei~. So 
habe ich Paludicella stets nur iii flieisendem Wasser angetroffen, während Lophopus, 
Cristatella und die typische Alcyonella fast eben so ausschliefslich nur in stellendem, 
selbst morastigem Wasser zu finden sind. Paludicella kann auch in Brnckzunsser ge- 
deihen, wie zuerst Carte7~ (64) von einer Form bei Bombay hervorhebt. Das gleiche gilt 
von Fredericella (I-lyatg, wie von Plumatella, welche Kent (73) zusarnmen mit seiner 
Victorella pavida, Cordylophora lacustris und Bowerbankia imbricata in den Victoria- 
doclrs von London sammelte. Es ist interessant zu wissen, dafs auch an dem deutschen 
Fuiidorte fiir Victorella, im Ryckflusse bei Greifswald, bei einem Salzgehalt von 0,3 O/a 

im Mittel, selbige mit Plumatella und Cordylophora sich vergesellschaftet zeigt. 
Als Fin.ntio?zspzuzkt fiir die Kolonien kann wohl so ziemlich alles dienen, was 

Halt gewahrt: Blätter, Stenge1 und Wurzelwerk lebender, wie abgestorbener Pflanzen, 
Steine aller Art, auch Ziegel und Scherben, endlich die Gehäuse und Schalen toter oder 
lebender Molluslren. 

Wie tief die Bryozoenkolonien fur gewöhnlkh unter die Oberfläche des Wossers 
herabsteigen, vermag ich nicht mit Bestimmtheit zu sagen. Pectinatellen liabe ich niclit 
selten bis 3!s Meter, Plumatellen an Seerosenstengeln oft noch viel .tiefer unter Wasser 
angeheftet gesehen. Hyatt berichtet, dafs er Pectinatella im Herbste nur nacli >in grofser 
Tiefex angetroffeii habe, nachdem die der Oberfläclie näheren Stöcke längst versch~mden 
waren, eine Beobachtung, die vortrefflich zu' der mir giitigst gewordenen brieflichen Mt- 
teilung von Dr. W6ltlzer stimmt, dafs er am 15. November 1886 in der Spree 5 Kolonien 

,von Cristatella in 3 Meter Tiefe aufgefunden liabe. Ob hierbei an eine allmähliche Wan- 
derung dieser mit beschränkter Lokomotion verseliene~i Kolonien zu denken ist, wage icli 
nicht zu entscheiden, glaube es aber niclit, da ältere Exemplare nach meinen Beob- 
chtungen kaum mehr irn stande sein dürften, freiwillig den Ort zu wechseln. Keinesfalls 

ich die Behauptung AZZv~zans bestätigen, dafs Cristatella, i3rn Gegensatz zu1 alle11 
en Bryozoen, nur vollem Sonnenlichte der Oberfläclie sich wo111 fühle. 



Aber selbst jene Beobachtung einer 3 Meter unter Wasser bcfindliclien Cristatella- 
kolonie giebt noch keiiieswegs die Grenze, bis zu welcher Bryozoen überhaupt hinab- 
steigen können. Berichtet doch As-er in seinen ))Beiträgen zur Kenntnis der Tiefseefauna 
der Scliweizer Seene: (2001. Anzeiger, 1880, P. 200 E.), dais er an den verschiedelisten 
Lokalitäten, namentlich aber im Vieiwaldstätter- und Silvaplai~asee aus Tiefen von 50-80 
Metern Fredericella sultana gedredget habe, welche bie Oberflächenformen unserer nor- 
dischen Gewässer an Gröfse weit überrageii. Es kann somit keinem Zweifel unterliegen, 
dais Abwesenheit phaiierogamischer Pflanzen, Dunkelheit und enorm gesteigerter FVasser- 
druck für gewisse Bryozoeiiformen kein Hindernis ihrer Entwickelung bieten. Zu gleichen 
Resultaten führten mich meine eigenen Studien über die Faulzn de?. fI'lnmbu?~eel~ liVnsseelr- 
Ztih~ttg (Abhaiidl. des naturw. Vereins Hamburg Bd. IX), welche ergaben, dafs in derselben 
Alcyonellen, Paludicellen und Fredericellen in absoluter Finsternis, unter dem koilstanten 
Wasserdrucke von 2I/2-s1/2 Atmosphären fröhliches Gedeihen finden. 

Mehrfach habe ich Bryozoen an Lokalitäten angetroffen, die 'der ganzen Saclilagc 
nach sehr wohl zeitweilig vom Wasser entbloist sein konnten, flache steinige Rinnsale 
von Bächen, die zur Hochsonimerzeit zum gröfsten Teil trocken liegen. Ich denke hier 
namentlich an ein kleines Seitenbäclilein des Regens bei Furth im Wald; sodanii aber 
auch an gewisse flache Uferstellen in der Luppe bei Leipzig und in der Bille bei Hamburg. 
Es scheint daher der Gedanke nicht ausgesclilossen, dais die Siifswasserbryozoen zeit- 
wesligen Wassermangel - icli spreche nicht von völliger Trockenheit - recht wohl er- 
tragen können, wie denn neuerdings Allen (85) berichtete, dafs Plumatellen, die 16 Stuiiclen 
aufserhalb des Wassers verbrachten, vollständig lebensfahig gebiieberi waren. 

Ge~grnphische Verb~eit?dng, Die Bryozoen des siifsen Wassers scheinen ihre 
Hauptverbreitung in den Ländern der nördlich-gemäisigten Zone zu haben, ohne jedoch 
auf diese Gebiete beschränkt zu sein. Bis zum Jahre 1851 waren sie nur in 3z~el-opn be- 
kannt, das sie in einem breiten mittleren Gurtel, etwa vom 43. bis 60. Grad nördlicher 
Breite bewohnen, Als nördlichsten Punkt ihres Vorlrommens kennen wir Stochholvz 
(Bnek, I 749, als südlichsten die Py7renae?z (All~~za?z) und die Umgegend von Nizzn (Risso, 
Hist. nat. de 1'Europe mirid.). A ~ i f  den westliclien Inseln unseres Kontinents, in filnrtd 
und Grosshitnnnien, gleichwie in Fraizhreich und Be&iefz sind sie in grofser Verbreitung 
und in mannigfachen Formen nachgewiesen ; auch Dez~tschla?zd und Russla~zd sind gewiis 
nicht arm daran. Aus letztgenanntem Reiche sind wir namentlich über die Fauna voll 
Dorpat (Schi# und die des mi#Zewn Wolgrtgh'etes (Pnldrts, Reinhnrd) näher orientiert. 
Im sildZichen Nomcgen konnte ich selbst noch während der Drucklegung dieser Arbeit 
eine Reihe von Formen nachweisen, Als wichtigste Typen dieser europäischen Bryozoen- 

a erscheinen die Gattungen Paludicella, Fredericella, Plumatella, (Alcyonella'"), 
s und Cristatella, zu denen noch als seltene Vorkommen die Gattungen Vic- 

und Pectinateiia sich gesellen. . 

ie später zu Görtern, einzuziehen, da sie nur eine Wachstumcforrn der P/to,ia- 

1 
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Nicht miilder verbreitet scheinen die Süfswasserbryozoeti in A~nerika zu sein, 
zumal wenn man in I3etraclit zieht, dafs hier noch weite Strecken in dieser Hinsicht un- 
d~ircliforscht sind. Dennoch lelirt das bis dahin bekannt Gewordene einerseib, dais die 
dortige Fauna der europäischen an Reichhaltigkeit sicher nicht nachsteht, und andererseits, 
dafs sie mit letzterer eine überraschende Ähnliclikeit zeigt. Findet man doch voll den 
europäischeil sieben Gattungen in Amerika nicht weniger als seclis wieder (Paludicella, 
~ rede r i ce l l a ,  Plumatella, Lophopus, Pectinatella, Cristatella), während die siebente 
(~ ic tore l la )  durch ein verwandtes Genus Pottsieiia (vgl. Pag. 77) vertreten win:. Die 
Gattung Urnatella ist bisher allein fiir'deti westliclien Kontinent nachgewiesen wb1den. 
Die l;uiidorte aller dieser Formen sind, den Wohiisitze~i ihrer Entdecker entsprechend, 
fast ausschlielslich in den nörclliclieii atlantischen Staaten gelegen. 

Aus den tf+o$isclze~i Lnndem kam die erste Kunde über Süisvr~asserbryozoe~i 
durch ~ & t e r  (1858) zu uiis. Derselbe konstatierte das Vorhandensein einer höchst merk- 
würdigen flustraartigen Bryozoe (Hislopia) bei Nngpoor in l i l d k ,  während JzilLien irn 
Jahre 1880 eine zweite eigenartige Gattung (Norodonia) aus China und CamJocEja be- 
kannt maclite. Sclieint so die Rryozoenfauria des südöstlichen Asiens eines spezifischen 
Charakters nicht zu entbehren, so war es auf der andern Seite in hohem Grade inter- 
essant, dafs daneben durch Carter und Vnle~zciefz~zes (1858, in 1'Institut XXVI pag. 135, 
144) auch einige unserer gewöhnlichen europäischcn Gattungen, ja sogar Arten, beob- 
achtet wurclen, nämlich Plumatella fruticosa von M n l u  (IrnZe~zcim~zes), Paludiceiia 
Ehrenbergii und Plumatella repens in den Gewässern um Bouzlzbay (Carler), denen 
Mitchell in1 Jahre 1862 noch eine Lophopusart aus Ijzdie~i hinzufügen konnte (Notes on 
Madras in Quat. Journ. micr. scienc. (3) Vol. I1 pag. 61 ). 

Nachdem so die Verbreitung einiger Bryozoenformen über drei verschiedeile 
Kontinente nachgewiesen, liefs sicli vermuten, dafs sie noch weiter verbreitet seien, ja 
dais sie vielleicht als Kosmopoliten den ganzen Erdball bewohnen. Vieles deutet darauf 
hin, dais dem in der Tliat so ist. Schon Aplilz gelang es im Jahre 1860, in der Nähe 
von Jfellzboz~?~~ic zwei Piumatellen atifzufinden, die jedenfalls der Pl~im. emarginata Allm. 
»sehr i~ahe  stehen«, und später hat P V h i f ~ l e ~ ~ e  diese ~ u n d e  noch um Plumatella repens 
und Fredericella sultana aus deiiiselbeii Lande vermehrt. Ich selbst bin in der gliick- 
lichen Lage, das Auftreten von Plumatella repens uiid emarginata in rn ta~z  konstatiere11 
zu könneli, wo seinerzeit Hilgelzdorf dieselben bei Jedo sammelte. Von den Phi&- 
pzizef8 erhielt ich durch die Freundlichkeit des Herrn Professor V. Ma~tews aus dem Ber- 
liner Museum eine Süfswasserbryozoe, die sich zwar als neu erwies, sicher aber der Gat- 
tuirg Plumatella zugeordnet werden mufs. Eiidlicb hatte Herr Professor F7Zta Müller 
in Blzlvzelzaz' (Brasilien) die Güte, mir von dort eine Bryozoe zu übersenden, welche sich 
in nichts von unserer heiniischeli Plumatella emarginata verschieden zeigt. - So wäre 
denn in der That erwiesen, dafs, mit Ausnahme von Afrika, sämtliche Erdteile von 
Bryozoen bevöll<e dafs gleiche oder doch nahe verwandte Formen in all' den 
weit von einande eil Gebieten sich wiederfinden, eine Thatsache, die um so 
mehr überraschen sich um festsitzende, " j nicht mit willkürlichem Ortwechsel 

I1 
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ausgestattete Tiere handelt. Selbstverstäi~dlich silid es in erster Linie die äufserst wider- 
standsfähigen, fiir Wasser völlig uildurchdriilgliche~i Stnz'oßlnste~z, welche eine so enorme 
Verbreitung unserer Tiere ermöglicliten. 

Über die geographische Verbreitung der Siifswasserbryozoen speziell in Deutsch- 
lnlid liegen nur wenige Daten vor. Naturgemäfs sind es vor allem die Uiiiversitäts- 
städte, welche in Bezug auf ihre Bryozoenfauna durchfossclit wurden. So samnielte Blzl- 
fiztilzbnclz bei Götti~zge1t, 1Mq1e1z und Eh~wzberg bei Berlilz, Leid@":) bei Bo?z?z, Nitsclze bei 
,!?n.lh und Leipsig U. s. f. Raesel fand seine )Polypen << bei Nii~*jzberg, SchLife?? bei Re- 
gensdzlrg, EicIz/zo?~~z bei Dn?~zig. Ich selbst habe mich bemüht, dem Material, das in den ver- 
schiedenen Museen Deutschlands zerstreut ist, nachzuspiiren, friiid jedoch meist nur wenige 
Exemplare weit verbreiteter Arten als einzigen Bestaild vor. Dennoch glaube ich aus 
diesen Befunden, wie aus dem, was mir von Freunden und Schülern übersandt worden, 
was ich selbst auf meinen Exltursionen und Reisen zusammengetragen, mit Sicherheit 
folgern zu können, dafs der Reichturn an Bryozoen in unserin Vaterlande weit gröfser 
ist, als man bis dahin nach den wenigen vorlicgeilden Daten erwarten durfte. Es ist 
richtig, iioch giebt es ausgedehnte wasserreiche Gebiete, wic beispielsweise die beideiz 
Mecklenburg, aus denen auch mir kein Fundort von Bryozoeii bekaniit geworden; aber 
es liegt, soweit ich nach meinen Erfahrungeli urteilen kanii, lediglich an dem Mangel von 
Beobachtern, dafs wir nicht schon jetzt die allgemeine Verbreitung der Bryozoen in 
Deutschlatid zu prolclamieren in der Lage sind. Die bisher bekannten Fundorte der ein- 
zelnen Arten werden im systematischen Teile dieser Arbeit dcs weiteren besprocllen werden. 

Über die vertikale 17e14reitz~ng der Bryozoen hat Allwnn (61, pag. 75) einige 
Angaben gemacht. E r  fand solche in einigen Seeii der Pyrenäen, von denen der eine 
in 4590, der andere gar in 7500 Fufs Höhe gelcgen ist. Ob in den Alpeii noch hälier 
gelegene Wasserbecken Bryozoeil beherbergen, scheint noch nicht festgestellt. 

Nn/zrz~ng wnd Ahteung. Die Nakrzuzg der Süfswasserbryozoen dürfte einerseits 
aus mikroskopischen Algen (Diatomeen, Dectnidiaceen), andererseits aber a~ich  aus or- 
ganischem Detritus bestehen. Ersteres Iäist sich mit Leichtigkeit a n p  jedem Mageninlialt 
konstatieren, der geradezu vom Algensammler verwertet werden könnte, u n ~  die Flora 
eines bestimmten Gebietes mit leichter Mühe festzustellen; letzteres schliefse icli aus dem 
Vorkomn~en der Fredericellen in den Tiefen der Schweizer Seen, wie in der Hamburger 
Wasserleitung, wo doch jedenfalls vorwiegend, wenn nicht ausscliliefslich, nur abgestorbene 
organische Nahrung zu Gebote steht. Ob auch Inf~~sorieii verzehrt werden, habe ich 
nicht ermitteln können. Du?zortie~ und vnlz Bejzeciez (47, pag. 75) erwähnen als 
Nahrung der Alcyonellen neben zahlreichen Diatomeen etc. auch die Gattuilg Trichoda 
als Nahrungsobjekt, andererseits erzidilt Lei4 (89) dafs er pnrnsztiscke Iiifusorien rriassen- 
haft im Darm seiner Urnatellen angetroffen habe. 

Das Nahruilgsquantum, welches die Süfswasserbryozoen zu sich nehmen und in 

*) über Verbreitung der Tiere im Rhöngebirge und Mainthd etc. in Verhandl. Ver. d. preiifs. Rhein]. 
und Westph., 38. Jahrg. 4. Folge Bd. VlIT P. 75 & 
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kiirzer Zeittk) verdauen, ist ein ganz enormes und entspricht durchaus dem "berraschend 

schiiellen Waclistum, welches diesen Tieren eigen ist. In der Gefangenschaft sirid sie 
daher nur da1111 atidauerild zu erhalten, wenn inan für steten, Nahrung zuführenden 
Wasserwechsel Sorge t r a g .  Fütterungsversuclie, welche ich einmal mit dem ausgeprefsten 
Saft einer Cladophora unternahm, erwiesen sich durchaus verderblicli. Einzieheii der 

, Polypide und Prolal~sus ani war davon die Folge. Eine Alcyonellakolonie, die iii ineinem 
Aquariuni nicht genügend eniälirt wurde, ging zu Grunde bis auf eine Aiiuahl in der Masse 
in ziemlicli gleiche11 Abstanden vertcilter Individuen. Sie scliiencn sich auf Kosten der be- 
naclibartcii, abgestorbenen ernährt zu haben und enthielten sänitlich fast rcife Embryoiien. 

Das A~t7/zz~rzgsbedürfnis scheint bei dem Mangel besonderer Attliungsorgane kein 
besonders grofses zu sein. Freilich wird dem ausgestreckten Polypid durch die flimmernde 
Bewegung der Wimperhärclieii an den Tentakeln fortwährend frisches, lulthaltiges Wasser 
zugefulirt; aber die Tiere vermögen erstaunlicli lange in eingezogenem Zustande zu verhar- 
ren, wie ja sclion die Angabe Allelis iiber die 16 Stunden aufser Wasser befindliche Pluma- 
tella beweist. Zudem habe ich die Tiere zum Teil in durchaus morastigem, durch Schlamm- 
partikelchen ganz scliwarz gefarbteiii Wasser angetroffen. Eg~lzirs'"") ist geneigt, auch der 
»Teiitakelscheide«, dem Kamptoderm, gröfsere Bedeutuilg für die Atmung beizulegen. 

Lehenslnz~ In uiisern Breiten dürfte der Winter mit seiner X;älte dem Leben 
der Rryozoeiikolonien fast**+) ausnahnislos ein Ziel setzen; nur die Statoblasten bleiben 
erhalten, um im nächsten Frühjahr eine neue ~Vcgetationsperiodec zu eröffnen. Inwieweit 
diesc Verllältnisse fiir die tropische und subtropische Zone Giiltigkeit haben, ist noch 
nicht entschiecleii, doch schreibt mir Prof. Fr. Miilltr, dafs er die Bryozoen in Blumenau 
(Brasilien) zu keiner Jahreszeit ganz vermifst habe, wenilgleicli sie zu Zeiten sehr üppig, 
zu Zeiten nur dürftig entwickelt seien, Jedenfalls wollen wir schon jetzt die interessante 
Tliatcache registrieren, dafs auch iii jenen Ländern gleicherweise Statoblasten von den 
Kolonien gebildet werden. 

Das Azlsk~iechen. der »Ei.nbrya?ze~z{z« aus den Statoblasten, resp. den Hibernacula 
der Gymnolaeriien, erfolgt i n  den ersten Frühliiigsmonate~~, im April und Mai, wie Du?~ttot~~~k 
und V. B ~ ~ ~ P ~ P J Z  (47, pag. 100) bericliten, und wie ich bei Hamburg während mehrerer 
Jahre beobachtete, während die von Nord9~n~z~z (36) nach Odessa überbrachten bereits im 
Februar ihr festes Gehäuse spreilgtenj-). Die jungeil ~Embryoneliac, die iri Wirklichkeit 
ja als bis daliiii eingekapselte und durch eineil Ruhezusta~id in ihrer Entwickelung ge- 
hemmte lfizaspelz angesehen wcrdeti müssen, entbehren dui-cliweg des Wimperkleides der 
»Ei-Embryonena und sind daher in der Regel derartig bewegungsunfaliig, dafs sie un- 

*) Nach Dzlllrotfiefl und va7t Berzcdeen in 2-3 Stunden (47, pag. 75). 
**) CK J, Egtli~ü.: Die Bryozoen, gesammelt während der dritten und vierten Polarfahrt des P&'/Ict~s 

Uwents etc. Amsterdam 1884, $ag. 46. 
*:") flot+ghtan (68) beobachtete jedoch ein oberwintern der Fredericella in Englmd. Vgl. &\ich das 

im systematischen Teil iiber die biolog. Verhältnisse von Lophopu~ Gesagte. 
f) Letztere Daten diirften fiir das Auskriechen der Embryonen im E'ien wenig massgebeod sein, 

da Nor.rii,cacn seine Statoblasten irn Zimmer - zum Teil sogar trocken - liberwinterte, 



84 I<. KRAEPELIN, Die deutschen SUfswasserbryozoen. 

mittelbar aus der zweiklappigen Schale lierauswachsen, es also dem Zufall iiberlassen 
bleibt, ob der Statoblast durch die Wasserströmuiig vorher an einen zum wolinsitz für 
die IColoiiie passende11 Platz lierangetriebeti war. Nur bei den auskrieclienden Cristatelien 
(und auch wohl bei Pectinatellen und Lophopus) beobachtet mall freie Ortsbewegung, 
namentlich ein Flottieren an der Oberfläche des Wassers, wie dies schon Potts (90) sehr 
anscliaulicli beschreibt. Es ist ltlar, dafs bei der mangelhaften Gewähr, die der Zufall 
fiir einen passeiiden Anlterplatz bieten ltaiin, zalillose junge Embryonen alljährlicli zu 
Gruade geheil müssen, da die Statoblasteii entweder auf den Strand getrieben oder sonst- 
wie in für eitle zukiinftige I(o1oiiie ungütlstige Lebensbeclingungen geraten sind; aber 
die Zahl der von einer einzigen Herbstkoloiiie produzierten Statoblasten ist namentlich 
bei gewissen Formen (Alcyoiiella, Pluiiiatella) eine so enorme, dafs selbst unter den un- 
günstigsteii Verhältiiissen übergenug zur Fortsetzung cler Art übrigbleiben. Zudem finden 
sich gerade bei den Arten, bei welchen weder durch Dornen für eine Verankerung in 
der Nahe des Wolinplatzes gesorgt ist (Pectiiiatella, Cristatella), noch die Statoblasten 
ili den abgestorbenen Röliren der hi~~ttertiere an Ort und SteIle stecken bleiben (Frede- 
ricella), vielfach iiocli jene aiidern Statoblasten, welche wjr im friihereii als sitzegzde be- 
zeichneten, und welche, da sie der Unterlage fest angeleimt sind, gewissermafseii den 
i3esitzstand sichern, den die betreffende Art einmal für sich okkupiert hatte. Wir werdeii 
im späteren sehen, dafs auf diese Weise z. B. Schnecken, welche ei~itilal von einer Bryo- 
zoenkoloiiie besiedelt wurden, für ihr @nzes Leben von diesen Symbioliteii nicht wieder 
frei Itommen, t 

Das Nermzeunchse~z der jungen Statoblastenembryonen, welche wie die Ei- 
Enibryoiieti gleich anfangs melirere Polypide entwicltelt zeigeri, gellt irn allgemeinen über- 
raschend schnell vor sich, doch bieten sich hier bei den einzelpen Formen erhebliche 
Unterschiede, Währeyd Paludicella, Fredericella und Alcyonella im Juni, ja teilweise 
sclion gegen Ende des Mai, zu ansehnlichen I<oloiiien entwickelt sind, bleiben Cristateiia 
und Pectinatella bis in den Juli hinein meist klein, erstere rutide, etwa liilseii- bis erbseii- 
grofse flache Sclieiben bildend, letztere nocli oline eine Spur der später so mächtig auf- 
tretenden Gallertbild~n~ und durcli freie Zwisclienräunie noch deutlich die Entstehung 
des ~Corrnos polyblastus«*) aus vielen einzelnen Embryonen doltumeiitierend (vgl. Fig. r 36 
Taf. VI, Kolonie vom 10. Juli 86). Dabei scheint die Lebensdauer der cleti Stock zu- 
samme~isetzende~i Einzeltiere, resp. der ~Polypidea, eine ungemein lturze zu sein. Dz6mo~tier 
und vnlz Be1zcde7z (47, pag. I 16) berichten, dafs die ICilospen von Lophopus im I-loch- 
somrner nur 4-5 Tage benötigten, um sich völlig zu entwiclteln. Dann mag eine Periode 
vollster Lebenskraft in der Dauer von 4-5 Wochen für das Polypid folgen, wie icli zu- 
näclist für die fertilElz Individuen aus dem Umstande scl~liefse, dafs dieselben am Ende - 
der etwa eben so lange wälirenden Entwickelutigsperiode des Ei-Embryo zu.Grunde gehen, 
Aber aticli die riiclit fertilen Individuen dürften kaum laiigereil Lebens sich zu erfreuen - 
haben, Wenigstens zeigte eine am 3 ,  Juli 1885 gesammelte, etwa linsengrofse Cristatella- 

k) flacke!: ober die individualitiit des Tierkörpers (Jen. Zeitscbr. f, Naturw, XII, 1878 pag. 1-20). . 
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kolonie, welche am Rande ungefähr ein Dutzend wohl entwickelter Polypide besafs, auf 
der Scheibe schon die Reste einer ganzen Reihe abgestorbener Individuen, welche auch 
hier, wie bei den Meeresbryozoen, eine zeitlang als sogenannte sbraune Körper~ per- 
sistieren. Ahnliehe Beobachtungen sind auch bei dien iibrigen Süfswasserformen 
~eichtigkeit anzustellen, so dafs in der einzelnen Kolonie dem steten Knospen lzetler 
ein fast ebenso schnelles Vergehen alter Individuen parallel geht. Wie bei den rbr.nuft~n 
PGr$er~z« der Meeresbryozoen, so kann es auch hier keinem Zweifel unterliegen, dafs 
ein grofser Teil des protoplasniatischen Gewebes gewissermafsen wieder ~eingeschniolzen~ 
wird, um an aiiderii Punkten des Stockes zum Wiederaufbau verwe~idet zu werden. Von 
einem direkten Zusammenhang dieser körnig zerfallenden Gebilde mit jungen Knospen, 
wie solcher bei den marinen Formen behauptet wird, kann in unserm Falle sicherlich 
nicht die Rede sein. 

Schon früh sind in den jungen Kolonien S$emznto,noetz und Eier nachzuweisen, 
ja sogar die eben die Schale spreiigenden Embryonen lassen nicht selten schon die 
ersten Anlagen dieser Organe erkennen, 7 die dann alsbald zu voller Reife sich 
entwickelii. So fand ich bei Alcyonella bereits Mitte Mai die Geschlechtsprodukte 
vollkommeii ausgebildet, bei Fredericella im Anfang Juni, während Paludicella, Crista- 
tella und Pectinatella erst im Juli zur Geschlechtsreife zu gelangen scheinen. Spernia 
und Ei sind stets in demselben Individuum vorhanden; ersteres in erstaunlichen Massen. 
Die Geschlechtsperiode umfafst nach ineinen Beobachtungen etwa 3-4 Wochen. Nach 
dieser Zeit hat der Funiculus aller Individuen sein normales Ausselien wiedererlangt, und 
auch vom Ovarium ist jede Spur versch~~~unden. Nur einen reifenden, von einer beson- 
deren Hülle umsclilosseiien Enlbryo findet man an Stelle desselben, und dieser wird in 
allen Fällen durch Absterben des zugeliorigen Polypids und dadurch bewirktes Offen- 
werden der Rölirenmiindung nach aufsen gelangen. Die Entwickelung des Embryo 
dürfte etwa einen Monat in Anspruch nehmen; wenigstens koiinte ich feststellen, dafs, 
entsprecliend den obigen Daten, von ~Alcyonella Benedenic schon am 20. Juni reife 
Ernbryoeii masseiihaft in meiilern Aquarium un~l~erscliwärmten, während Cristatella und 

9L 

Pectinatella erst um den 20, -August herum bis zu diesem Stadium der Entwickelung 
gelangt waren. Von Paludicella und Fredericella habe ich reife Embryonen bis jetzt 
noch nicht beobacliten lröiinen. 

Noch weit gröisere Unterschiede als in der Zeit der Spermatozoen- und Em- 
bryonenbildui~g bieten die verschiede~iea Gattungen in Bezug auf die Zeit d f r  Stcrtob!nster~- 
biZdzatg. Die B PVi~zterK~zospnzc der Paludicella bildeten sich Ende September - nur 
unter besonderen Verliältnissen früher - in wenigen Tagen im Aquarium aus Kolonien, 
die ich erst kurz zuvor' der Elbe entnominen hatte. Auch von Fredericella ist es be- 
kannt, dafs sie nur zur ~~~erbstzei t ,  früliesteiis Ende Juli, einige wellige Statoblasten hervor- 
bringt, Ganz anders in dieser Hinsiclit verhalten sich hingegen die Plumatellen und 
Alcyonellen. Bei d,iesen beginnt die Produktioii von Statoblasten schon gleich im ersten . 

polyzoa p. XXXXVI) bei Farella repens beobachtet. 
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~rülljallr mit dem Reifen der Geschlechtsprodtikte, so dafs ich beispielsweise bei einer 
Alcyoliella (gBeriedeiiia) bereits am I .  Juni völlig reife Statoblasteii in grofser Zalil zu 
kollctatieren vermocht. Für Pectinatella und Cristatella waren diese Gebilde nicht vor 
Ende Juli in reifem Zustande nachzuweisen. -Was aber in dem Verlialten der Alcyonella- 
Statoblasten meine Iiöcliste Verwunderung liervorrief, war der Umstand, dafs dieselben, 
olllie einen längeren Ruhezustaild durclizuinachcn, alsbald in derselben Vegetatioiisperiode 
Embryonen aus sich hervorgehen liefsen. Letztere waren bereits am 10. Juli wieder zu 
jungen Kolonien eiitwiclrelt, die auf den Triimiiiesn der nuninelir abgestorbenen Frühjahrs- 
generation sich liäuslicli eingerichtet hatten, ja ihrerseits schon wieder in Statoblasten- 
bildung begriffen waren. Dafs diese Beobachtung niclit etwa auf einer Täuschuiig meiiier- 
seits beruht, möge unter andern aus der Tliatsache erliellen, dafs ich auf Schnitten durcli 
eine im Anfang September gesammelte Alcyotiellakolonie von den nocli in den Röhren 
befindlichen Statoblasten selbst die verscliiedeiiste~~ Stadien sich eiitwickeltlder Embryonen 
erhielt. Zudem gelang es mir später, für Lophopus eine ganz älinlicli schnelle Eilt- 
wiclrelung der Statoblasten in meinem Aquarium iiachzu~veiseii (vgl. den systein. Teil). 
Es unterliegt soiiiit keinem Zweifel, dafs die Statoblasten bei gewissen Fornien nicht nur 
als rWinterkiiospen« die Art iiber die ungiinstigen Verhältnisse der kalteti Jalircszeit 
hinwegzuhelfen bestimmt sind, sonderii dafs sie im Laufe der phylogelietischen Entwickelung 
auch zu einfachen PuopngnLio~z~?~~itteZ7z sich herausgebildet liaben, welche nun, nebeti der 
krtbestehenden geschleclitlichen vermehrung, in ausgiebigster Weise auch itii Sommer 
die Verbreitung der Art zu fördern im stande sind. Nach dieser Erlteiititiiis wird es 
ohne weiteres klar, dafs auch durch die Einwanderung der Siifswasserbryozoei in die 
Tropen mit ilirein ewigen Solnmer die Produktion von Statoblasten keineswegs als iiuii~iiel~r 
überflüssig vermiiidert zu werden ocler gar völlig aufzuhören brauchte. 

Da ich bei deri verschiedenen Bryozoeiiarteil stets nur t im F'eriode cier Gescl~leclits- 
reife wahrnehmen konnte und dieser Zustand zweifellos stets nur bei den in1 Frühj.ijahr 
aus Statoblasten oder Winterkilospen hervorgegangenen Individueil eintrat, so glaube ich 

i daraus schlielsen zu dürfen, didfs die aus den Ei-Embryoiien cles Hochsominers sich eilt- 
 wickelnde^^ Kolonien bis zum Herbste lediglicli Dauerl<nospen, niclit aber Eier und Sperma 
hervorbringen, Es wiirde sich so der gesamte Lebeiislauf einer Paludicella ocler Frederi- 
cella nacli dem Schema eines eiflfnche~z Ge?zerntio~zsevec/z~eZs vollziehen, insofern die auf 
geschlechtlicliern Wege erzeugten Ernbryoiien nur ~~i~geschleclitliclie I<nospeil, sowolil 
solche, welche als Sprossen die lelende Kolonie vergröfsern, als solche, welche als Dauer. 
knospen die Art durch den Winter erhalten, aus sich entwickeln könnten, währeiid dann 
diese letzteren wieder allein befähigt waren, neben der Produktion voll Sprofskilospen, 
auf geschlecl~tlichem Wege im nächsten Frühjahr sich fortzupflanzen.*) Bei den Alcyo- 

*) Ob diese geschlechtliche Prlthjahrsgeneration bis zum I-Ierbst am Leben bleibt und iiun gleich der 
Einbryonengenemtion die Fähigkeit erhält, ebenfalls Statoblasten lieworzubringen, habe ich nicht ermitteln können, 
halte es aber nacb den bei den Gallertformen bestehenaen Verhältnissen sehr wolil fir möglich. Unser Schema 
des Generationswechsels wilrde sich durch diese Annahme dahin modifizieren, dass Generation a zwar stets nur 
Generation b, letztere aber anfangs nur a, im Herbst? auch b erzeugen könnte. 

I 
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nellen und Plumatellen wäre dann dieser einfache, mit Arbeitsteilung verbundene Wcchsel 
dahin rnodifizicrt, dafs iluli die aus den Statoblasten hervorgehende Frülljahrsgeneration 
neben den Geschleclitsprodul~tei~ niclit nur Sprofsknospen, sondern auch sofort Dauer- 
knospen liervorzubringeii im staiide ist, und (Tals diese so gebildeten Dauerkiiospen in 
derselben Vegetatioiisperiode noch eine dritte, ebenfalls geschlechtslose Generation aus 
sich hervorgehen lassen können. Bei Cristatellen und Pectinatellen endlich scheinen die 
Verhältnisse zu guiisten der Statoblasten noch weiter versclioben zu sein. Das spate 
Auskriechen der Ei-Embryonen im August und September, zu einer Zeit, wo die Kolonien 
vielfacli scl~oii offenbar im Absterben begriffen sind, macht es in liohein Grade unwabr- 
sclieiiilicli, dafs dieselben noch vor Eintritt des Winters zur Statoblasteiiproduktion be- 
fähigt sein sollten. Vielmehr möchte ich glauben, dafs diese zarten Individuen - noch 
Ende September fand ich solche von Steckiiadelkopfgroise mit ntir drei Polypiden - in 
unsern Breiten saintlicli zu Gruiide geheii, sofern sie niclit etwa an geschützten Stellen 
in der Tiefe des .Wassers den Winter überdauern, was mir sehr unwahrscheinlich. Es 
scheint daher bei den in Rede steheiideil »Gallertformeii~ aucschlieislich oder fast aus- 
sclilielslicli clie Frühjalirs-Statoblastengeneration zu sein, welche zur vollen Entwickelung 
gelangt. Sie ist es, welche iin Hoclisoinmer die Gesclilechtsproduktc erzeugt; sie ist es aber 
auch ferner, welclie iin Herbste die Statoblasten aus sich hervorgehen Iäfst, die dann im lcom- 
rnendei~ Frül~jahr das Spiel von neuem beginnen. Keine Alternation mehr also zweier ver- 
scliiedene; Generationen, sonder11 Ausbilclui~g zweier verschiedener Vermehrungsarten bei ein 
und derselben Generation, wie sie scholl für die Frühjalirsgeneration der Alcyonellen charak- 
teristisch war, und vielleicht auch sclion in  der Anlage bei Paludicella und Fredericella ge- 
geben ist. - Selbstverstäiidlich sind rneiiie Beobachtungen über die eben berührten hoch- 
wiclitigen Fragen nicht lückenlos und bediirfeii vielfach der Ergiirizung, elie sie als feststehende 
Wahrheiten von der Wissenschaft hingenommen werden diirfen. Dennocli hielt ich mich zu 
eher kurzen Auseinandersetzuiig iiber diese Punkte verpflichtet, da sie sicher zu neuen 
Forschungen amegen werden, ältere Autoren aber hierüber mit Stillschweigen hinweggehen. 

Über die biologicclieii Verhältnisse von Lophopus, den ich durch 'die Güte des Herrn 
Dr. W. JfiilZef*-Greifswald zweimal lebend zu beobachten Gelegenheit hatte, fehlen mir zu 
viele Daten, um ilin mit Siclierheit der einen oder andern der vorstehend unterschiedenen 
Gruppen einreihen zu können. Soviel glaube ich jedoch aus dem, was ich gesellen, folgern 
zu köntieli, dafs die Ei-Embryonen nebeii zahlreichen Statoblasten fi.ii/l zur Ausbildung ge- 
langen und wal-irscheialjch im Herbst eine neue, voll entwickelte Generation bilden, die auch 
ihrerseits Statoblasten hervorbringt. Es drängt sich so der Gedanke auf, dafs die Gattung 
Lophopus durcliaus den kliinatisclien Verliältiiisseii unseres Landes angepafst ist (sie geht 
mindestens bis Stockholni), während Pectinateiia und auch wohl Cristatella in Hinblick auf 
ihre späte Entwickelung und die Bildung von Embryonen, welche niclit zu ausgewachsenen 
Kolonien heranreifen, offenbar mehr fiir ein südlicheres Klima geeignet erscheint. 

In Bezug auf die Schicksale der re$e?z Dauerknospe ist es nicht ohne Bedeutung, 
ob dieselbe an einein freien, aufrechten Sprois der Kolonie oder an einem der Unterlage 
nu$iegende?z sich entwickelt hat. Schon bei Paludicella tritt dieser Unterschied hervor. 
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Die »Hibernacula<c der horizontal kriecheiideti Zweige liegen der Unterlage .fest an, 
gewissermafsen angeleimt und können dahcr irn nächsten Frühjahr auch nur an 

Ort und Stellc Kolonie11 aus sich hervorgehen lassen. Diejenigen der aufrechten Zweige 
hingegen, welche ansclieineiid viel später zur Ausbildung gelangen, als die festsitzenden, 
habe11 weit mehr Spielraum. Büschelweise werden die abgestorbcneri Röliren durch die 
Bewegung des Wassers losgerisseii und vielleicht an weit entfernte Orte getragen, wo 
clie daraii sitzendeil seitlichen Winterkiiospeii eventuell in1 Friilijal~r niclit minder günstige 
Gelegenheit zur Weitcre~itwicltlui~g findeti, als an dem Orte ihrer Entstehung. Ganz 
ähnlich verhält es sich mit den im hz~zer~z der Zooecienroliren sicli ausbildeiideii Stato- 
blasten der Fredericella. Sowohl die in deii frei aufrechten, wie in den fest anliegenden 
Röhren zur Eiitwickeluilg gelaiigteri Statoblasten bleiben zunl gröisteti Teil unbeweglich 
in  dem betreffenden Rolire~iabsclinitt stecken (Fig. 105, Taf. 111), welcher allein wider- 
steht, wenii alles iibrige zergeht, Während aber auch hier die horizontalen Röhrenstiicke 
der Unterlage fest verbunden sind und so die eiiiinal okkupierte Örtlichkeit der nach- 
folgenden Geileratioii sichern, werden die Röhreiiabschiiitte der freien Sprosse zerstreut 
und finden anderweitig iieue Fixationspuilkte, an deiieii der aus dem Rohrstiick dirckt 
herauswachsende junge Embryo sicheren Halt gewiiiiit. Schon hier bci Fredericella könnte 
man also iti gewissem Siiiiie von festsitzenden uiicl freien Statoblasten sprechen, zumal 
da erstere in ausgiebiger Weise durch Chitinstrebeii mit der Rohrwandung verbunden 
sind. I11 noch viel höherem Nlafse aber zeigt sicli eine solche Differeiizicruiig bei den 
Plumatellen und Alcyonellen, wo, wie sclion früher bemerkt, neben den »Schwimmrings- 
statoblasteiin: in den aufrechten Röhren, vielfach auch schwimmringlose sitmzde Statoblasten 
in den Kriechröhren zur Entwickelung gelangen. Merkwürdiger Weise liabe ich i~iclessen 
letztere fast ai~sschliefslich nur da beobachten kotiiieii, wo die Unterlage wirl<liclz Gewähr 
für die Anheftuiig einer nachfolgenden Generation bieten konnte, also an Holz, Borke, 
Rohr, ja selbst an Typhastengeln. Nur bei zwei Excmplareli, welche Herr Prof. von Ilfarz'elzs 
auf Seeroseiiblättern im Tegler See gesaminelt, waren die Stato~lasteii, wenigstens der 
grofsen Mehrzahl nach, sitzende. Eine Erklärung für jene fast an Instinltt gernal~ilende 
Erscheinung habe ich eben so vergebens gesucht, wie eine solche für die merkwürdige 
Ausnahme. Vielleicht spielen physiltalische Drucltverhältnisse hierbei eine Rolle, da ja 
Blätter meist auf cler Unterseite, qndere Gegenstände voll oben oder seitlicli besiedelt 
werden, doch lagen die Verhältnisse vielfach so, dafs dieser Grund nicht ausreichend 
erschien. Bei Lophopus, Pectinatella und Cristatella habe ich >sitzende Statoblasteiic 
niclit beobachtet, glaube auch, dafs die diesbezüglichen Angaben H j ~ n t t s  auf Irrtum be- 
ruhen.. Überall trcten hier die reifen, mit Schwimmring versehenen Statoblasten frei aus 
deii Öffnungen abgestorbener Polypide heraus, soweit nicht irn Herbst die ganze I<oloiiie, 
mit dem Rest der Statoblasten im Innern, voll der Unterlage sich ablöst und nun als 
geballte. Klumpen davonschwimmt, hierbei allmählich zergehend und die so frei werdenden 
Statoblasten ausstreuend, wie ich dies schon an anderm Orte (Zoolog, Anzeiger 1884, 

20) geschildert liabe. 
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Systematik. 
Wie schon auf Pag. 17 hervorgelioben, stellen die Bryozoenformen des siifsen 

Wassers durcl~aus keine einheitliche, den marine11 Formen kurzweg gegenüberstellbare 
Gruppe dar: Urnatella ist eine der Pedicellina nahe stehende Entoprocte, Hislopia ge- 
hört nach Ca~*telt zu den cliilostometi"), Victorella und - nach der Ansicht neuerer 
Forscher - auch Paludicella zu den ctenostotnen Gymnolaemata, und nur die Gattungen 
Fredericella, Plumatella, (Alcyoiiella), Lophopus, Pectinatella und Cristatella dürften 
einander so nal~e verwandt sein, dafs sie niit Alh~zn~z zu einer eiiilieitliclien Gruppe, zu 
derjenigen der P/.ylactolae~?zntn vereinigt werden können. Das Hauptcharaktermerkmal 
für diese Ordnung sah AlL~)znli bekanntlich in dem Auftreten eines beweglichen Mund- 
decltels, eiiics Epistoms, wie in der mehr oder niinder ausgeprägten l~ufeisenföt-migen Aii- 

ordliung der Teiitalceln auf ciiiern Lopliophor. Ich nlöclite dem ein drittes, meines Er- 
achtens nicht minder wichtiges Merkmal hinztifügeii, die ausscliliefslich h/~t?*e Knospen- 
bilduiig und das damit wolil in Zusammeiihang stehende Auftreten echter StntobZnstcr2. 

Neuerdiiigs hat Juddz'e~z (93, pag. 92 ff.) auf Grund verkümmerter Herbstexemplare 
voll Plumatella, deren Tentakeln zu kurzen Warzen redrrzicrt, deren Epistom überhaupt 
nicbt aufzufinderi war, die Bedeutuiig des Epistoms als Ordnungscharakter derjenigen des 
Lophophors naclistellen zu sollen gegIaubt; wer aber geseheii, wie alle Bryozoen unserer 
siifsen Gewässer in1 Herbste clegeneriereii, wie Stück für Stück der Tentakeln und des 
Lophopliors verschwilidet, wie die Knospen bei mangelhafter Ernährung nur noch ganz 
kümmerliche, fast teiitakcllose Individuen hervorbriiigen, wie Infusorien die dekrepiden 
Polypide von innen und aufseil attakieren und aiifressen, ohne dadurch das elende Daseh1 
ihrer Opfer gleich völlig zu verilichteil, der wird den Schlüssen, die man aus diesen 
Krankheitserscheinungen ziehen konnte, keineii absonderlichen Wert beilegen. Wir halten 
uns somit zunächst an die von AlZf~zn/~ gegebene, in alle Lehrbücher iibergegasigeiie 
Einteilung in Gy~uzolnenzata und P/yylactolne.rncctn, stellen auch iiacli wie vor mit Nitsch~ 
diese beiden Gruppen als Unterklasse der Ectoproctn den E?~toprocte?a gegenüber. 

Weit schwieriger erscheint die Einteilung der Phylactolaemen in kleinere Gruppen 
und die Charakterisierung der Gattungen. A1lftza~z (61, pag. 76) ~uilterscheidet zunächst 
zwei Faiiiilien, die Cristatelliden mit der einzigen Gattung Crjstatella, ausgezeichnet 
durch die Fähigkeit freier Ortsbewegung, und die Plumateliiden mit den fünf ubrigen 

*) Die Stellung der Norodonia wird Von yul{ien nicht n a e r  präzisiert. Er sagt, sie gehöre nicht 
zu clen Chi!ostomen, fasst sie dann aber mit Histopia zu einer Familie zusammen (93, pag. 180). 

I2 
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Gattungen Fredericella, Plumatella, Alcyonella, Lophopus und Pectinatella, welche sänitlich 
der Unterlage angewaclisen sind. Hj/ntf (69) hat voii letzterer Gruppe die Gatt~iiig 

Fredericella als dritte Familie abgezweigt, wiilirencl Jzlllie~z (93) a ~ ~ c l i  hier durchgreifende 
Veränderuiigeii für angezeigt hielt. E r  bestreitet z~~näclist - und dies ist eine Ansicht, 
die sclioi~ Xnsfinil und Hjwt2L vor ihm klar zsm Ausdruck gebracht -, dafs Plumatella 
ulld lZlcyollella gelierisch oder aucli nur spezifisch zu treniien seien, uiicl erklärt Frecleri- 
cella für eitle Abortivforiii cler Plumatellen. So erhalt er vier Gattungen, denen er eine 
neu geschaffene »Hyalinellac< liiiizugesellt, um daraus clie beiden Familien der Pluma- 
tellidae (Pluinatella, I-Iyalinella) und der Lophopusidae (Lopliopus, Pcctiiiatella, Cristatella) 
zu bilden. Erstere ist nach ihm durcli die stets rölirenförniig gestreckte, vcrästelte Form 
der hornigen oder gelatinösen ,Ectocystet und doriilose Statoblasteti, letztere durch die 
massige, nur mit Tuberkeln besetzte Form der stets gallertartigen »Ectocystec< und 
dornige Statoblasten ausgezeichnet, - Indern wir unser Urteil über die Bereclitigiiiig 
dieser resp, der von Allvznn und Hj~ntt aufgestellten beiclen Familien für einen phylo- 
genetischen Schlufsabsclinitt aufsparen, soll hier nur kurz erörtert werden, inwiefern die 
'Einziehung der alten Genera Alcyonella und Fredericella, die Aufstellung der iieuen 
Gattung Hyalinella mit den thatsächlichen Verliältnisseii in Einklang stellt. 

Alluzn~z hatte, wie nicht zu bezweifeln, eine nur geringe Vorstellung von der 
aufserordentlichen Variabilität der Bryozoen, namentlich von der ungemeinen Mannig. 
faltigkeit der Waclistumsformen, wie sie neuerdings ja auch Von den Beobachtern mariner 
Bryozoen übereinstimtnend konstatiert worden ist. Er  kantite also noch niclit den voii 
Hinch~ für Meeresbryozoen mit Naclidr~ick hervorgehobenen Standpulikt, dafs nicht die 
J/Vackstz~msfor~~z des pnoen Stockes, sondern nur cler Bau des einxebznz )>ZOOEG~~L~?ZS« für 
systematisclie Differenzierungen verwertbar sei, und er schuf daher, gleich seinen Vor- 
gängern uiid Nachfolgei-n, eine Menge Arten, die vornehmlich auf das verschiedene 
Wachstum der I<olonie basiert waren. So glaubte er sich denn im vollsten Rechte, 
wenn er die von älteren Autoren überkommenen beiden Gattungeii Plumatella und 
Alcyonella beibehielt, die ebenfalls lediglich durch Waclist~imsverschiedenlieiteii - jene 
hirschgeweihartig verzweigt mit durchaus getrennten Zweigen, diese massig-klumpig mit 
meist parallelen, aufrechten, dicht an einander gelagerten uiid mit einander verklebten 
Röhren - sich uiitersclieiden. Dabei war er sich inclessen völlig klar darüber, dafs beide 
Formen vielfach in einancler übergehen, wie er mir selbst brieflich darlegte, uiid wie auch 
aus seiner Monographie an verschiedenen Stelleii ersichtlicli. Doch war für ihn der Um- 
stand mafsgebend, dals die geographische Verbreitung beider Formen niclit zusammen- 
fallt, typische Alcyonellen bisher beispielsweise in Irland nicht nacligewiesen wtrrden, wo 
die gewöhnliclien Plumatellen überall verbreitet sind. Hyntt (69) war dann von neueren 
Forschern der erste, welcher die Alcyonellen lediglich für eine durcli besondere physi- 
kalische Verhältnis'se hervorgerufeiie Wachstumsform der Huniatelleii erklärte, da sonstige 
durchgreifende Uiiterschiede nicht zu konstatieren seien, andererseits aber alle Zwischen- 
glieder zwischen langgestreckten, hirschgeweihartig ve~zweigten Eiiizelröhren und dicht 
rasigen, ja zu massige11 Kl~itnpeii verbundenen Kolonien mit Leichtigkeit nachgewiesen 
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werden könntell. 1~11 muh gestelien, dafs ich tnich geraume Zeit gegen die völlige 
I~lentifizier~lllg der beiden in Rede stehenden Gattungell gestrsubt. und lange nach ander- 
weitigen Untersclleidungsn~erlcmaleli zwischen ihnen, etwa im Auftreten oder peblell der , 
>,sitzenden« Statoblasten, der Reschaffenlieit der Chitinumhüllung etc. gesucht Iiabe, bis 
ich elldlich zu der Überze~iguii~ VOII der Resultatlosigkeit solcher Bemühilngen gelangt 
bin und nun auch meiilcrseits dic Gattung Alcyonella nur als Waclistumsforin der PIuma- 
tellen betrachte, niclit aber blos, wie Yz~dlZc.i~ (93) will, diesen alcyonellell Typus für eine 
spezielle Ar t  der Plumatellen in Anspruch nehme, sondern denselben fiir alle stärker 
cliitinisierten Formen dieser Gattung iiaclizuweisen inich bemiihen werde. 

Ganz anders stelle icli zu der Behauptung Jt~ZZiei~s (gj, pag, IZI), daCs Fredericella 
nur als eine Alonshv.sitnt der l'lumatellen zu betrachten sei, Die etwa um die IJglfte ge- 
ringere Zahl der Tentakelii bei Fredericella spielt bei diesem Autor keine Rolle, nachdem 
er jene oben erwät~iitcn Abortivfoimen der Plumatellen init verkümmerter Tentakelkrorie 
gesellen liat; aus demselben Gruiide ist natüi,licli aucli der nur der Anlage nach entwickelte 
Lophoplior erllärlich, während das Fehlen der Schurimmringsstatoblasten insofern niclit 
ins Gewicht fällt, als ja aucli die sitzenden Statoblasten der Plumatellen desselben ent. 
behreii und iiacli JztlZitvz tilit jenen gleicligestaltet sind (!). Dagegen wird als über- 
zeugender Beweis fiir die Identität beider Formen angefiilirt, dafs die 2Zoarienu beider 
nicht zu utltersclieideii seien, xwenn man Tentakelkrone und Statoblasten nicht sehec 
(93, pag. I ~ I ) ,  dafs die Verzweigung beider, wie ihre Färbuiig übereinstii~ime, und dafs 
endlich Herr Jz~llicil einmal beide Formen an eiiiern entlegenen Orte (~dans  solitudeu) 
auf demselben Steinstiiclr wirr durcheinander gewachsen gef~~nden habe. Es kann ali 
diescr Stelle iiiclit meine Aufgabe sein, die Komilr'") dieser Beweisfiihrung des weiteren klar 
zu legen, insofern die i~aclifolgende Scliilderung der Gattungen Fredericella und Pluma- 
tella, namentlich abcr der Abschnitt über die Phylogenie der Süfswasserbryozoen, meinen 
Standpunkt geiliigeiid reclitfertigen dürfte; nur in Bezug auf den letzterwähnten >Beweis% 
p~ l l i ens  will ich cclion jetzt hervorhebeil, dafs icli gar häufig nicht nur 1:redericella und 
Plumatella, sondern auch diese mit Paludicclla und Cordyloplzora auf ein und demselben 
Stück Stein oder Borlce >dans solitude« wirr durclieinander gewachsen angetroffen liabe, 

mich desllalb von der Identität aller dieser Formen iiberzeugt zu halten. 
Die Gattuiig Hyalinella ist von Jzildie~s nach Beschreibungen amcrikanischer 

Plumatcllen aufgestellt, oliiie dafs er je ein Exemplar derselben zu Gesicht bekommen. 
Sie wird ausschlie~licli begründet durch die »gallertartige, nicht hornige, manclinial jedocli 
braun gef2rbte EctoEyate.« . . "  Nach dem, was ich im friiheren über die den Bryozoen- 

körper bedeclcende ~uticularsciiicht gesagt habe (Pag. 33R), die eben immer eine Clitin- 
haut bleibt, mag sie nun braun oder hyalin aussehen. kann es kaum zweifelhaft sein, 
dafs ein solches Merkmal bei den verschiedetiei~ Befunden, die schon ein und dieselbe 

*) 1 - 1 ~ ~ ~  JII//iCctr sagt liber die Jahrzehnte lang als mltstergUltig allgemein anerkannte M o n o ~ p h i e  
dlMans: $,Le livre d'Allman ese 4crit avec un serieux d'autant cotiiqrle qu'il est $ein d'crreurs, comme On le , 
verra plus loinc. 
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IColonie iiicht selten liierin aiif\veist, kauin als Speziescharakter, geschweige denn als 
einziges I(riterium einer iieuen Gattung verwertbar ist. ") 

Nach diesen kritisclien Vorbemerk~ingen können wir die genauere Beschreibung 
der einzelnen Gattungeii und Arten folgen lassen. Als Hilfsmittel der Bestimmung dürfte 
jedoch vorerst ein kurzer analytischer Sclilüssel zur Ruffindurig der für De~itschland be- 
kannten Gattungeli am Platze sein. 

Bestimmungstabelle der Gattungen. 

A. Einzeltiere allc scharf von einander abgesetzt; Stock gegliedert (Taf. IV, Fig. 120; 
Taf. 111, Fig. 75). I<nospung ä~~iserlicli (Fig, 75 kn). 8-16 (selten 18) Tentakeln, 
im Kreise angeordnet (Taf. IV, Fig. rzo). Kein Epistoin. Nie Statoblasten. 

I. Zooecien cyliildrisch, hyalin, wiiizig (Taf. IV, Fig. I I 8) ; Miiiiduiig an dcr 
. . . . .  Spitze (Taf. 111, Fig, 75). Wurzelfäden. 8 Teiitakelli. Victo~*elln. 

11. Zooecien keulenförrnig oder gestreckt birnförmig, ältere braun (Taf. IV, 
Fig. 120). Mündung seitlicli. Sparrige Verzweigung. Keine Wurzelfäden. 

. . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .  I 6-1 8 Tentakeln. Paludictlln. 
B. Einzeltiere nicht oder nur hie und da durch rudimentäre Sclieiclewände getrennt; 

Stoclc dalier niclit deutlicli gegliedert. I<nospeil eiitstelien innerlich (z. B. Fig. 74kii). 
20-90 Teiitalrelii, im Kreise oder in1 Hufeisen aiigeordnet. Epistom vorliandeii; 
ebenso Statoblasten, wenigstens irn Herbst. 

I. Stoclc deutlich aus (meist gebräunten) Chitinröhren bestelieild, die entweder 
liirschgeweihartig verzweigt (Taf. IV, Fig. 108, I 19) oder zu inassigeii Klumpen 
mit eiiia~ider verklebt sind (Taf. IV, Fig. I 12, I 13). Statoblasten nie mit 
Dorneii. 

a) Tentalielii sclieinbar im Kreise angeordnet, 20-22 (Taf. V, Fig. 121). 

Stock liirscbgeweiliartig, inkrustiert, Statoblasten fehlend (bis Juli) oder 
einfach boliiienförmig bis elliptisch, ohne Scliwimrnring (Taf, VII, 
Fig. 138) . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .  Frrdt?~icelln. 

b) Teiltakeln deutlicli li~~feicenförrnig aiigeordnet, 38-60 (Taf. V, Fig. r23 
-127). Stock liirscligeweihartig oder massig, braun oder liyaliii. Stato- 
blasten elliptisch, in den aufrecliteti liöhren stets init Schwimmring 
(Taf. VII, Fig. I 39, 143)~ in deii liegenden oft oline eiiieii solcheii, 
aber dann fest init der Unterlage verwachsen (Taf. VII, Fig. 141, 

il 146) . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .  PZuwzntelZa (eunn~d.) 

*) Die Aufstellung dieses Genuscharnkters ist um so unerklärlicher, als gerade @iaft, der genaueste 
Beschreiber jener amerikanischen hyalinen Plurnatellen, in Engerer Darlegung austlriicklich daraul hinweist, dass 
die hyaline Beschaffenheit der Eclocyste bei den in Rede stehenden Porinen keineswegs >an essential peculiarity 
of the genetic structurec, sondern > a  local characteristicc sei. E r  schliefst seine Auseinandersetzung mit folgenden 
nicht mifszuverstehenden Worten (69 pag. 213): . . .  >in PI. arethusa the majority are brownish; in P. vesi- 
cizlaris there are few brown individuals in proportion to the transpareiit; in P. vitrea all yet fo~inrl are trans- 
parenk; and in the succeeding genera every individual is transparent,< 
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Stock bildet einen für alle Polypide gemeinschaftlichen, stets hynli?~nz Sack 
von verscliiedener (gelappter oder lang wurmartiger) Form (Taf. VI, Fig. 132, 

135, r3O. Statoblasten stets mit Schwimtnring, oft mit Dornen. Ten. 
talreln 60-90. 

a) Stoclc deutlicli gelappt, auf dcr Uiiterlage festgewachsen. Die einzelnen 
entweder röhrenartig gestreckten, liegenden (Fig. 116, 124, r33) oder 
kurz handschuhfingerartig aufrechten (Fig. 130, 132) Loben mit nur 
wenigen Polypiden besetzt. Statoblasten uilbedornt oder nur mit einer 
Reihe von Raiiddoriien. 

I .  Stock init gestreckt röhknförmigen Loben der Unterlage flach auf- 
liegend. Statoblasteli elliptisch oder rund und dann bedornt (Fig. 
153-1571. 

a) Stock ineist gestreckt, mit wenigen unregelmäfsig gestellten 
Loben (Taf. IV, Fig. I 1 5 ,  r 16) Statoblasten elliptisch, ohne 
Dornen (Taf. VII, Fig, 1 5 3, I 54). Oesophagusmündung und 
Epistom blafsgelblich. . . . .  Plzluantelln (vgl. oben). 

ß) Loben in vollkoinmener Rosette geordnet (Taf. VI, Fig. 133, 

136). Viele Stöcke sitzen (im Spätsommer) auf einer mäch- 
tigen gerneiriscl~aftlicl~e~i Gallertaussclieidui~g uncl bildcn faust- 
bis kopfgroise IZlutnpen (Taf. VI, Fig. 137). Statoblasten 
kreisrund, am Rande mit einer Reihe ankerartiger Doriieii 
(Taf. VII, Fig. I $6). Oesophagusmündung und Epistom rot- 

. . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .  braun PectZnatelCn. 
2. Stock sacklörmig aufreclit, mit kurzen, liandschuhfingerartigen Loben, 

etwa erbsengrofs (Taf. VI, Fig, 132). Statoblasten dornenlos, aber 
beidendig in eine scharfe Spitze ausgezogen (Taf. VII, Fig. 149). 

. . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .  . .  -- Lophopus. 
.b) Stock einfach, ungelappt, regenwurmadig (in der Jugend kreisrund bis 

elliptisch) (Taf. VI, Fig. 135), lehmfarbig, mit melireren (meist 6) Reihen 
in Quinkuiur gestellter Polypide (Fig. 134)~ der Unterlage mit breiter 
Sohle lose a~ifliegeiid. Statoblasten Itreisrund, beidseitig mit einem vom 
R a d e  der Sclieibe, niclit des Schwimmrings, entspriiigenden Domen- 

. . . . . . . . . . . . . .  kranze (Taf. VII, Fig. 150-152) CrzStntella, 

Gattung Victorella Iiivzt. 
Histo~z'sches, Die Gattung Victarella wurde erst irn Jahre 1870 von Kext auf- 

gestellt, der dieselbe 1868 in den Victoriadocks vor1 London (Brackwasser mit vorwiegender 
Süfswasserfaana) entdeckte und als Familie der Homodiaetiden den Ctenostomen ein- 
reihte. HGzcks (British Marine Polyzoa, London 1880 pag, CXL) stellte sie 1880 ZU 

seinen campylonenliden Stolonifera; Bozls$ekd (95) berichtigte 1885 einige Angaben Kozls, 
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nachdem er die Form in den Victoriadocks tviedcr aufgefunden. K ilJiiIIe~# entdeckte 

sie 1880 im Kyckflusse bei Greifswald in Pornriieril. 
Gattr~,~~ciia~nkter,  Stoclr aus cylindrischeli l[iöhren und langen Stoloneii zu- 

sammengesetzt (Taf. 111, Fig. 75). Letztere etltwickeln von Zeit zu Zeit keulenföriiiige 
Anscliwellungen . (Fjg. 75 sa, 97 sa), aus denen neue Cylinderzellen hervorwacliseii. Diese 
sprossen teils wieder Stolonen, teils seitliche Tochterzellen (einseitig), die durch Schcide- 
walld von der Mutter geschieden und am Grunde etwas eiiigescliniirt sincl. Cuticular- 
scbicht hyalin, sich wenig inkrustierei!cl. Mündung vierltantig, terminal an den Cylinderröhren, 
mit ausgeprägtem Cteiiostomentypus. Polypide ohne Epistom, mit wciiigen irn Kreise . 

gestellten Tentakeln. Toiinenreifartige Quermuskulatur. Knospung auiserlicli. Die Sto- 
lonenknollen überdauern den Winter (Fig. 92). 

In diese Gattungsdiagnose habe ich tnanchcs aufgenommen, was durch die früheren 
Autoren nicht bekannt geworden, und maiiclies, was als Gruppenmerkti~al der stoloniferen 
Ctenostomen, der unsere Gattung unbedingt angehört, bezeichnet werden niufs. Da aber 
die systematische Stellung der Süiswasserbryozoen erst in einem vergleiclienden Scl~lufs~ 
abschnitt behandelt werden soll, so schien es notwendig, auch die allgenieinereii Charakter- 
merkmale hier mit aufzufiihren. 

Die Kolonien der Victorella bieten je nach der Jahreszeit ein sehr verschiedenes 
Aussehen. lfint und Boz~.$eln! scheinen nur Entwickeluiigsplase des Mittsoinmers vor 
sich geliabt zu haben. 111 Mitte Mai findet man an ihren Wohnstätten kettenartig zu- 
sammenhängende, aber durch dunkle Scheidewände von einander getrennte unregelmafsige 
Knollen (Taf. 111, Fig. 92 wk), an denen soeben kurze cylindrische Miindungskegel sich aus- 
bildeten, während an anderer Stelle (wz) die Stolonen als lange fadenförmige Gebilde llervor- 
wachsen. Bald strecken sich die kurzen Miindungskeget zu langen Cylindcrröhreii, in welche 
nunmehr das anfangs ganz in der Winterknolle verborgepe Polypid hineinrückt. Die 
Stoloneii erzeugen nacli kiirzerem oder längerem Verlauf ebenfalls knollige Anscliwelluilgcn, 
die der Unterlage aufliegen (Taf. 111, Fig. g7sa) und bald in ähnlicher Weise Cylinderzellen 
aus sich hervorgehen lassen, wie die Winterknollen. Es entsteht so eine Kolonie, welche 
nlit sproiseiiden Stolonen und deren Verdickungen der Unterlage dicht aufliegt, während 
lang cylindrische, aus jenen Verdickungen emporgewaclisene Zellröhren senkrecht in das 
umgebende Medium hineinragen. Je weiter die Entwickelung fortschreitet, desto mehr 
ändert sich a~icli dieses Bild. Die anfangs eirifachen Cylindcrröliren erzeugen bald a~iiser- 
liche Knospen an ihrer einen Seitenwand; dieselben werden teils zu abwärts steigenden 
Stolonen, teils zu neueti Tochterzellen (mit darin sich entwickelnclcn Polypideil), die der 
Mutterzelle dauernd angeheftet bleiben und nuii ihrerseits wieder Tochterzellen zweiten 
und dritten Grades produzieren können, wie dies Fig. 75 (Taf. 111) veranscliaulichen 
mag, Man ersieht aus der Figur, dafs die Stolonen im untersten, die Tochterzellen im 
oberen Abschnitte der Mutterzelle geknospet werden, und dafs die Tocliterzellen von 
den primitiven, aus Stolonenanschwellungen hervorgegangenen Mutterzellen durch den 
Besitz einer basalen Rosettenplatte und eine Einschnürung kurz über derselben unter- 
sthieden .sind. 
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Die chitinöse CuticzZn~'sc/Iicht ist durchweg hyalin, selbst an den winterlichen 
Stoloneiiknollen, wenngleich ich hier vielfach ein liclites Braun bemerken konnte. Die 
aufrechten Cylinderzellen sind meist wenig inkrustiert, stärker dagegen ih-e basalen Teile 
und die Stoloiien. Die termiiiale Miitidutig ist, wie schon früher bericlitet, von eitler 
zarten faltigeii, weit hervorrageiidcn Membran verstopft. Die PoZyfiide sind hyalin, lang- 
gestreckt, mit einer lcaumagenartige~i Abteilung (Fig. 91 km) des Pylorus. Die Ten- 
taltelii sind in der Zahl 8 vorhailden und sämtlicli gerade gestreckt, so dafs die Stellung 
der Gattung zu clen Campyloneiniden durch Hilzcks sicher eine irrige ist. Über den 
sonstigen n~znto~itzschnz Bnzb unserer Tiere, soweit er bei der Kleinheit der Objekte zu 
verfolgen war, ist schon in1 früheren das Wichtigste mitgeteilt. Stataßlaste~z finden sich 
nicht. Der allmähliche Rückgang herbstliclier Kolonien wurde bisher nicht beobachtet, 
kanii aber nacli den Befunden des Friilljahrs nicht zweifelhaft sein. Wir müssen an- 
iiehmen, dafs im Herbste die erwachsenen Polypide cämtlicl~ absterben, und dals mit 
ilineii ihre liyalineil Zellgeliäuse zergehen. Nur lialbe~itwicl~elte basale Stoloncnkriollen, 
infolge von Verkürzung des Stolonenfadeiis dicht aneinandergereiht, bleiben übrig, um 
bei gunstigeren Lebensbedingungen im Frühling weiter zu wachsen. Wir werden sehen, 
dafs dies Verliältiiisse sind, welche in vieler Hinsicht denjenigen der Winterknospen bei 
Paludicella an die Seite gestellt werden müssen. 

Die I<olonien der Victorella sind ungemein winzig und leicht mit algenartigen 
Gebilden zu verwechselli, Fig. I 18 (Taf, IV) giebt eine solche in natürliclier Grörse. Bis 
jetzt scheint sie nur auf Holz, Reisig etc, beobachtet zu sein. Ihr Haiiptaufenthalt ist 
walirschei~ilicli das Bracltwasser; ob sie in absolut süfsem Wasser sich findet, ist vor- 
läufig noch. eine offene Frage. Von den Yictorhctacks wird berichtet, dals sie neben 
Bowerbankia eine vorherrschend lacustre Fauna enthalten, ja. RouyfeId liebt hervor, dafs 
er Victorella im Sz~rrey Cniznl ohne irgend welche Begleitung mariner oder aiicli nur 
bracluscher Tierformeii beobachtet habe. Der Salzgehalt des RyckJSsses, den Herr 
Dr, JfCZler*) auf meine Bitte hat untersuclieii lassen, betrug an den Stelleri, wo VictoreUa 
sich fand, im Mittel 0,3 O / o ;  an denselben Zweigen mit Victorella wuchsen Cordylophora 
und alcyoilelloide Formen von Plumatella in reicher Fülle. Die bisher aufgefundenen 
Formen dürften alle zu einer Art gehöre~i.**) 

Victorella pavida Ketzt (1870). 
S@eaieschn~nkter gleich den1 Gattungscharakter. Teritakelzalil 8. 

Fundo'olpte: Victoriadocks bei London [filzt, Bous/£eln'j; lRegetit's Canal (Shejhe~d); 
Surrey Canal {Bozisjeld) in England. 

*) Es ist mir eine angei~chme Pflicht, I-Ierrn Dr. AfiiZIer in Greifswald fiir die reichen Sendungen 

an lebenclem und konserviertem Biyozoenmalerial, für die liebenswiirdige Bereitwilligkeit, mit welcher er jeden 
meiner Wttnsche zu erfiiliem gesucht, auch an dieser Stellc ineinen herzlichsten Dank auszusprechen. 

":) Ich habe mich vergeblich beiniilit, zur Begdindung dieser Annahme englisclie Originnlexemplare 
aufzutreiben. Alles was ich erlangen konnte, waren einige H~andzeiclinungen und Fhotopphien, welche ich der 
Güte des Herrn Bo~rS/ceId verdanke, und die wenigstens so viel unzweifelhaft ieststellen, dafs ich mich in der Be- 
stimmung der Greifswalder Exemplare nicht geirrt habe. 
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Für Dezlt.rchlnnd ist mir bis jetzt nur das eine Vorlcommen im RyckfluTs bei Greifs- 
wald (W, M2iZlerj bekani~t geworden. 

Gattung Paludicella Gervais. 
Hish~ischrs. ElzrcjzBc~g (23) entdeckte diese Gatttrtig am Endc der zwanziger 

Jahre bei Berlin und beschrieb sie 1831 unter dem Namen Alcyonella articulata. 1836 
beobachtete Gervais (28) dieselbe Form bei Paris und erhob sie zur Gattung Paludicella. 
V ~ P L  Begzca'cn (46) wandelte 1848 den Speziesnamen „articulata« der bis dahin allein be- 
kannten Art in Pal. ,Ehrenbergii« um und entdeckte die »Hiberriaculaa. AlZ?/za?z beob- 
achtete sie an verschiedenen Punkteii Englands und der Schweiz und betrachtete sie als 
selbständige Gruppe der Gymnolaemata. 1850 beschrieb H7'n7zcocK (54) eine zweite Art 
als Pal. procumbens, während Pmfltt (70) 1866 mit Scliwimmring versehene Statoblasten 
gefiiricieii zu haben glaubte. In Amerilta wurden Paludicellen zuerst von Bniley und 
Lei41 beobachtet. Letzterer unterschied r 85 r die neue Form Pal. elongata, Pott.r (91) 
im Jahre 1884 die zu einer besonderen Gattung zu erbebende Pal. erecta. Cmter (64) 
berichtete im Jalire 1859 über das Vorkommen einer Paludicella in Indien. 

Gattlmgsscha~nkte~. Stock aus scharf von einander durch Scheidewände ge- 
trennten Individuen zusammengesetzt, sparrig (meist gegenständig) verzweigt, mit horniger, 
etwas verkalkter, brauner Cuticularschicht. Einzeltiere verlängert keulenförinig, mit seit- 
licher, vierkantiger Mündung nahe dem keulenförniigen Encle. Tonnenreifartige Quer- 
muskulatur. Tentakeln im Kreise angeordnet, gering an Zahl. Ohne Epistoi~i. I<iiospung 
äufserlich, Keine Statoblasten, sondern Winterknospen. 

Im vorstehenden ist die Gattungsdiagnose so gewählt, dafs sie derjenigen der ' 

älteren Autoren entspricht, nicht aber die Pal. erecta Potts in sich aufnehmen ltann. 
Letztere zeigt vielmehr in allem so abweichende Verhältnisse, dafs sie unter keinen Utn- 
ständen bei dieser Gattung verbleiben kann. Zwar bildet aucli sie knollige, unregel- 
mäfsige rHiberiiaculac<, aus denen in1 Frülijahr die Einzeltiere mit vierkantiger Miitldung, 
irn Kreise gestellten Tentakeln und tonnenreifartigen Quermuskeln liervorwachsen, aber 
diese Einzeltiere sind zsnve~azueigt, hyalin und vollkointnen cylilzdrisch. Ihre Mündung 
liegt nicht seitlicli unterhalb der Spitze, sondern ist c~dst~?~zLZig, AUS den >)Winter- 
knospen< wachsen lange gegliederte kbi~rze(fiirEetz heraus, welche augeilscheinlicb im 
nächsten Herbst wieder zu knoileiiförmigen I-Iiberiiacula anschwellen können (Vgl. Fig. 79). 
Aus aliem dem därfte folgen, dafs wir es bei diesem Gescliöpf mit einer den Cylin- 
droecien oder Victoreiiiden nahe stehenden, nicht aber der Gattutig Paludicella eiii- 
zureihenden Form zu thun haben, für welche ich den Gattungsnamen Pottsiella vorzu- 
sclilagen mir erlaube (Vgl. Pag. 77). 

Die echten Paludicellen bilden meist aufserordentlich zierliche, mehr oder 
minder ausgebreiteie Büschel, die mit horizontal fortwachsenden Individuenreihen der 
Unterlage fest anhaften, daneben aber auch massenhaft aufstrebende und aufrechte 
Seitenzweige erkennen lassen (Taf. iV, Fig. 107). Beide Zweigarten sind in nichts von 
einander verschieden, können auch gleiclierwejse Hibertiacula bilden, wie schon früher 
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hervorgehobeti wurde. Die Seitenzweige entspringen fast irn rechten Winkel jederseits 
etwas unterhalb der Mül~dung des M~itterindividuums (Fig. 120). Die ausgesprochene 
Gliederung wird teils durch die ausnalimslose Entwiclreliing der Septa zwischen deii 
Einzeltieren, auch wenn letztere erst als ganz junge Knospen vorlianden sind, bewor- 
gerufen, teils durch die stielförmige Versclimäler~iiig, mit welcher die apical und seitlich 
geknospeten Tochterindividueii dem Mutterindividuum aufsitzen. Die Form des Einzel- 
tiers wie die Art der Verzweigung ist mannigfachen Schwankungen unterworfen, bald 
gestreckter, bald gedrungener. In Bezug auf die Septa erscheint es bemerkenswert, dafs 
nicht selten in den die Hauptachse verlängernden Individuen auf das basale Septum in 
geringer Entfernung ein zweites folgt, welches somit den untersten Teil der stielartigen 
Verschmälerung als selbständiges Zwischenstück abgliedert. Die Verschiedenheiten in 
der Chitinisierung der Cuticula jüngerer und älterer Individuen, welche namentlich in der 
Änderung der Färbung vom hellsten Strohgelb bis zum dunklen Rotbraun sich markiert, 
wie die merltwürdige Einlagerung von winzigen l<alkkörnclieii in die Cuticula wurde 
schon Pag. 33 hervorgehoben. 

Die Polypide, deren Lagerung im Innern der ~Zellena nur bei jüiigeren, durcli- 
sichtigen Individuen deutlich erkennbar ist, sind blafsgelblich und von ungemein schmäch- 
tiger, gestreckter Form, Die seitliche, bei allen Individuen einer Sproisreihe immer nach 
derselben Seite gerichtete Miindung erscheint als gestreckter Tubus, wenn die tricliter. 
förmige Tentakellcrone nach aufsen gestülpt ist, wird dagegcn zu einem kurzen, vier- 
kantigen Tuberkel, wenn die Tiere zurückgezogen sind, wie dies aus den Pag. 39 ff. ge- 
schilderten mechanischen Vorrichtiingen seine Erlrlärung findet, Ist das Polypid abge- 
storben, so pflegt die Miindung gleichfalls als Tubus ausgezogen zu sein, die Reste der 
früher beschriebenen hyalinen Glocke an seiner Spitze tragend. In Bezug auf deii 
anaromisclien Bau der einzelnen Organsysteme des Polypids verweise ich auf die dies- 
bezüglichen Kapitel im anatomischen Teil dieser Arbeit und auf die Figuren 99, 100, 

104 (Taf. 111). An den Funiculis, die überhaupt nur als winzige Bändchen entwickelt 
sind, habe ich trotz aller darauf verwandten Mühe nie die geringste Erscheinung gesehen, 
welcbe auf Statoblastenbildung hindeuten könnte, wie denn aufser Paffitt (70) kein Beob- 
achter Statoblasten bei unseren Tieren gefunden hat. Auch Parjft hält es nicht für 
angezeigt, dieselben abzubilden, obgleich er in derselben Arbeit Zeichnungen über angeb- 
lich neue Plumatellaarten veröffentlicht. 

Die WZnterkizospen sind von sehr verschiedener Form ui:d Gröise; in Fig. 117 

sind einige Typen derselben dargestellt. Der Icalkgehalt ihrer Cuticula ist ein weit be- 
trächtlicherer, als derjenige der »Cystidcuticulau ; die Chitinlage zeigt sich daher dicht 
von feinsten Poren durchsetzt. Ihre Färbung scheint sehr zu variieren, da vnn Bnzeden 
sie schwarzbraun nennt, während sie in meinen Aquarien eine hell gelbbrau~ie Farbe 
hatten. Sie bildeten sich Ende September in wenigen Tagen, ~välirend die envachsenen 
Polypide zu Grunde gingen; doch habe ich nachträglich auch an Material vom 7'. Jufi 
beobachtet, dafs die unter einer dichten Decke aufstrebender Sprofse verborgenen, dem 
Substrat angeleimten uZooeciena ihre Knospen als ~Hibernacula~ entwickelt hatten, eine 

13 
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Erscheinuiig, die sich daraus erklären dürfte, dafs es für die betreffenden Kiiospeii unter 
den obwaltenden Uniständeii offenbar unn~öglich wat., zur Geltung zu koinmen (Fig. 85 
wk). Immerhin beweist diese Thatsache, dafs auch hier ~zicht die Jiiilte alleziz die Bildung 
von Dauerltnospen veraiilaist. Abweichend von den Statoblasten der Phylactolaenien 
ist bei den Winterknospen ein Embryo schoii so weit vorgebildet, wie es einem gleich 
alten Stadium gewölinlicher Sprofsknospen entsprechen würde. Mitte April waren die 
Elilbiyonen so weit lieraiigewachsen, dafs sie ihre Winterhülle sprengen ltoiiilteii. Es 
geschieht dies durch einen longitudinalen Rifs, der die Winterkiiospe iil zwei ziemlich 
gleiche Hälften spaltet, die jedoch an einer Seite verbunden blciben. Aus der klaffeildeii 
Seite des Spaltes ragt alsbald das junge Individuum mit seiner noch zarten Cuticular- 
bedeckung hervor (Fig. 98). 

In Bezug auf die bioZop.rch~n Verhkltllisse der Paludicellen ist niclit viel He- 
merkenswertes zu berichten. Holz, Borke und Steine bilden die gewölinlicliste~i Fixations- 
punkte derselben, doch habe ich sie auch auf Seeroseiiblättern angetroffen. Als Aufent- 
haltsort geben Allnznn und Jullien ruhende oder kaum fliefsende Gewässer an, was mit 
meinen Beobachtungen iilsofern wenig übereinstimmt, als ich sie vielfacli gerade in sehr 
bewegtem Wasser angetroffen habe, wie in der Nab bei Schwandorf, in der Luppe bei 
Leipzig etc. Ebenso wenig vermag ich zu bestätigen, dafs die Tiere in irgendwie merk- 
lichem Grade lichtscheu wären, da sie z. B. an den Reisigbiindelii der Elbbuhnen dicht 
unter der Oberfläche des Wassers in aufserordentlicher Üppigkeit auftreten. Dagegen 
kann ich Alhzan nur beipflichten, wenn er die Tiere aexceedingly timide nennt, insofern 
es in der That hier wie bei Victorella oft die reine Gediildsprobe ist, wenn man das 
Wiederhervorkommen etwa durch Erschütterung zum Zuriickzieheii veranlaister Polypide 
beobachten will. Chloral erwies sich jedoch auch hier erfolgreich. 

Spermatozoen und Eier wurden zuerst von Allmalz beschrieben. Ich fand die- 
selben Anfang Juli. Reife Embryonen sind bisher noch nicht beobachtet worden. 

Die geopnphische Ve~~bruitz~ng der Paludicellen ist eine ziemlich weite, da sie 
sowohl in Eu~opa und Nordanzeriha, als auch in hzdz'e~z nachgewiesen sind. 

Dabei scheint es sich überall utn genau die nämliche Art zu handeln, wenn wir 
wieder von der oben charakterisierten Pottsiella (= Paludicella erecta Potts) absehen. Zwar 
glaubte Hancok in Northumberland eine neue Form, Pal. procumbens, und Leidy eine 
solche, Pal. elongata, bei Philadelphia aufgefunden zu haben, doch weist schon Allqnn?z dar- 
auf hin, dafs die von der altbekannten Art hervorgehobenen Unterschiede teils auf Irrtum, 
teils auf unwesentliclieii Variationen im Wachstum oder in der Länge der Zellen beruhten. 

Paludicella Ehrenbergii van Belzedelz (18gS). 
Der Speziescharakter ist vorläufig mit der Gattungsdiagnose übereiastimmend, 

so lange nicht weitere Arten bekannt sind.*) Die Teiitalrelzahl wird von Alltnn?z auf 16 

*) In letzter Stunde sendet mir Herr Dr. W. L!iiil/er eine unzweifelhaft neue Art aus Greifswald ein. 
Dieselbe bedingt auch eine kleine Anderung der Gnttungsdiagiiose und soll im phylogenetischen Schlufsabschnitt 
noch k u z  beschrieben werden. 
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angegeben, und dies ist jedenfalls weitaus das gewöhnliche; doch finden sich daneben 
auch Individuell mit I 8 Fangarmen. 

Sy~zo?zy~~ze: 
183 I Alcyonella articulata Ehrenberg (23). 

- 1832 )) diaphana Nordmann, Microgr. Beiträge, Vol. V1 p. 75. 
1836 Paludicella articulata Gervais (28); desgl. Allman (40)~ Thompson, Johnston. 
I 848 X Ehreiibergii V. Belleden (46); desgl. Allinan (61). 
1850 a procumbens Hancock (54). 
1851 a elongata Leidy (57). 

Fz~na'ol,te: No~cEnn~e~ikn (Westpoint, Philadelphia). hzzn'ielz (Bombay). In E : I L I , o ~ ~  
scheint sie weiter verbreitet zu sein, als man nach ilirer späten Entdeckung schliefsen 
sollte, Für Ezglmzd zählt Allmnn etwa ein halbes Dutzend Fundorte auf, fiir Frn~zK- 
jeeich Yullien drei. In der Schwei~ findet sie sich in einer ganzen Reihe von Seen 
(Allwnn), in B e l ~ ' ~ n  bei Briissel und Louvain (Dumo~tie?. und vail Be~zedelzj, in Russ- 
lnllcl bei Dorpat (Sclz71zidg. In Noiwegen beobachtete ich sie bei Kongsberg. 

111 Deutscklai.ld sind mir als Fundorte bekannt geworden : Herlin (Elzre?zbe?y); Kö- 
nigsberg fB?eaemj; Greifswald (W. ~EiiZle~~; Naab bei Schwaridorf, Luppe bei Leipzig, 
Eibe, Köhlbrand und Bille bei Hamburg, Rohren der Hamb. Wasserleitung (I'~n@elin). 

Gattung Fredericella Ge~vazj.. 
Historisches. Diese Gattung wurde im Jahre 1774 von Blumenbach bei Göttingen 

zuerst beobachtet und als Tubularia sültana 1777 beschrieben. Getwis (28) erhob die 
hierher gehörigen Formen 1837 zum Range einer Gattung ~Fredericellacr, die mit Pa- 
ludicella seine Gruppe der Infundibulata bildete. Er hat auch zuerst (1839) die Stato- 
blasten beschrieben. Caste (3 5) erkannte I 841, dais sie - den Hippocrepia näher stehe, 
und All?zn7z stellte sie zu seiner Familie der Plumatelliden. In Amerika entdeckte Leidy 
I 85 r die ersten Fredericellen, in Australien Whitelegge I 883. Julhn (94) glaubte I 885, 
sämtliche hierher gehörige Formen für ~Mo~~stros i tä ten~ von Plumatellen erklären zu sollen. 

Gnttungschnrakte?~. Stock hirscligeweihartig verzweigt, seltener fast massig, mit 
aufliegenden und frei aufstrebenden Röhren, irieist braun, oder doch mit Algen und 
Sandkörnchen iilkrustiert, seltener liyaliti (Hyntt,). Rohren fast cylii~drisch, die älteren 
meist dorsal gekielt, nicht gegliedert, aber hie und da mit rudimentären, ringförmigen 
Scheidewänden. Miinduiigeil apical an den durch Knospenbildutig meist verbreiterten 
oder kurz gabelspaltigen Röhreiienden (Taf. V, Fig. 121). Polypide sehr lang und 

schtnachtig, mit Epistorn und fast kreisförmig angeordneter Tentakelkrone. Tentakelzahl 
gering (bis 24). Statoblasten dunkelbraun, bohnenförmig oder elliptiscli, stets ohne Spur 
eines Scl~wjmmrings, mit glatter Oberfläche (Taf. VII, Fig. 138). 

Die Fredericellen sind auf den ersten Blick durch ihre cylindrischen, am Grunde 
nicht stielartig verschmälerten Zweige und dtirch die terminalen M~ndungen von den , 

Paludicellen zu unterscheiden. Dagegen nähern sie sich in ihreni Habitus vielfach so 

sehr mahchen Plumatellen, dafs immerhin eine gewisse Übung dazu gehört, um sie sofort 
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zu ~ s i  on ne voit pas Ies tentacules ou les statoblastesu (Jz~llit?z 93, pag. 121). 
Hier wie dort haben wir ein wirres, anscheinend unregelmäfsiges Gezweig brauner Chitin- 
röhren, die teils der Unterlage in ganzer Länge aufliegen, teils frei in das umgebende 
Medium sich erheben und iii ihren Waclistumsformen je nacli der Unterlage und den 
constigeii physikalischen Bedingungen so sehr variieren können, dafs der Gesamtliabitus 
der Kolonie keineswegs ein entscheidendes Urteil erlaubt. Bald sind es die festaufliegenden 
Zweige, welche vorwiegend sich entwickelt zeigen, welche lange stolonenartige Röliren 
bildeil, an denen nur hie und da kurze aufrechte Seiteilästchen bemerkbar sind (Taf. 111, 
Fig. 76); bald treten die letzteren als langes gabelig verzweigtes Strauchwerk in die Er- 
scheinung, wobei dann auch die horizontalen Röhren nach lturzem Verlauf winkelig von 
der Unterlage sich zu erheben pflegen. Ja im extremen Fall, bei schmal begrenzter 
Unterlage, wie Hyntt sagt, können auch die aufrechten Fredericellazweige ganz ähnlich 
zu dicht gedrängten, fast parallel aufstrebenden und zum Teil mit einander verwachsenen 
Röhrenmassen sich entwickeln, wie dies bei den Plumatellen des näheren zu scliildern 
sein wird. Dennoch ist es in vielen Fällen möglich, die Fredericellakoloiiien, selbst wenn 
sie mit Plumatellen wirr durcheinander wachsen, ja mekt gerade dann ain leichtesten, 
an der gröfseren Schmächtigkeit der Röhren, den vielfach spatelförmig verdickten und 
seicht ausgerandeten Lweigenden, dem eigeritüinlich lehmfarbig erdigei-i, opaken Kolorit 
der jüngeren Sprofse zu erkennen.") 

In Bezug auf die AzubiIdu7zg der Septa habe icli beobaclitet, dafs sie lteineswegs 
so unregelmäfsig ist, als man gemeiniglich angiebt, Vielmehr zeigen sie sich überall da 
in einem Hauptzweig, wo unmittelbar darunter ein jüngerer Nebenzweig seitlich hervor- 
gesproist ist (vgl. Fig. 105, Taf. 111). Nicht also die jungen seitliclieii Knospen werden 
hier, wie bei Paludicella, durch Sclieidewände vom Mntterindividuum abgegliedert, sondern 
nur dieses letztere von d e ~ n  nächst höher befindlichen. Wir könnten somit die rudimen- 
tären Septa der Fredericelleii den aficalen Septen bei Paludicella in Parallele stellen. 

Die CZ~~~CZL~U~'.SC~Z'C/Z~ der Röhren zeigt in ihren älteren Teilen fast iminer ein 
dunkles Braun, das in  den jiingeren Zweigen allmählich heller wird und schliefslicli in 
ein erdiges Lehmgelb übergeht. Hyntt berichtet, dafs er bei den. amerikatlisclien Fre- 
dericellen aucli hyaline (meist junge) Individuen beobachtet habe. Auch bei einheimischen 
Exemplaren koiiiite ich verscl~iedentlicli wohl die fast völlige Abwesenheit des Farbstoffes 
beobachten, stets aber zeigten sich aucli diese Exemplare fast undurclisichtig, da sie gleich 
den braun gefärbten mit Diatomeenpanzern, Kotresten, Erdteilcheii etc. stark inkrustiert 
waren. Auf Blättern lebende Kolonien liefsen übrigens letztere Eigentümlichkeit weniger 
hervortreten, ds die auf Holz und Borke gefundenen. 

Die Po(~lpicl'e der Fredericellen, wie auch schon die äufsere Körperhaut, das 
Cystiderm, zeigen ein so eigenartiges Gepräge, dais nur absolute Unkenntnis der aiia- 

* *) Leider ist durch ein Versehen meinerseits die kolorierte Abbildung einer PredericeUakolonie in 
nnt.jir(icher GIv55r! bei den I-Iabitusbildern auf Taf. IV vergessen worden, In Ermangelung dessen mag die Fig. 76 
(Taf, IU) imuierhin eine Vorstellung wenigstens von der f i o ~ r i ~  der Fredericella sultana geben. 
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tomischen Befunde es entschuldigen kann, wenn Jz'zlllie?~ sie als ~&/(aits&z~ositr's4 der 
Plumatellen hinstellt. Ich sehe ab von dem ganz abweichenden Bau des nur aIs seichte 
Einbuchtung auftretenden Lophophors mit seiner geringen Tentakelzahl, die nicht die ge- 
ringsten Spuren von Degerieration, Hemmungsbildung oder sonstiger Krankheit erkennen 
lassen, den durchweg gegen die Plumatellen fast um die Hälfte verminderten Gröfcen- 
verhältnissen aller Organe, dem viel gestreckteren, weit schmächtigeren Darmtraktus: 
auch die histialogische?~ Verhältnisse des letztgenannten Organs, Muskulatur und Funiculus 
weisen zur Evidenz darauf hin, d a t  wir es mit einer Qtische~z Gnlppe der Bryozoen zu 
thun haben. Indem ich in Bezug auf die eingehendere Schilderung dieser Organe auf 
den anatomischen Teil verweise, sollen hier nur noch kurz die Verschiedenheiten der 
Statoblasten bei Fredericelleii und Plumatellen hervorgehobe~i werden. 

Schon im früheren wurde ausgefiihrt, dafs die Stntoblnsten der Fredericellen im 
Gegensatz zu den Plumatellen frühestens Ende Juli zur Entwickelung gelangen. Der 
ungemein zarte Funiculus zeigt alsdann 1-2, seltener bis 3 kleine AnschweIlungen, aus 
denen auch nur diese geringe Zahl reifer Statoblasten hervorgeht, während der weit 
miichtiger ausgebildete Funiculus der Plumatellen vom Frühling bis in den Spätherbst 
hinein grofse Mengen derselben an sich entstehen Iäfst. jene wenigen Statoblasten $er 
Fredericella entwickeln sich in sehr einfacher Weise und lassen zur Reife namentlich 
jede Spur der äuiseren Chitinschicht vermissen, welche bei den Plurnatellastatoblasten den 
Schwimmring, resp. die Tuberkelschicht der sitzenden Statoblasten bildet. Sie sind daher 
weit entfernt, den sitzenden Statoblasten der Plumatellen zu gleichen, wie Yz~llien will, 
sondern stellen eine einfache, auf der Oberfläche dz~rchnzu glatte Chitinkapsel dar. Sie 
bleiben für gewöhnlich ruhig an dem Orte ihrer Entstehung in den Röhren stecken, ja 
sind in den horizontalen Röhren durch Chitinstreben mit letzteren verankert, so gewisser- 
mafsen die erste Anlage der sitzenden Statoblasten bei den Plumatellen repräsentierend. 
Im Frühjahr fand ich in der Regel in jedem durch die rudimentären Septa markierten 
Rohrabsclinitt nur je einen Statoblasten (Taf. 111, Fig. 105 st), dessen Embryo direkt an 
Ort und Stelle zur Entwickelung gelangte (Taf, 111, Fig. 80 eb), dabei aus der Öffnung 
des seitlichen, abgestorbenen Toclitersprofses hervorwachsend, dessen Rudiment noch vom; 
Vorjahre her erhalten geblieben. Diese Beobachtung habe ich an den frei crbstehe~zde?~ 
Zweigen gemacht; sie erlcliirt ohne weiteres das Fehlen eines Schwimmringes, für den in 
diesem Falle gar keine Verwetidung wäre. Liegen in ein und demselbeii Rohrabschnitt 
zwei oder gar drei fertige Statoblasten, wie dies zuweilen vorkommt, so scheine11 die 
tiefer befindlichen einfach sReservestatoblastena zu sein, wenn etwa der oberste zu 
Grunde geht; möglich auch, dah der Rohrabsclinitt alsdann in Teilstücke zerfallt und 
so den unteren Embryonen den Austritt ermöglicht. Die der Unterlage nujiegenh 

Röhren pflegen schon irn Herbst grofstenteils zerstört zu werden, bis auf kurze cyli~td~scI1e 
Stücke, welche'je einen oder zwei Statoblasten enthalten. Auch hier ist also die M~glich- 
keit der Entwjckelung an Ort und Stelle gewährleistet. 

Ganz anders bei den Plurnatellen, Die ungeheure Massenhaftigkeit, in welcher 

die Statoblasten schon an einem einzigen Funiculus zur Entwickelung gelangeli, läfst von 
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vorn Iierein erkennen, dafs ein Verbleiben derselben am Orte ihrer Entstehung durchaus 
zweckwidrig sein wiirde, da doch nur ein oder höchstens 2 Embryonen aus den frei ge. 
wordenen Rohrenden heworwachseti könnten, alle aiidern aber dem sichern Untergange an- 
heim gegeben sein würden. Es zel'gehcn daher die Plumatellaröhren, nachdem vorher schon 
die Mehrzahl der mit Sckzuimm~~i~zg versehenen Statoblasten durch Auftrieb aus den offen 
gewordenen aufrechten Zweigen ausgetreten ist und sich im Wasser zerstreut hat. Von 
den festgewachsenen Röhren bleiben nicht, wie bei Fredericella, ganze cylindrische Ab- 
schnitte erhalten, sondern nur kleine ovale nnpf- oder sckr2sselfo~mige Basalteile (Taf, 111, 
Fig. 77 n, Längsschnitt), welche die schwimmringIosen, sitzenden Statoblasten fest mit 
der Unterlage verbinden und so die Wiederbesicdelung des einmal als günstig erprobten 
Platzes gewährleisten. Diese schwimmringlosen Statoblasten in ihren Näpfen besitzen 
thatsächlich eine Chitinschicht, welche dem Schwimmring der freien Statoblasten entspricht, 
ja können völlig in letztere iibergehen, wie im 11. Teile gezeigt werden soll. Sie sind daher 
in keiner Weise mit den wirklich schwimmringlosen, glatten Statoblasten der Fredericella zu 
vergleiclien, wie denn die ganzen soeben dargelegten Verhältnisse meines Erachtens erkennen 
lassen, dafs bei der Ausbildung der Statoblasten, wie bei dem Modirs der Kolonieneubildung 
fiii- Plumatellen und Fredericellen ganz verschiedene Prinzipien in Anwendung kommen. 

Die Fredericellen wachsen gleich den meisten iibrigen Siifswasserbryozoen sowohl 
auf Holz, Borke und Steinen, wie auf Wasserpflanzen. Stehende und langsam fliefsencle 
Gewässer scheinen ihren ~ieblin~saufenthalt zu bilden. Abneigung gegen das Licht 
glaubt auch Allfnnn nicht beobachtet zu haben. Bei Insulten ziehen sich die Polypide 
völlig in das Innere zurück, pflegen aber nach weit kürzerer Zeit wieder hervorzukommeii, 
als die Paludicellen und Victorellen. Das Auskriechen der Statoblastenembryonen be- 
obachtete ich im Anfang Mai, Sperma und Eier im Anfang Juni, reifende Embryonen 
im Juli, Ganz reife Embryonen habe ich nicht gefunden. 

fiitik der Arten. Die Fredericellen sind i 11 Ez~?vpa, Nordamerika und Az~st?-alieu 
riachgewiesen. Diejenigen Euraprrs (und Australze~zs) sind bisher von den Autoren zu 
einer Art gerechnet und als Fr. sultana Blbch. bezeichnet worden. In Amerika soll 
merkwurdigerweise diese Art durchaus felilen und nach Lezdy (53) und Hyntt (69) durch 
drei andere Arten - Fr. regina, pulcherrima und Walcotti - vertreten sein. Leider 
haben diese Herrn es verabsäumt, ihre neuen Spezies derart durch Wort und Bild zu 
charakterisieren, dafs Zweifel an der Berechtigung derselben nicht aufkommen köniiteii. 
Was man vor allem erfährt, ist, dafs bei der einen die aufliegenden Zweige lang stolonen- 
artig entwickelt sind, mit wenig aufrechten Seitensprossen, während eine zweite »mehr 
radial verzweigt< ist, als die iibrigen, und die dritte gar durch diclite Aneinanderlagerung 
der aufrechten Röliren einen »alcyonelloiden Typus« annehmen kann. Nach dem, was 
ich in Bezug auf Verschiedenheit der Wachstumsformen bei europäischen Plumatellen, 
aber auch bei Fredericellen, beobachtet, halte ich es fiir durchaus' unzulässig, auf Grund 
solcher Merkmale jeue Spezies zu begründen. Was aber die amerikanischen Forscher 
sonst noch für die Selbständigkeit ihrer Formen anführen, ist herzlich wenig und nur ge- 
eignet, unsere Zweifel an die Notwendigkeit der in die Wissenschaft eingefiihrten neuen 
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Namen zu erhöhen. Die Zahl der Tentakeln ist bei allen die nämliche, wie bei den euro- 
päisclieii Formen, wie überhaupt in den „Polypidenc kein Unterschied nachzuweisen war. 
Die Statoblasttn der F. regina gleichen in Form und Gröfse, ja sogar in der Variations- 
weite völlig denen der F. sultana; von F. Walcottii wurden diese fur die Fixierung der 
Art so überaus wichtigen Gebilde überhaupt noch nicht gefunden, F. pulcherrima hat , 
nach fIyntt (69, pag. 219) allerdings höchst seltsame Statoblasten ( 5  mrnm 1. und 16 mrnm 
br. gegen die etwa 350 mmm langen und 200 mmm breiten der Fr. regina); abgesehen 
aber davon, dafs hier offenbar ein Druckfehler im Text (vielleicht 50 statt 5 mmm) vor- 
liegt, ist es kaum anders denkbar, als dais diese unerhört kleinen Statoblasten eben 
jiingere E~ztzukrl.elu?zgsstadie11 waren, da Hyntt selbst hervorhebt, dafs die Kolonien nocl~ 
j~ng gewesen seien. Das Einzige, was nach meiner Auffassung gegen eine Identifizierung 
der drei amerikanischen Arten (von denen zwei nur an einer einzigen Lokalität be- 
obachtet wurden) sprechen konnte, ist der Umstand, dafs dieselben nach Hjlatt auch mit 
»hyaliner< Cuticularschicht angetroffen werden und zwar F. regina und Walcottii selten, 
F. pulcherrima (die nur im Jugeiidzustand beobachtete) immer. Dennoch glaube ich 
auch dieser Erscheinung, selbst wenn sie in Amerika typischer hervortreten sollte, als 
wie ich sie bei einheimischen Exemplaren beobachtete (vgl. Pag. IOO), kein allzu grofses 
Gewicht beilegen zu durfen, wie dies auch Hyatt selbst nicht thut, wenn er sie für eine 
lokale Variation erklärt und hinzufügt, dafs er Fredericella hyalin erhalten habe, wenn ' 

er sie in Wasser aufzog, das frei von allen Sedimenten war. Es kommt hinzu, dafs 
nach Hyatt's eigenen Figuren aucli seine »hyalinen« Fredericellen recht wohl entwickelte 
aufrechte Zweige zeigen, eine Thatsache, die im Vergleich mit den später zu be- 
sprechenden Verhältnissen bei farblosen Plumatellen schon genügend beweist, dafs diese 
»hyaline< Cuticula in Bezug auf Festigkeit kaum von der gebräunten oder inkrustierten 
unterschieden sein wird. Es  dürfte daher kaum zu radikal erscheinen, wenn wir bis auf 
weiteres die amerikanischen Arten als identisch mit der europäischen F. sultana ansehen, 
aufgestellt zu einer Zeit, wo man von der weiten Verbreitung unserer Süfswasserbryozoen- 

V spezies iiber verschiedene Erdteile und von der Variationsweite der Wachstumsformen 
eben nocli keine Kenntnis hatte. 

Fredericella sultana Blz~menbnch (1777). 

S'eziesckarnkte~* rnit dem Gattungscharakter zusammenfallend. - Auf Grund der 
verschiedenen Wachstumsformen durften eine Reihe von Varietäten zu unterscheiden sein, 
doch unterlasse ich eine solche Differenzierung, da in Bezug auf diesen Punkt bisher fast nur 
die mir lediglich aus Abbildungen bekannten amerikanischen Fredericellen genauer studiert 
sind. Die Zahl der Tentakeln variiert von 18-24 und beträgt in der Regel 20 oder 22. 

Die Form und Gröfse der Statoblasten ist so verschieden, dafs es kaum möglich, zwei 
annähernd gleiche aus derselben ~ o l o n i e '  herauszufinden. Neben den bohnenförmigen, 
an einer Seite etwas nierenförmig eingezogenen, finden sich fast rechteckige, schuhförmige 
und völlig kreisrunde. Beim Kochen mit Kalilauge bieten die auseinandergefallenen 
beiden Klappen stets die allein, hier auftretende~Eigentürnlichkeit, dafs sie nicht mehr 
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aufeinander passen, indem die eine nunmehr die andere an Länge iibertrifft, während 
letztere liingegeii durch gröfsere Breite und umgeschlagene Seitenräiicler sich auszeiclinet 
(Vgl. Taf VII. Fig. 138) Die mittlere Länge der Statoblasten beträgt 0,43 mm, die 
mittlere Breite 0.3 inm, Die Variationsweite der Länge liabe icli von 0,38 bis 0,57 mm 
verfolgt, diejenige der Breite von 0,21 bis 0,37 mm, so dais also nebeii fast lcreisruiiden 
(0~38 : 0.37) auch solche sich finden, die mehr als doppelt so lang wie breit sind. 

Sy?zoy1n2e : 
1777 Tubularia sultana Bl~imenbach (11). 

r 8 I 6 Naisa sultana Lamouroux (I  9). 
I 836 Plumatella sultana Durnortier (25 )  

1898 Fredericella sultana Gervais (28); desgl. die neueren Autoren. 

1844 X dilatata Allman (42). 
1851 )) regina (?) Leidy (57). 
I 866 )) Walkottii (?) Hyatt (69). 
I 866 )) pulcherrima (?) Hyatt (69). 
I 885 Plumatella lucifuga Monstrositas Jullien (94). 

liz~ndo?-te: I\l'o~.dn~ize~ikn (?) (Maiiie bis Maryland). - Awstrnlien (N. C. Wales - 
Whitelegge) ,. 

In Ews.@n scheint sie durch ganz G~vssb~itannien weit verbreitet {Allfnn$. Aus 
Frankreich sind durch Ge~wis,  All??zntnn und JztlIien etwa ein halbes Dutzend Fundorte 
bekannt. In Belgien wurde sie durch Dumortier und vun Beneu'e?~ bei Briissel und 
Louvain beobachtet, in Holland (Leyden) durch Sele?zkn, in der Schweiz und in ober- 
italiejzischen Seen durch AlZ?nan und Asjer. Letzterer hat sie zuerst als Bestandteil der 
Tiefseefauna nachgewiesen. In Russlnnd findet sie sich bei Dorpat (SchmidQ. 

An  deutsche?^ Fundorten sind mir bekannt geworden : Göttingen fBZza?zen6nclz) ; 
Berlin, Pichelsberge (Berl, Mus~wmj ; Braunschweig ( W, Miille~ - Greifswald) ; Frank- 
furt  a. M. (Nallj ; Königsberg (B?*ae??z) ; Leipzig ( VoigtZünde~) ; Naab bei Scl~waiidorf, 
Biile, Köhlbratid etc. bei Hamburg, Hamburger Wasserleitung (K~aepeli~Q. An letzterem 
Fundorte beobachtete ich auch eine Form mit alcyonellaartig verklebten Röhren, 

Gattung Plumatella Lamnrck (emendj. 
Historisches. Die hierher gehörigen Formen, welche die Gattungen Plumatella 

und Alcyonella der späteren Autoren umfassen, sind weitaus die verbreitetsten aller 
Süfswasserbryozoea, so dafs es nicht wunder nehmen kann, wenn dieselben schoil sehr 
früh, fast gleichzeitig mit der ersten Eiitdeckung des Polype & paiiache, von verschiedenen 
Forschern beobachtet wurden. Leider aber erfordern gerade die einzelnen Arten dieser 
Gruppe eine so minutiöse Schilderung aller Charaktermerkmale, dafs die ungenauen und 
lückenhaften Beschreibungen der älteren Autoren nur in seltenen Fällen die zweifellose 
Identifizierung mit den etwa jetzt anerkannten Spezies ermöglichen. Schon RPauvzar 
und Jussieu dürften (nach Dz~mo~tieg, und va?z Beneden) wenigstens die Statoblasten der 
Plumatelien gesehen haben; Bnek (174.5) spricht dann von einem Polype i patiacbe j x e ,  
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womit walirscheinlich hierher gehörige Formen gemeint sind. Raesels grofser rllieder- 
buscllpolyp(( und Schaefe~s »Kammpolypu waren sicher Plumatellen, und nach ihnen hat 
fast jeder Untersucher der Sufs~vasserbryozoeii sie wieder gefunden. Durch Livd wird 
der Gattungsiiame Tubipora, durch Pnllas der Name Tubularia für unsere Tiere ein- 
geführt. Bosc und Lalf~a7~ck gIauben dann (1816) die bis dahin bekannt gewordenen 
Formen. in zwei verschiedene Gattungen - Plumatella und Alcyonella - verteilen zu 
sollen, und diese Trennung wird durch die ganze erste Hälfte unseres Jahrhunderts, ja 
durch die Blütezeit der Bryozoenforschung fast von alten Autoritäten auf diesem Gebiete, 
mit Ausnahme RaspniIs, aufrecht erhalten, bis Hyatt im Jahre 1868 den Satz aufstellt, 
dafs Plumatella und Alcyonella nur zwei extreme, durch zahlreiche Übergänge verknüpfte 
Wachstumsformen einer und derselben Gattung seien. Dieser Ausspruch muiste aus dem 
Munde I-lyatts um so kühner erscheinen, als echte Alcyonellen bisher in Amerika über- 
haupt noch nicht aufgefunden sind. Dennoch diirfte er das Richtige getroffen haben, 
wie ich im folgenden nachzuweisen mich bemühen werde. - Die sitzenden Statoblasten 
dieser Gruppe wurden zuerst durch Allnzan bekannt gemacht, der auch neben den bis 
dahin unterschiedenen 3-4 Formen noch eine ganze Reihe neuer Spezies beschrieb. 
Diesem Beispiele ist man in Europa, Amerika ,und Australien mit bewundernswürdigem 
Eifer gefolgt, so dafs wir heute in der glücklichen Lage sind, zwei volle Dutzend Arten, 
auf drei Genera verteilt, herzählen zu können. 

Gnttangscharo-nkter. Kolonien aus cylindrischen Röhren gebildet, die entweder 
hirschgeweihartig verzweigt sind, oder massige Klumpen bilden, oder endlich als hyaline 
gelappte Schläuche der Unterlage dicht aufliegen. Zuweilen rudimentäre Scheidewände. 
Cuticula braun bis hyalin, oft inkrustiert. Polypide mit Epistom und ausgeprw huf- 
eisenförmiger Tentakelkrone, mit etwa 40-60 Tentakeln. Intertentakularmembran vor- 
handen. Statoblasten entweder alle von gleicher Form, elliptisch, mit breitem Schwimm- 
ring, oder die der horizontalen Röhren ohne eigentlichen Schwimmring, grofs, mit ge- 
höckerter Oberfläche, einer napfformigen Mulde des betreffenden Rohrenabschnittc auf- 
liegend. Keine Dornen. 

Die Aufstellung des Gattungscharakters bietet für diese Gruppe, die augenschein- 
lich eine Übergangsgruppe mit ausgeprägter Neigung zur Variationsbildung ist, nicht un- 
erhebliche Schwierigkeiten. Besonders gilt dies in Bezug auf die äufsere Form des 
Stockes und der ihn zusammensetzenden Teile, Im allgemeinen diirfen wir den Stock 
noch als röhrig oder »aus Röhren zusammengesetztu bezeiclincn, da das cylindrische 
Rohr in der That überall den Grundtypus bildet. Wahrend aber diese Röhren bei 
der einen Formenreihe vermöge ihrer festen, mehr oder weniger gebräunten Cuticular- 
schicht weit verzweigte hirschgeweihartige I<olonien mit fest anliegenden und frei in das 
Wasser hineinragenden Ästeii darstellen oder als diclit rasenartige, ja zu massigen 
Klumpen verklebte Gebilde von der Unterlage aufstreben, finden sich andere, durch 
die ungemein zarte, hyaline Beschaffenheit der Cuticula ausgezeichnete, welchen die 
Fähigkeit der Bildung frei aufrechter Röhren völlig abhanden gekommen ist, und weiche 

9 

sich. daher lediglich als kürzere oder liingere, der Unterlage fest anliegende, hie und da 
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durch Dichotomie oder Seitenäste verzweigte weite Cylinder darstellen, deren hyaline 

Oberfläche von bleineti Tuberkeln, den Mütidungskegelti der Polypide, besetzt ist, 
Wochstumsfo~men. Leider scheint es durchaus unmöglich, diese verschiedenen, im 

extremen Fall so typisch ausgeprägten Wachstumsformen spezifisch oder gar generisch 
scharf von einander zu sondern, da dieselben durch alle nur denkbaren Übergangs- , 

bildungen mit einander verbunden sind. 
Sprechen wir zunächst von der Ve?.'el.schicdenlleit des T/Vnchsdz~ms bei derbzvnndigelz, 

mit brauner Cuticularschicht versehenen Fornlen. Es liegt auf der Hand, dafs hier neben 
horizontal auf der Unterlage fortwachsenden und auf derselben mannigfach sich ver. 
zwdgenden Röhren auch frei in das Wasser hineinragende Sprosse aus jenen hervor- 
gehen können, die dann dem ganzen Stock ein mehr oder weniger hirschgeweiliartiges 
oder strauchiges Aussehen geben (Vgl. Taf. IV, Fig. 119, 108). Haufen sich die auf- 
rechten Zweige, etwa bei beschränkter Unterlage, so erhält die I<olonie ein dicht rasiges 
Aussehe11 (Taf. IV, Fig. I 10, I I I), bis endlich das Extrem erreicht ist, in welchem alle 
aufrechten Röhren so dicht aneinanderlagern, dafs sie mit einander verklebt sind und so 
gewaltige, schwammartige Klumpen bilden (Fig. 112, 113). Diese letztere Wachstums- 
form allein ist es, welche von den friihcren Autoren als Gattung Alcyonella bezeichnet 

\ 

wurde. Aber schon die Figuren I I I ,  I 10, 109 setzen uns in Verlegenheit, ob wir diese 
dicht rasigen, aber nicht verklebten Röhrenmacsen als Alcyonella oder als Plurnatella in 
Anspruch nehmen sollen, ja Fig. 108 zeigt uns geradezu eine Kolonie, die im Zentrum 
nlqanelZoid, in der Peripherie ausgeprägt hirschgezweilzn7* entwickelt ist. Schon diese 
wenigen Beispiele werden die Schwierigkeiten erkennen lassen, die sich der Unterscheidung 
der beiden sonst getrennten Gattungen entgegenstellen. Naturgemafs aber kann die 
Zeichnung nur wenige ausgewählte Formen vorfiiliren, die einfach neben einandergestellt 
immerhin noch different genug sich von einander abheben. Weit begründeter ist die 
Überzeugung, welche durch das allmähliche Auffinden aller nur denkbaren Übergänge 
beim Studium der Tiere selbst gewonnen wird. In Bezug auf diesen Punkt will ich nur 
bemerken, dafs ich viel Mühe darauf verwandte, die zahllosen Plu.matella- resp. Alcyonella- 
kolonien, welche das Flofsholz der Bille bei Hamburg lind ihrer Seitenkanäle besiedeln, 
zunächst einmal eingehend nach ihren Wachstumsverliältnissen zu beschreiben und zu 
unterscheiden, dafs ich aber bald yon der Nutzlosigkeit dieser Bemühungen mich über. 
zeugte, da mir klar wurde, dafs ich entweder fast jedes einzelne Exemplar als typisch 
hinsteilen, oder aber eine ganz ungewöhnliche Variationsweite der Wachstumsformen an- 
nehmen müsse. Dafs auch in Bezug -auf alle übrigen Merkmale, namentlich in Bezug 
auf die Statoblasten generische Unterschiede zwischen den Plumatellen und Alcyonellen 
der Autoren nicht existieren, wird weiter unten gezeigt werden. 

von einander, durften 
11 lassen, so dafs hier 

' t. Freilich darf man sich nicht verhehlen, dafs 
nsweite der verschiedenen Plumatellen eine aufser: 

beispielsweise die jungen' IColonien auf Seerosenblättern; 
P 

\ .  
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wie sie .im 'Anfang und Mitte Sommer sich finden, durchweg hyalin, so dafs man die 
eingezogenen Polypide deutlich erkennen kann; dieselben Exemplare aber erscheinen im 
Herbst gebräunt und sind teils hierdurch, teils durch Inkrustation undurchsichtig ge- 
worden. Und was an den ganzen Kolonien, das ist vielfach auch an einzelnen Zweigen 
derselben zu beobachten. Während die älteren Stämme schon in intensivem Braun er- 
scheinen, können die jiingeren Zweige noch weithin ihre Farblosigkeit und Durclisichtig- 
keit bewahren; ja selbst Wachstumsformen, wie die typische Alcyonella fungosa der 
Autoren, welche fiir gewöhnlich stark gebräunte, nur unmittelbar an der Mündung plötz- 
lich hyalin werdende Sprosse besitzt, kann unter Umständen in allen aufrechten Röhren 
ihre Zartwandigkeit bewahren, wie dies Taf. V, Fig. 126, die nach einem Alcyonellen- 
stock aiis dem Hamburger Hafen entworfen, beweisen mag. Auch Hyatt hebt von allen 
anlerikanischen Plumatellen hervor, dafs sie zuweilen in hyalinen Varietäten auftreten 
können. Müssen wir so die stärkere oder schwächere Bräunung des Chitins (plus der 
wohl vielfach hierbei mit in Rechnung zu bringenden Inkrustierung mit Diatomeenpanzern, 
Exkrementen etc.) im allgemeinen als eine vom Alter, resp. von lokalen Verhältnissen 
abhängige, sehr variable und deshalb für Speziesunterscheidungen ziemlich irrelevante 
Eigenschaft betrachten, so Iäfst sich andererseits doch nicht leugnen, dafs in der phylo- 
genetischen Reihe der Pl~imatellen die Neigung, immer zartere, durchsichtigere Cuticular- 
'schichten zu bilden, inehr und mehr hervortritt, mit andern Worten, dais dieselbe Eigen- 
schaft, die bei den einen nur vorZibef'gehnzd, oder nur unter besonderen Verhältnissen 
sich zeigt, bei .anderen Formen so sehr fixiert erscheint, dafs sie den Charakter eines 
typischen Merkuzals annehmen ltann. Letzteres wird jedoch erst da systematisch ver- 
wertbar sein, wo es eben durch seine excescive Entwickelung auch noch andere Wand- 
lungen im Stocke hervorgerufen hat, die bei den zeitweilig hyalinen nicht beobachtet 
werden. Dies ist nun in der That bei eiiier Formenreihe der Plumatellen, fiir welche 
&lZien mit Unrecht die Gattung Hyalinella aufstellte, der Fall, insofern hier die äuiserst 
zartwatidige Cuticula augenscheililich nicht mehr ausreicht, frei von der Unterlage auf- 
strebenden Sprehen genügende11 Halt zu gewähren. Nur ein hyalines, der Unterlage 
fest aufliegendes, bald einfaches, bald gabelig oder lappig verzweigtes Rohr kommt zur 
Entwickelung, auf dessen Oberseite die Mündungen der Poly~ide nicht mehr als aufrechte 
~Zweigsprosse, sondern nur als rundliche oder kurz kegelförrnige Tuberkeln zur Ent- 
wickelung gelangen (Taf. IV, Fig. I I 5, I 16; Taf. V, Fig, 125). Die natürliche Folge 
hiervon ist wieder, dafs die einzelnen PoIypide nun nicht mehr iiber eigene slystid- 
röhren< verfügen, sondern im eingezogenen Zustande in dem allen gemeinschaftlichen 
cylindrischen Stammrohr neben und hinter einander eingebettet liegen (Taf. V, Fig. 124)) 
kurzum, dais Verhältnisse sich herausgebildet haben, welche in mehr als einer Hinsicht 
an die bei den »Gallertformenc, namentlich bei Pectinatella, auftretenden erinnern, wie 
auch ein Vergleich der Eig. 124 und 125 (Taf. V) mit Fig. 133  und 1 3 1  (Taf VI) er- 
kennen läfst. Dafi bei diesen extremen,Forrnen der l'lumatellen die Cuticularschicht bei 
iHrer grofsen Durchsichtigkeit bedeutende Dicke besitze, ist ein Irrtum )iryatts, der ledig- 
lich durch -die gröfsere, an die Verhältnisse bei den rliallertformencc erinnernde Wand? 
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stärke des die Chitinllaut abscheidenden Cystide~~~zzs hervorgerufen wurde. Sclieidewände 
konilte ich bei dieser letzt geschilderten Gruppe der Plurnatellen nicht iiachweisen; die- 
selben scheinen vielmehr ausschliefslich auf die hirschgeweihartig sprossendeii Formen 
beschrällkt zu sein, wo sie in ähnlicher Weise den Hauptstamm von Seitensprossen ab- 
grenzeil, wie dies bei den Fredericellen geschildert wurde. 

Alzntonzisc/zer Bau. So verschiedeii die Plumatellen aus den soeben dargelegten 
Grillden in illrem äufseren Habitus sich zeigen, so einheitlich erscheinen sie andererseits 
in Bezug auf den iiznemz Bau, namentlich das Polypid. Überall tritt die hufeisenförmige 
Teiltakelltrone, das Episton~, der Darmtraktus, der F~~niculus, die gesamte Musk~~latur in 
wesentlich der gleichen Form und Ausbild~ing, ja so ziemlich in den gleichen absoluten 
und relativen Gröfsenverhältnissen uils entgegen, wenn auch die Zahl und Länge der 
Tentakeln oder die Ausbildung der ~ntei-tentakulaturmembrah mannigfachen Schwankungen 
uilterworfen ist. Zur Begrüiidung selbständiger Arten werden aber diese letzteren keines- 
wegs herangezogen werden können, da nicht allein die jugendlichen Individuen in Bezug 
auf die Tentakelzahl erheblich von den älteren abweiclien, sondern auch gleichalterige 
PoIypide derselben Kolonie hierin eine ganz aufserordentliche Variationsweite zeigen. 
Bemerkt doch Hyntt, dals er bei einer einzigen der von ihm aufgestellten Arten die 
Tentakelzahl zwischen 40 und 60 variierend gefunden habe, und nimmt dadurcli jede 
Möglichkeit, auf die Tentakelzahl Arten der Plumatellen zu begriinden insofern, als jene 
Zahlen die Grenzwerte der Tentakelzahl bei sämtlichen Formen dieser Gruppe überhaupt 
bezeichnen dürften, 

Der kistiologisclze Bau der Organe des Polypids, der äiifseren Körperwand und 
des Kamptoderms ist im anatomischen Teil eingehend geschildert, und kann hier einfach 
auf die betreffenden Kapitel verwiesen werden. 

Stntoblnsten. Eine eingehendere Besprechung verlangen nur nocli die Stutoblclst~~z, 
welche zwar bei allen Plumatellen einen einheitlichen, typischen Bau erkennen lassen, 
dennoch aber so manche Differenzierungen zeigen, die zu einem tieferen Verständnis 
dieser" chaotisclien Formengruppe fiihren könnten. Obenan steht hier die inerkwürdige, 
schon im früheren hervorgehobene Thatsache, dafs zahlreiche Plumatellenformen - aber 
nicht alle - neben den mit Schwimmring versehenen Statoblasten in den basalen Röhren 
auch solche eritwiclteln, welche, bei viel bedeutenderer Gröfse, des Schwimmringes ent- 
behren oder doch nur mit einem mehi: oder minder breiten, facettierten Rand versehen 

" 

sind und so, in eine napfförmige Chitinmulde der basalen Röhre eingebettet, der Unter- 
lage fest anhaften bleiben, selbst wenn die ganze Kolonie der Zerstörung anheimgefallen 
ist. Ob diese asitzenden Statoblasten« ebenfalls dem Funiculus entstammen oder nicht, 
wird im 11. Teile erörtert werden. Hier mag nur vorläufig darauf hingewiesen werden, 
dafs sie einen xNabela besitzen gleich den S~hwinirnrin~sstatoblaste~~, dais ihre gehöckerte 
Oberfläche mit dem facettierten Rande augenscheinlich einem rudimentären Schwimmring 
entspricht (Ietzterer als die kontinuierliche, äufsere, durch Kalila~~ge als Ganzes von der 
inneren Kapsel sich abhebende Schicht genommen), und dais es mir gelungen ist, alle 
denkbaren Übergänge von echten Schwimmringsstatoblasten zu sitzenden Statoblasten 
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aufzufinden. In welcher Weise diese letzteren neben den ersteren für die Erhaltung der 
Art von Vorteil sein können und sein müssen, wurde schon Pag. 84 angedeutet. Hier in- 
teressiert uns besonders die Frage, ob etwa das Fehlen oder Vorhandensein dieser eigen- 
artigen Gebilde zur spezifischen oder gar generischen Trennung der Formen benutzt 

werden könne, und ob ferner die zwei Statoblastenarten, wo sie auftreten, etwa zwei 
verschiedenen Embryonenformen das Leben geben oder sonstwie zur Erklärung der so 
überaus mannigfachen Stockbildungen herangezogen werden können. 

In Bezug auf den ersten Punkt mufs ich gestehen, "dafs ich lange Zeit die 
Bildung von sitzenden Statoblasten neben den mit Schwimmring versehenen fiir ein 
Mittel gehalten habe, die Trennung der beiden althergebrachten Gattungen Alcyonella 
und Plumatella aufs neue zu begründen, da in der That kein Zweifel darüber bestehen 
kann, dafs jede typisch entwickelte Alcyonella, jede Form also mit zu massigen KIumpen 
vereinigten aufrechten Röhren, reichlich sitze~zde Statoblasten hervorbringt. Leider aber 
läfst sich von den typischen Plumatellen, den hirschgeweihartig verzweigten, lang hin- 
kriechenden Formen, nicht das gerade Gegenteil behaupten, wie denn schon All?na?t bei 
seiner Plumatella emarginata sitzende Statoblasten in Menge beobachtete, Es blieb trotz 
dieser Erfahrung immer noch der Ausweg, da& dann wenigstens eine gewisse stärkere 
Cuticularisierung der äufseren Chitinwand dazu nötig sei, um derartige Gebilde zu er- 
zeugen, und, dafs man also in dem Vorkommen derselben gewissermafsen ein Kriterium 
habe, bei welchem Punkte der Cuticularisierung etwa eine scheidende Gattungs- resp. 
Artgrenze zu ziehen sei. Aber auch dieser Standpunkt mufste aufgegeben werden, 
nachdem sich bei einer völlig hyalinen, typischen Plumatella repens auf Typhastengel 
aus dem Göttinger Museum sitzende Statoblasten, allerdings ebenfalls hyaline und gering 
an Zahl, nachweisen liefsen, wahrend eine ebenso typische dunkelbraune P1. emarginata 
Allnznn auf Seerosenblättern derselben entbehrte. Schien somit nichts übrig zu bleiben, 
als das Substrat für die Ausbildung der sitzenden Statoblasten verantwortlich zu machen, 
so erwies sich doch auch diese Annahme nicht als unter allen Umständen stichhaltig, 
nachdem mir ein Fall von sitzenden Statoblasten auf Seerosenblättern (vgl, Pag, 88) 
bekannt geworden. Wir sind daher zur Zeit völlig aufser Stande, das unter so ver- 
schiedenen Verhältnissen nachweisbare Auftreten der sitzenden Statoblasten mit irgend 
welchen andern Merkmalen zu einem typisclien Gattungs-, resp. Artbilde zu vereinigen, 
d. h. es erscheint jede Möglichkeit ausges~hlossen, das Fehlen oder Vorhandensein dieser 
Gebilde als spezifisches oder gar generisches Merkmal zu verwerten. Dabei soll indessen 
nicht geleugnet werden, dafs die stärkere Chitinisierung der Cuticula bei Kolonien auf 
fester Unterlage das Vorliandensein derselben von vornherein ziemlich sicher erwarten 
läfst, während andererseits die hyalinen Formen selbst auf Holz oder Steinen derselben zu 
entbehren pflegen. Fragen wir aber auf Grund der bisher gemachten Erfahrungen nach den 
Bt.';-pngen, unter denen die sitzenden Statoblasten zur Ausbildung gelangen, w läßt sich 
jedenfalls so viel behaupten, dafs die Ursache keine eitfachs ist, dds, vielmehr, neben der 
stärkeren Chitinisiemng, der C~ticula, auch das Substrat, die Drudtverhältnisse, Bdichbng, 
Strömung und vielleicht sogar der Ursprung der Kolonie b~ Betraaht kommsn werden. 
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Ob aus den beiden Arten von Statoblasten verschieden. geformte >)Embryonen<c 
hervorgehen, wage ich nicht endgültig zu entscheiden, glaube es aber nach den von mir 
gemachten Beobachtungen nicht. Dagegen ist es sehr wohl möglich und sogar in hohem 
Grade wahrscheinlich, dafs der Gesamthabitus der Kolonie ein anderer wird, je nachdem 
dieselbe aus sitzenden oder aus Schwimrnringsstatoblasten hervorgegangen ist. In der 
Natur der letzteren liegt es, dafs sie, durch das Wasser zerstreut, bald hierhin, bald 
dorthin getrieben werden. Der ausschlüpfende Embryo findet ein weites, unbesetztes 
Terrain, auf dem er vielleicht. durch einen glücklichen Zufall der alleinige Besitzer ge- 
worden; er kann sich frei nach allen Richtungen hin entfalten und wird durch weithin 
Irriechende, der Unterlage dicht anhaftende Sprosse vor allem erst für eine alisgiebige 
Befestigung, eine möglichste Ausnutzung des gegebenen Raumes zu sorgen haben, kurzuni 
im alrgemeinen den hirschgeweihartigen Plumatellatypus zur Entwickelung bringen, 
Anders die ~Embryonenc der sitzenden Statoblasten. Gebannt mit vielen ihresgleichen 
an den Ort ihrer Entstehung werden sie gar bald durch die gleichzeitige Entwickelung 
der Nachbarindividuen an der freien horizontalen Ausbildung ihrer Sprosse behindert 
werden. Nur noch in vertikaler Richtung, frei in das umgebende Medium hinein, können 
die Zweige emporwuchern und bilden so bald ein rasenförmiges Gewirr von Röhren, das 
um so dichter werden mufs, je dichter die sitzenden Statoblasten auf der Unterlage ver- 
teilt waren, d. h. im allgemeinen, je gröfser die Zahl der Generationen war, die auf ein 
und demselben eng umgrenzten Raum vegetiert und neue Statoblastenmengen erzeugt 
haben. Acceptieren wir diese durchaus nicht gewagte, sondern bei klarer Überdenkung 
der vorhandenen Faktoren von selbst sich ergebende Hypothese, so wird uns zunächst 
wenigstens die Thatsache völlig begreiflich, dafs typische Alcyonellaformen noch niemals 
auf Blättern beobachtet wurden, weil eben die Vorbedingung, Häufung der sitzenden 
Statoblasten durch Generationen hindurch, auf diesem Substrat nicht erfüllbar ist. Auch 
die weitere Folgerung dürfte sich vielleicht nach darwinistischen Gesetzen ziehen lassen, 
dais im Laufe 'der phylogenetischen Entwickelung die aus den sitzenden Statoblasten 
herv.orgehenden Kolonien nunmehr eine Tendenz zu gedrängtem Wachstum auch da er- 
kennen lassen, wo sie vielleicht anfangs räumlich in keiner Weise beschränkt sind, wie 
dies namentlich bei dem Tegler Exemplar auf Seerosenblättern mit sitzenden Statoblasten 
der Fall ist. Dennoch reichen diese wenigen Gesichtspunkte bei weitem nicht aus, um 
alle die zahlreichen Fragen zu lösen, welche die so ungemein kompliiierteii Verhältnisse 
der Reproduktion und der Stockausbildung den1 Forscher zur Beantwortung vorlegen. 
Zwar wäre es nicht eben schwer, "auf dem Wege der Hypothese noch einige Schritte 
vorwärts zu thun; wirklich befriedigende Resultate aber wären auf diese Weise sicher 
nicht zu erreichen. Vielmehr "ist es das Experiment allein, das hier entscheiden kann, 

erke geht, manche schöne Ent- 
Aussicht stellt. Derselbe .würde zunächst die Schicksale der Eiembryonen, 

nkt und die Art ihrer Statoblastenbildung, die gewifs nicht sehr grofse 
eite ihrer Wachstumsformen zu studieren haben; das Verhalten der Schwimm- 

auf Holz und auf Blättern untersuchen und die Bedingungen, für das 
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erste Auftreten der sitzenden Statoblasten, das ja neben den oben skizzierten Ursachen 
auch noch an ein bestimmtes Alter gebunden sein könnte, feststellen, Endlich wäre mit 
sitzenden Statoblasten an einjährigen Blättern zu experimentieren und hiermit in Ver- 
bindung klar zu legen, ob die aus der einen oder der andern Statoblastenart hervor- 
gegangenen Kolonien in Bezug auf Cuticularbildung, Wachstum und Statoblastenbildung 
irgend welche konstanten und klar definierbaren Unterschiede erkennen lassen, 7 ,  

Die Schwim~?z?.ingsstntoL71Zasten der Plumatellen sind in jedem Falle durch ihre 
ellipsoidisclie Gestalt und durch die Eigeiitüinlichkeit charakterisiert, beim andauernden 
Kochen in Kalilauge nicht blofs in zwei Hälften aufzuspringen, sondern noch iiberdies 
in je eine innere und eine äufsere Chitinschicht sich zu spalten. Erstere stellt eine vQiiig 
glattwandige, uhrglasförrnige Schale dar (Taf. IZI, Fig. 94)) letztere gleicht einem Stroh. 
hute, dessen »Kopf« von dichter oder zerstreuter stehenden, kleinen, rundlichen Buckeln 
besetzt ist, während die Krempe von jenem ziemlich weitmascl~igen System lufthaltiger 
Chitinkammern gebildet wird, das von jeher als Schwimmring bezeichnet wurde (Fig. 95, 

96). »Kopf« und »Krempe( sind ziemlich scharf von einander abgesetzt; Rücken- und 
Bauchseite des Statoblasteii zeigen beide Teile in etwas verschiedener Ausbildung, 
insofern auf dem ~ ü c k e n  (Fig. 95) das Kammersystem einen kleineren zentralen Kopfteil 
übrig läfst, als auf der Bauchseite (Fig. 96). Die äufsere Form und Gröfse der Stato- 
blasten ist so mannigfachen Schwankungen unterworfen, dafs es auch hier ungemein 
schwer halt, bestimmte Formenreihen gegen einander abzugrenzen. Namentlich sind es 
die Gröfsenverhältnisse, welche zur Benutzung als Artmerkmale sich als völlig unbrauchbär . 
erweisen, da z. B. die Statoblasten ein und derselben Kolonie, ja desselbeii Sprosses um 
'die doppelte Gröfse (Iilächei~mafsj von einander differieren können und diese Differe~lz 
noch erheblicher Steigerung fähig ist, wenn wir Statoblasten verschiedener Kolonien, die 
aber aus andern Gründen der gleichen Art zugereclinet werden miissen, gegen einander 
halteil. Etwas konstanter und daher etwas günstiger für ,die Aufstellung vqn Artuntei-. 
schieden erweist sich die Fo~m. Schon AZlmn~ unterschied bei seinen Arten h ~ & < t ,  

und ))l&zgZiche~( Statoblasten, und in der That läfst sich nicht.Jeugnen, dafs in der Regel 
beide Formen ziemlich scharf von, einander sich abheben. Kann ich doch infolge zahl. 
reicher Messungen konstatieren, dafs bei ersteren das Verhältnis von Länge und Breite 
zwischeil I : I und I : x,4 zu schwanken pflegt, während bei letzteren für dieselben.Ver- 
hä1,tnisse I : 1,6 bis I : z,8 gefunden wurden. Dabei ist .noch hervorzuheben, dafs diese 
>langen< Statoblasten vielfach auch durch ausgeprägten Parallelismus ihrer Seitenränder 
charakterisiert sind. 'Wird es .somit m~glich sein, auf Grund der, verschiedenen Ver- 
hältnisse von Länge und Breite zwei getrennte Formenreihen aufzustellen, so fuhrt doch 

die etwa dlfrch di'e 
n Chitinkapsd, die 

I , 

gender Weise: ~ I c i  elle 
jcelle de Plumatelllle~ Bi4n 'ttwlin cchri q i i  dim 

1 -* % 
l, 

a > L ' , . * l  
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Höckerbildulig der Scheibenfläche, die Farbe etc. unterschieden wären, zu so augen- 
fälligen Unzuträglichkeiten, dafs es bei Objgcm sein Bewenden haben mufs. Es unter- 
liegt ja keinem Zweifel, dais in allen den eben genannten Teilen beträchtliche Differenzen 
sich nachweisen lassen; dieselben werden aber so allmählich durch Übergänge verknüpft, 
dafs die Aufstellung scharfer Grenzlinien ledigIich als Akt der Willkür erscheinen müfste. - 
Narneiitlich ist hier nochmals hervorzuheben, dafs meine Bemühungeti, die Gattungen 
Alcyonella und Plumatella nach solchen Merkmalen zu scheiden, völlig erfolglos ge- 
blieben sind. , 

Die nachfolgenden Tabellen, eine kleine Auslese der Mafse, welche ich von den 
verichiedenen "Formen mit »länglichen« und x breiten(< Statoblasten erhalten habe, mögen 
dieser Behauptung zur weiteren Stütze dienen. 

A. Alcyonella und Plumatella mit ,,länglichen" Statoblasten. 

I 

6. 7. 

Typische PI. emarginata 
Alltrtorr I aus 

Nupharl Blumenau (Brasilien) (Tal. N, Fig. 108). 

Länge 
mm - - 
0147 
OI47  
0146 
0144 
0143 
0143 
0,4f 

I. 

Typische PI. fruticosa 
Allirrnn 

Altbreisach, 

3. 
Typische PI. fruticosa 

Alh~att 
Bille b. Hamburg. 

Länge 1 Breite IBr. : L. 
mm mm 

Länge Breite Br, : L 
mm mm 

2. 

Typische PI. fruticosa 
slllizan 

Bille b. Hamburg. 

Länge 
mm 

0157 
0,$6 
0153 
0 1 5 ~  
0151 

0148 
0 

0,46 

Lnnge 
mm 

0,54 
0,53 
oi51 
0149 
0141 

I : 1,s 
I : 2,ot 

ol$ 
0,s 

0149 
0149 

4. 
Dichte Alc. Benedeni 

Allri~an 
auf Paludina, Elbe. 

(Taf. IV, Fig, 113). 

Breite 
mm 

0123 
olz 
'J,2 

0123 
W 
0,23 
0,24 
0121 

0,27 
0124 
0127 

O,24 

5. 
Rasenf, Alc. Benedeni . 

AlIiizan 
Hamburger Wasserltg. 
(Vgl Taf. IV, Fig. III), 

Breite 
mm 

0,21 

0,21 

0 1 ~ 3  
O123 
0121 

B ,  :L, 

I : z17g 

1 : 2  

n 10 ausgewählten Formen variiert also, 
bis 0,36 mm, die Breite von 0,3 bis O,Z, 

Länge 
mm 

B, : L, 

I : 2 

I : 1193 

Breite 

8. 

Rasenf. Alc. Benedeni 
Alhzan 

Würzburg. 

Linge Breite Br . L. 
mm I rnm I .. 

- Br, :L. Breite 
mm 

0,# 0.27 

0,44 0.26 

0144 O123 
0143 0126 
0.43 o121 
0341 "124 
0141 0123 

mm 
B~. . L* . , Lange 

9. 

Plumatella emarginata 
Alhan 

Yedo (Japan). 

1 : r,63 

1 : 1194 

min 

L h g e  
mm 

0144 
Ot43 
0141 
0,4 
014 
0137 
0137 

10. 

Alcyonelloide Plumat. 
aus dem 

Ryckflufs (Greifswald). 

- 
1 I I I I 

&, : L, 

I :  1,87 

1:1153 

L:? ,./ B:? 
Bre~te lBr4 : L, 

mm 

O14j 
0,4I 
0139 
0>37 
O137 
0136 

O,Z3 
" 1 ~ 4  
0124 
0126 

0324 
0124 
0121 

0,23 
0124 
0121 

0124 
0123 
0123 

I : 1194 

I : 1153 
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Das Verhältnis von Breite zur Länge variiert von I : 1.53 bis I : 2,7g; als typiscli kann 
man etwa das Verhältnis I : 1,8 annehmen. 

B. Alcyonella und' Plumatella mit „breitenu Statoblasten. 

Die Länge der Statoblasten von obigen 10 ausgewählten Formen vartiert also, 
ebenfalls oline merkbare Lüclte, von 0,53 bis 0 ~ 2 1  mm, die Breite von o 41 bis o,zr. 
Das Verhältnis von Breite zur Länge variiert von I : I bis I : 1,42;  als typiscli kann 
man etwa das Verhältnis I : 1,25 aiinehmen. - Beide Tabellen lassen demnach erkennen, 
dafs die Aufstellung zweier getrennter Formenreihen nach dein Verhältnis von Breitc zur 
Länge der Statoblasteii nicht der Berechtigu~ig entbehrt, dafs aber die massigeil (alcyonel- 
loiden) Formen in keiner Weise von den locker liirschgeweihartigen (plumatelloiden) durch 
Gröke oder Gestalt der, Statoblasten unterschieden sind. 

Über die biologisch~n Verhfltnisce, soweit dieselben nicht schon durch die vor- 

I. 

Alcyonella fungosa 
mit freien aufrechten 

Zweigen' 
(Taf. V, Fig 126). 

L h g e  
m m  

O1.53 
0147 
O144 
0,43 
0,4 
0,39 
o,3g 
0137 

- 
10. 

Plumatella 
auf Schilf 

Yedo Uapan). 

6. 

Dichte PI, repens 
auf Schilf 

Bille. 

2. 

Alcyonelloide Pluma. 
t d l a  

Rycl<flufs (Greifcwdd). 

Breite lBr,  : L. 
mm 

B, : L. 

1 : 1,30 

I : 1,oS 

-- 

3. 
Typische Alc. fungosa 

Ems 
in Wes tphalen. 

'14 
0131 
0133 
0,36 
0133 
013' 
o,zg 
O,3I 

Länge Breite 
m m  I mm 

9. 
Plumatella Dumartieri 
auf Nyinphacablättern 

Bille. 

7. 8. I Dichte (alcyonslloide) Typische PI. repens 

Länge Brcite B,, : 
m n I m r n 1  

L h g e  
mm 

ot43 
0,43 
"i39 
0139 
0,39 
0,37 
0,36 
0,36 

1 : I 

I : 1135 

0,52 
0146 
0,43 
0143 
0,43 
014 
0,39 

P~Ilmatella i'epens 
Göttiiigen. 

--- 
4. 

Rasenf. Plumatella 
aus dem IEölilbmnd. 

(Taf. IV. Fig. 110). 

O I ~ I  

0~37 
O137 
0,34 
0~33 
0131 
0~38 

Länge Breite 13~. : L. 1,änge Breite :L,  mm mm I mm mm 

0,251 o,sq 

auf Nyinpliaenbliittern 
Bille. 

I : Ii42 

I ; 1122 

0,39 
013'1 
0,34 
0,JI 

- 
5. 

Typische Alcyonella 
f ~ n i o s a  

aus Kiel. 

Breite L, 
mm 

Länge Breite Br . L, l n m m m I * .  - 
0,27 

0127 

0 ~ 2 6  
o,26 

I3nge 
mm Br, :L. Länge 

mm 

0133 
0931 
O33I 
0,29 
0127 

0929 
429 
046 

Länge 
mm 

0,34 
0,34 
o,j4 

0233 
0,33 

0,3 

Breite 
mm 

1 : 1~42 

1 : 1,2 

I : 1-39 

1 : 1 2  

0136 
0134 
0,3j 
0,s 

Breite 
mm 

093 I 
0129 
0,s 

0,36 

I : 1,02 

034 
0,39 
0,36 
0136 
0,34 
ot33 
0131 

Breite Br. : L, 
mm I 

o,26 

O,z7 
o,z7 
0,24 

L, 

1:1,28 

1: 1~33 
O134 

0,29 
0133 
0,3I 
0130 

0,z.I 
o,26 

0124 

0,26 
0,27 

0124 

1 : 1~33 

I : I,ZI 
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stehenden Darlegungen berührt wurden, wüfste ich nicht viel besonderes mitzuteilen. Bei 
der ungemein grofsen Variabilität der Formen liegt es nahe zu vermuten, dafs gerade die 
Gruppe der Plurnatellen unter aufserordentlich verschiedenen äufsereti Lebensbedingungen 
gedeihen kann. Stehende und fliersende Gewässer, süises und brackiges Wasser dienen 
ihnen gleicherweise zum Aufenthalt, jegliche Art fester Körper als Fixationspuilkt. Das 
erste Auskrjechen der Winterstatoblasten beobachtete ich am 4. Mai, die ersten Eiernbr~o- 
neti um Mitte Juni, doch unterliegt es keinem Zweifel, dais andere Formen viel später 
diese Stadien durchlaufen. Auf die massenhafte Statoblastenprodiiktion schon im Frühling 
und die merkwürdig schnelle Ent~vickeluiig des dariii zur Ausbildung gelangenden jungen 
Ii~dividuums ohne ein winterliches Ruhestadium wurde schon Pag. 86 hingewiesen. 

Die Verbreitung der Pl~~matelleii ist eine sehr grofse. Von den Kontinenten ist 
es nur Afrika, in dem bisher ihr Vorkommen nicht iiachge~viesen wurde. 

Kritik der Arien. Wenden wir uns nunmehr zur kritischen Besprechung der 
bisher von den Autoren unterschiedenen Spezies, so wird es gut sein, wenn wir zunächst 
die europäischeil )>Arten< ins Auge fassen. AlZvza?z fahrt in seiner Monographie 3 AI- 
cyonella- und 10 Plumatellaartei~ auf, denen Pa@tt und neuerdings ICafKn noch jeder 
2 tieue Plumatellen hinzugefügt haben, so dais aus Eiiropa allein 17 selbständige Formen 
mit ihren Varietäten beschrieben sind. Da wir die Alcyonellen nur als Wachstumsformeii 
der Plumatellen betrachten können, so folgt zunächst, dafs die 3 Allnzmzsclien Alcyonella- 
arten auf gewisse Plumatellen zurückgeführt werden müssen, von denen sie sich eben 
nur durch das Zusammenwachsen der Röhren unterscheiden. Es ist Alhnnn selbst, 
welcher einen solchen Zusammenhang geahnt hat, wenn er (61, pag. 105) schreibt: Plu- 
matella emarginata adn~its of an interestisg comparison with Alcyonella Benedeni, to 
which it seems to be related exactly as P1. repens is with A, fungosa«. In des Tliat 
können wir irn Hinblick auf die Form der Statoblasten, die Ausbildung von Kiel und 
Furche etc. gar nicht zweifelhaft sein, da& AZZman hiermit das Richtige getroffen hat, 
und dafs Alc. fungosa als eine bestimmte Waclistumsform der P1. repens, Alc, Benedeni 
als eine solche der PI. emarginata Allman aufzufassen ist. Die dritte Alcyoiiella. in 
AlZ7nnns Werk, A, flabellum vaii Beneden, welche sich durch die ejgent'iimlich facher- 
förrnjge Ausbreitung der Zweige an den zwei entgegengesetzten Polen der im übrigen 
noch stabförmigeii Kolonie auszeichnet, dürfte sich als eine junge, aus einem Ez'embryo 
hervorgegangene Kolonie erklären lassen, da diese Eiembryonen zunächst zu einem stab- 
förmigen, an beiden Enden mit einem Polypid besetzten Rohr a~iswachsen, wie dies 
Fig. 127 (Taf. V) veranschaulichen mag. Das weitere Wachstum dieser jungen, einer 
typischen Alcyonellakolonie entstammenden Embryonen habe ich leider nicht verfolgen 
können, doch wird inan es kaum zu gewagt finden, wenn ich die in Fig. 87 und 86 
(Taf. III) skizzierten Formen *), im Juli gesammelt, als weitere Entwickelungsstadien solcher 

*) Dieseben verdanke ich der Freundlichkeit des Herrn Stud. F. B~aem in Königsberg, der, obwolil 
selbst mit Untersuchungen aber S~ifswasserbryozoen beschiftigt, mir bereitwilligst die Veröffentlichung der von 
ihm gemachten Funde gestattete. 
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Embryonen in Anspruch nehme. Dieselben stellen mit ihren fächerförmig gedräiigten 
Zweigen die typische Alcyonella Flabellum All~tznlu dar, sind aber im übrigen, nament- 
lich auch in den Statoblasten, mit Alcyonella fungosa, scil. PI. repens übereinstimmend. 

Fragen wir nun nach den Merkmalen, welche Allf~~arz zur Aufstellung seiner 
Plumatellaarten bewogen haben, so finden wir neben der stets in erster Linie figurierenden 
Verschiederiheit des Wachstums - ob dicht oder locker, kriechend oder aufrecht - vor 
allem die stärkere oder schwächere Chitinisierung der »Ectocyste« und damit in Ver- 
bindung das Vorhandetisein oder Fehlen eines »Kiels~ und einer >Furcheer (vgl. Pag, 73) )  
die mehr oder 'weniger scharf hervortretende »Riiigelung« der zartwaiidigeri Mündungs- 
zoiie, die Form der Zweigenden und der Intertentacularinembran, die Zahl der Tentakeln 
und endlich die Form der Statoblasteii. Von allen diesen Merkmalen jäfst sich ohne 
Ausnahme nachweisen - und von den wichtigsten ist dies im vorhergehenden schon 
genügend hervorgehoben -, dafs sie in exzessiver Weise variieren, und dafs nur viel- 
leicht in Bezug auf dic Form der Statoblasten die Differenzierung schon in der Jetztzeit 
so weit gediehen ist, dafs man selbständige Arten unterscheideri kann. Als Formen mit 
gestreckten Statoblasten erwähnt All~lzatz neben der Alc. Benedeni und PI. emarginata, 
die beide schon oben als zusamniengehörig bezeichnet wurden, noch PI. stricta van 
Beiieden, PI. Allmani Haiicock und PI. fruticosa Alln~an. Erstere, von. vaf~ Beiztden 
als typisches Bild für PI. repens dargestellt, soll durch den Mange1 von Kiel und Furche 
von P1. emarginata verschieden sein, Tl. Allinaili liingegeii lediglich durch die oberwärts 
zuweilen keulenförmigen »Zellen e, während l'l. fruticosa sich durch ihr aufrechtes Wachs- 
tum, sehr lange Statoblasten, den Besitz eines Kiels beim Mangel der »Furcheu aus- 
zeichnet. P1. stricta und Allmani dürfen unbedenklich in deii Formenkreis der AlZt~in~lscl~ea 
PI. emarginata eingereiht werden; P1. fruticosa hielt ich längere Zeit für eiiie selbständige 
Art, da sie in der That bei typischer Entwickelung ihrer sehr robusten, fast völlig aufrechten 
Zweige und der ungelieuerlicli langen (I  : 2,6) Statoblasten sehr leicht zu erkennen ist. 
Nachdem ich aber einerseits langhili der Unterlage aufliegende Exemplare mit sehr ge- 
streckten Statoblasten, andererseits völlig aufrechte mit verliältnismäfsig kurzen Stato- 
blasten (oder gar langen und kurzen bunt durcheii~ander) aufgefunden (Vgl. Tabelle A. r . ,  
2.) 3. auf Pag. I rz), wage ich die Selbständigkeit auch dieser Form nicht mehr aufrecht 
zu erhalten. Endlich wäre als hierher gehörig wo111 noch die Pl. jugalis Allm. zu 
erwälineii, von der Allnznn zwar Statoblasten nicht beobachtete, die aber durch ihren 
ausgeprägten Kiel der ~marginatareihe sich aiizuscl~liefsen scheint. Charakterisiert wird 
sie, gleich Alc. Flabellum, lediglich durch die Bilateralität des Wachstums. Auch hier 
dürfte es sich um eine junge, aus einem Eiembryo hervorgegangene Kolonie haiideln, 
deren weiteres Entwickelungsstadium vielleicht durch Fig. 88, eine junge PI. emarginata 
mit langen Statoblasten, dargestellt wird. 

Von den in A.llgnans Monographie aufgeführten Arten mit 2 b~eitenac, ungefähr 

Medaillonform zeigenden Statoblasten wurden Alc. furigosa, A, flabeliuni und PI. repens 
scholl oben als zu einer Art gehörig bezeichnet. Es bleiben noch die Arten P1. DU- 

mortieri, elegans, corallioides AIlman und P1. punctata Hancock zur Besprechung 
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übrig. Von diesen charakterisiert sich PI. Dumortieri sofort als eine etwas derb\vandigere 
(lvohl rneil ältere) und dalier auch mit schwachem Kiel und Furche ausgestattete P1. repens, 
wie mir nalnentlicli auch daraus mit Evidenz erwiesen scheint, dafs dieselben Seeroseii- 
blätter, welche in1 Juni ausschliefslich typische P1. repens trugen, später im Juli und 
August fast ebenso ausnahmslos mit brauner gefärbten, scliwach gekielten und in der 
Mü~ldu~~gszone hie und da geringelten Exemplaren, kurzum mit der AZZ~lzanschen P1. Du- 
iriortieri besetzt waren. Von der PI, coralloides hebt AlZuzn~~ selbst hervor, dafs sie 
xari intimate relation~ zu Alc. fungosa besitze und lediglich durch die an den Enden 
nicht verklebten Röhren von letzterer unterschieden sei. PI. elegans gleicht in der 
AiZv/znrzschen Abbildung ganz seiner P1. Dumortieri, die Mündung soll nur )>weniger ge- 
ringelte, die Statoblasten etwas schmaler sein, ohne jedoch, wie ich hinzufügen will, die 
Variationsweite der Statoblasten von >>PI. repens« in dieser Hiiisicht zu überschreilen. 
Ein dritter Unterschied von P1. Durnortieri, der in den kürzeren Zacken der Inter- . 
tentakuiarniembrali gefunden wird, dürfte kaum in Betracht kommen. PI. punctata Han- 
cock endlich ist von Ali?nml nie selbst gesehen worden; er sagt, dafs sie den Jugend- 
formen der P1. repens nahe stehe, ehe diese den rölirigeii Typus der Erwachsenen an- 
genommen, Es ist dies gewifs richtig; dennoch halte ich es nicht für angezeigt, die 
Ha~~cocksclie PI. punctata den obigen Formen aiizuschliefsen. Zweifellos hatte Hn?zcock 
eine jener extrem hyalinen Formen vor sich, welclie es auch im späteren Alter nie zur 
Bildung aufrecliter Röhren bringen, und bei deiien die Polypicle zuin gröfsten Teil, gleich 
den Polypiden einer Pectinatellakolonie, in den flach aufliegenden Cylinderröhren gemein- 
sam ruhen und nur durch wenig vorragende Tuberlceln an der Oberseite der Röhre ihr 
Vorhandemein darthun (Vergl. Pag. 107). Da diese Form gleichzeitig durch die spezifische, 
im späteren noch genauer zu schildernde Gestalt ihrer Statoblasten recht gut von den 
andern Plumatellen sich abhebt, so wird sie als Repräsentant einer dritten Formenreihe 
zu bezeichnen sein. Eineii indirekten Beweis hierfür darf man auch wohl darin erblicken, 
dafs sie sich stets, wo sie mit P1. repens vergesellschaftet ist, auf das schärfste von dieser 
Art abhebt, wie das iiacl~ dem Leben gezeichnete Bild Fig. I IO,  Taf. IV (oben alcyo. 
nelloide Plumatella repens, unten P1. punctata, Herbststadiurn) ohne weiteres erkennen läfst. 

Die beiden von Parjtt (70) aufgestellteii Plumatellen - PI. Limnas und PI. 
lineata - sind so abenteuerlich in Beschreibung und Zeichnung, dafs ich über sie kein 
endgültiges Urteil zu fallen wage. PI. lineata dürfte der Forinenreilie der P1. emarginata 
angehören; P1. limnas ist nach einem einzigen Exemplar mit 3 Statoblasten - davon 
2 abnorm - aufgestellt, jedenfalls ein Wagnis, das jeden Kenner der gewaltigen Va- 
riatioilsweite unserer Tiere mit einer gewissen Bewunderung erfüllen inufs. Was aber 
die I~afknschen (86) Arten anlangt, so bin ich durcli die Liberalität des Autors in der 
glücklichen Lage, sie aus eigener Anschauung beurteilen zu können. Danach unterliegt 
es keinem Zweifel, dafs seine P1. lophopoidea als eine \Vachstumsform der l in?~cock- 
schen PI. punctata zu bezeichnen ist, wälirend die PI. hyalina dusch Kiel, Furche und 
Statoblasten (im Mittel o , p  mrn 1. und 0,zz mni br.) der PI. elegans Allrnan nahe steht, 
von der sie sich nur durch den dichteren, rasigen Wuchs der Kolonie unterscheidet1 

f 
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jedenfalls also dem Formenkreise der PI. repens Allman eingereiht werden i~iufs. Über 
Namen und I<ennzeiclien einer von flnizcock (67) im Jahre 1860 kreierten neuen Plurna- 
tella habe ich nichts in Erfahrung bringen können; jedenfalls wird sie keinen durchaus 
neuen Typus repräsentieren, da sie sonst wohl schwerlich nur in den ~Tralis. Tyneside 
Nat. Field Club<< publiziert wordeti wäre. 

Als Endresultat unserer Besprechung der europuiscllen Flumatellen dürfte sich 
detnnach ergeben, dafs mit einigermafsen scliarfen, defiiiierbaren Grcnzeii nur drei Formen- 
reihen sich herausheben lassen, von 'denen zwei durch mehr oder minder entwickelte auf- 
rechte Zweige, hervorgerufen durch stärkere Cliitinisierung, von der dritten durchaus 
hyalinen, fast pectinellaartigen unterschieden sind, während sie selbst wieder durch das 
verschiedene Verhältnis der Länge zur Breite ilirer Statoblasten, weniger scharf durch 
die verschiedene Ausbildung von iKieI und Furches: von einander abweichen. Als Haupt- 
vertreter dieser drei Keihen wurden wir einmal die PI. emarginata Allm. (plus Alc. Be- 
nedeni Allm.), sodann die PI. repens (plus Alc. fungosa), endlich die Pl. punctata Han- 
cock anzusehen haben. 

Betrachten wir nunmehr die Arten, welche von n?~ze~iknr~ischen Forschern aufgestellt 
wurden, so ergiebt sich mit Leichtigkeit, dais auch hier wieder jene obigen drei Formen. 
reihen, aber anscheinend auch nz4r diese, vertreten sind. LeZdys PI, nitida ist schon 
nach AZZ~fzni~s Urteil iil nichts von der europäische~i P. repens unterschieden, uiid dasselbe 
möchte ich von der P1. Arethusa Hyatt behaupten, deren recht mangelhafte Beschrcibung 
und Abbildung (69, pag. 223-24) IlreinerIei Verhältnisse erkennen Iäfst, die die Auf- 
stellung einer selbständigen Art rechtfertigen könnten. Die P1. diffusa Leidy unter- 
scheidet sich nach Allryznn (61, pag. 105) lediglich durch die nsliglit dilatation of the 
cell just below the orifice«, d. h. also so gut wie gar nicht von der europäisclieri PI. 
emarginata, und die P. vesicularis Leidy endlich ist so augenscheitilicli identisch mit der 
Pl. punctata Hancocllr, dafs selbst AlZ~~znn (6 I ,  pag, I 02)  kein unterscheidendes Merkmal 
zwischen beideii auffinden konnte. Allerdings hat dann noch Hyatt (69, pag. 224) eine 
weitere Spezies, PI. vitrea, aufgestellt, die vornehmlich durch grofsere Statoblasten aus- 
gezeichnet ist; nachdem ich aber bei Harnburg ebenfalls die hyaline Formenreihe in ganz 
exzessiver Weise in Bezug auf die Gröfse der Statoblasten variieren gesehen (vgl. Fig. 153 
und Fig. 154, Taf. VII), glaube ich auch die Selbständigkeit der P1. vitrea nicht an- 
erkennen zu sollen. 

Über die sonstigen fremclländischen Formen ist wenig zu sagen. Durch Cart~~' 
(64) ist das Vorltommeii der Repens-Reihe in hzdiea, durch PVhZteltgge in AzlstmZz'e?~ 
nachgewiesen, während AflZirc im letztgenannten Erdteil die ~marginata-Reihe auffand, 
zu der sonder Zweifel auch die nach dessen Material von Gillivrnis (66) neu aufgestellte 
PI. Aplini (unterschieden gleich der PI. diffusa Leidy durch die >upwards expaiided cells(0 
zu rechnen ist. Ich selbst konnte nach dem Material des Berliner Museums das Auf- 
treten von PI. repens und emarginata in Japnn konstatieren; desgleichen gehörten die 
aus B?ensilie~t vod Herrn Prof. Frit8 Miiller mir giitigct übersandten Bryozoen ausschliefs- 
Iich der Ernarginata-Reihe an. 
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So scheint mir detit~ auch das bisher vorliegende, allerdings noch ziemlich spär- 
liche azrs~e~euro~äische Material deutlich darauf hinzuweisen, dafs in der That die von 
mir in1 obigen aufgestellten drei Formenreihen in dcn verschiedenstet~ Faunengebieten 
der Erde in gleicher Weise typisch vertreten sind, und dafs neben diesen kaum wirklich 
neue Typen der Plumatellagruppe zu erwarten stehen. Nur von dcn Philz$ji?ze?z ist mir 
durch das Berliner Museum eine Form bekannt geworden, welclie zwar durcli die Stato- 
blasten eng mit den hirschgeweiliartigen Formen Europas verbunden ist, im ubrigen 
aber eine solche Reihe von Eigentümlichkeiten besitzt, clals sie als besondere Spezies 
betrachtet werden mufs.*) 

Was nun endlich die Nome?zklnt?~?* anlangt, so wiirde ich gern fiir meine drei 
Formenreihen die älteren Namen der Autoreti zu Grundc legen, wenn ich nicht fiirchten 
miifste, hierdurch noch weit mehr Verwirrung in die ohnehin recht verwiclcelte Nomen- 
klatur zu bringen, als dies durch neu gewählte Namen geschehen kann. Zwar hat sclioli 
Jz:zlllien bei seiner Reduktion der e~iropäisclieil Arten eine neue Benennung in Anwendung 
gebracht; dieselbe zeugt aber von einer solcheii Unltenntnis der verschiedenen zusammen- 
gehörigen Formenreihen, wirft so heterogene Elemente bunt durcheinander, dafs sie völlig 
wertlos ist. So umfafst seine P1, repens lieben den sicher i t i  diesen Formenltreis ge- 
hörigen PI, Dumortieri, corallioides, elegans, Alcyonella fungosa etc. auch PI. emarginata, 
Alcyoilella Benedeni und PI. punctata Hancock,' d. h. also Vertreter aller drei von mir 
unterschiedenen Arten. Für die Plumatelleii mit la?zge?z Statoblasteii (Emarginata-Reihe) 
hat er den alten Vaztche~~schen Namen PI. lucifuga wieder hervorgeliolt, obgleich es nach 
dem übereinstimmenden Urteil aller kompetenten Autoren ganz unmöglich ist, festzustellen, 
welche Form Vaucher seinerzeit vor sich gehabt, und Dumortzer und vnn Bemden aus- 
drücklich hervorheben (47, pag. 19)) dafs dieser Forscher im Text seiner mit 25-32 (!) 
Teritakeln versehenen PI. lucifuga j-zlna't Statoblasten zuschreibt, dafs aber in der Figzlr 

$9 Anhangsweise möge eine kurze Beschreibung derselben hier Plab finden. 
P1, philippinensis n. sp. IColonie hirschgeweihartig verzweigt, nur mit horizontal kriechenden Asten, 

sehr dicht (Taf. III, Fig. 81, Sttiek in natürl. Gröfse). Die Verzweigung bietet vielfach deutlich das Bild eines 
iDichasiurn<, insofern zwischen zwei annähernd gleich starken Seitenästen scheinbar die I-Iauptachse mit einem 
kurzen unverzweigten Röhrchen endigt (Taf. 111, Fig. 82). Röhren fast sämtlich dunlcelrotbraun (meist auch 
die allerjiingsten), etwas glinzend, nicht inkrustiert, stark gekielt, abcr ohne hyaline Mündungczone. Letztere 
(bei Spiritusexemplaren) flach, deckelartig die Mttndung verschliefsend. Statoblasten stets mit Schwimmring, 
denen der P1. einarginata gleicherd' (Taf, 111, Fig. 83)) stark gebräunt; Länge 0,4 bis 0,471 mm, Breite 0,2 

bis 0,255 ; Verliälinis von Breite zur Länge wie I ; r,? bis I : 2,07. Zahl der Tentakeln ? Fundus des Magens 
spitz kegelf8rmig ausgezogen. 

Die hervorstechendsten Eigenschaften dieser Art liegen einmal in der äzlsser,st rlerdwnnn'igef~ Cuticular- 
schicht, welche augencclieinlich auch bei ihrer Entstehung niemals schleimig oder klebrig ist, da die Kolonie mit 
Leichtigkeit i ? ~  foto von der Unterlagc (Vallisneriablätter) abgehoben werden kann; sodann in der eigenttimlichen 
dichasiumartigen Verzweigung und dem grt'~wIichen Matzgel anrlfstlzlcnder Sprosse, der namentlich an den Rändern 
der Unterlagc durchaus typisch hervortritt. Hier biegt nämlich die Kolonie - ganz im Gegensatz zu allen mir 
bekannt gewordenen Pluinatellen - ohne Weiteres um den scharfen Rand des Blattes um, auf diese Weise auch 
die andere Seite besiedelnd, ohne dafs auch nur ein einziger Sprois sich freier vom Rande des Blattes in das 
umgebende Medium erhöbe, Libmananflufs und See Biihi auf Luzon, Philippinen. li: Jafor legit. 
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durch Versehen des '~raveurs  dieser Form die langen Statoblasten einer > Tduioirt 
rnmjonte« zudiktiert wurden. Unter diesen Verhältnissen scheint es unzuläfsig, dem 
Beispiele Julliefzs zu folgen, um so inehr, als derselbe auch Fredericella sultana seiner 
PI. lucifuga zurechnet, während er andererseits die sämtlichen afizerikanische?~ Plumatellen 
nicht allein als selbständige Arten fortbestehen läist, soriderii einige von ihnen (Pl. vesi- 
cularis Leidy, PI. vitrea Hyatt) sogar zu einem neueil Genus „Hyalinella" erhoben hat. 

Wir müssen daher, indem wir nunmehr zur Cbarakterisieriiiig unserer 3 Formen- 
reihen und ihrer Variationen übergehen, zur Aufstellung neuer Namen unsere Zuflucht 
nehmen und wählen für die Emarginata-Reihe die Bezeichnung P1. princeps*), für die 
Repens-Reihe PI. polymorpha, während wir für die Punctata-Reihe den Namen PI. 
punctata Hancock beibehalten, 

1. Plumatella princeps IfiaepeIiz'n. 
Stock röhrig, stets verzweigt, mit kriechenden und aufrechten Seitensprossen, 

Letztere entweder einfach hirschgeweihartig, oder dicht rasig, oder - im extremen Fall 
- zu massige11 Wumpen mit einander verklebt, Äuisere Cuticularschicht meist derb- 
wandig, stark gebräunt und inkrustiert, mit mehr oder weniger stark hervortretendem 
Kiel, der gegen die meist scharf abgesetzte, zartwandige Mündiingszone in eine delta- 
artige Verbreiterung überzugehen pflegt (Taf. V, Fig. 123). Statoblasten (auf fester 
Unterlage) von zweierlei Form. Die mit Schwimmring versehenen gestreckt, 0~36-0,57 mm 
lang und o,z-o,3 mm breit; Verhältnis von Breite zur Länge wie I : 1,53 bis I : 2,8 
(Taf. VII, "Eg. 143) 144, 148). Die festsitzenden meist gröfser und breiter @,4-0,s mm 
lang und 0,3-0,4 mm breit), sehr variabel in der Form, mit zartem, gezacktem Kandring 
(Taf. VII, Fig. 146). Zahl der Tentakeln 42-48 (soweit bis jetzt beobachtet). 

Synanywte: 
1844 Plumatella emarginata Allman (42). 
1844 , J fruticosa Allman (42). 
I 848 , J repens vaii Reneden (46). 
I 850 Alcyonella Benedeni Allman (5 I). 
1850 Plumatella Allmani Hancock (54); ebenso Allman (61). 
1851 11 diffusa Leidy (57); desgl. Allman (61), Hyatt (69). 
1858 ' I ?  stricta Allman (61). 
I 860 , , Aplini Gillivrais (66), 
1885 1) lucifuga Jullien (93); desgl. Schmidt (94). 

Die aufserordentlich zalilreichen Varietäten dieser Art glaube ich vornehmlich 
nach dem verschiedenen Modus des Waclistums in folgende Hauptformen scheiden zu 
können: 

*) Der Name soll andeuten, dafs wir in dieser Art wohl die phylogenetisch ältesten Formen der Pluma- 
teilen zu erblicken haben (Vgl. den Abschnitt F, die verwan~tschaftlichen Beziehungen der S~iliwasserbryozoen); 
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Var. emnr,alilntn (= PI. emarginata Allman, diff~~sa Le'idy, Allmani Hancoclc etc,) 
Röhren weit verzweigt der Unterlage aufliegend, mit kurzen aufrechteri Seiten- 
sproise~i, hirscligeweihartig. Kiel meist deutlich hervortretend, seltener (P. stricta 
Allman) fehlend (Taf. IV, Fig. 108; Taf. V, Fig. 123). Statoblasten wie bei y 
und d ;  Verhältnis von Breite zur Länge wie I : I ,6, bis I : r,gS. 
/I fi~~ticosn (= PI, fruticosa Allman). 

Koloilie robust, hirschgeweihartig verzweigt, aber straucliig von der Unterlage 
sich abhebend; Kiel daher meist weniger entwickelt, Statoblasten nleist sehr 
gestreckt (Taf. VII, Fig. 148); Verhältnis von Breite zur Länge wie I : 1,8 

bis I : 2,8. 

Var. y nzzlscosn. 
Aufrechte Zweige dicht rasig, ein wirres Geflecht dicht gedrängter, aber nicht 
verklebter Röhren bildend (Taf. IV, Fig. I I I). Kiel nur selten schärfer liervor- 
tretend. Statoblasten etwa wie bei ar (Fig. 143, 144, Taf. VII). 

Var. $ spo?zgiosn (= Alcyoiiella Benedeni Allman). 
Aufrechte Röhren zu massigen Klumpen verklebt, aus welchen nur die zarten 
Mündurigszonen frei sich abheben (Taf. IV, Fig. r 13). Kiel meist wenig deutlich. 
Statoblasten wie bei y. 
Die geographische Verbreitung dieser Art ist eine ungemein weite : No!*&;lncrihn, 

SWcEnnze~ika, Ewopn, Mulnccn, Japan, AzstraZie7z. 
Die Form a! emarginata, die mit ihrem dunklen Kolorit uiid der hirscligemeili- 

artigen Verzweigung, an welcher Kiel uiid Furche meist deutlich hervortreten, am meisten 
Ähnlichkeit mit den Fredericelleti besitzt, bildet itl der Regel ausgebreitete I<olonieil auf 
Blättern, Holz und Steinen, deren Unterseite sie gerii okkupiert hat. Sitzende Statoblasten 
sind fast stets vorhanden, selbst bei ganz lockerer Verzweigung; nur auf Blättern wurden 
sie von mir vermifst. Allnznlz zählt für diese Form drei Fundorte aus fielond auf; aus 
Frni~kreich sind etwa 6 Fundorte bekannt. Iii der Schzueix findet sie sich im Comer 
See, in Belgien bei BriisseI und Louvaiii, in Rz~ssland bei Dorpat. Aufserdem dürften 
die Funde von Malacca, Japan, Australien, Nord- und Südamerika dieser Form angehören. 

Für Bez~tschlnnd kann ich als Fundorte angeben: Dresden (Hnnsc); Berlin 
(Bw% Mmeumj; Marburg (RulalzLZ); Königsberg (Braenz); Oder, Naab, Rille bei Ham- 
burg (Kraep lilt). 

Die Varietas ,8*Ifruticosa erscheint im allgemeinen viel robuster als a; da sie 
meist frei von der Unterlage sich abhebt, so sind sitzende Statoblasten in der Regel 
nicht typisch entwickelt, doch finden sich merkwürdige Zwischenformen zwischen sitzenden 
und Schwimmringsstatoblaste~i. Sie ist bisher nur aus Eziropn bekannt und zwar durch 
AZl?nait aus England und irZn?zd (etwa 6 Fundorte), der Schzueia (Luzeriier See) und den 
Pyrenuen :Seculejosee). Über ihre Verbreitung in Frankreich ist nichts bekannt. In 
Noruieg~~~ beobachtete ich .sie in einem kleinen Waldsee bei Drammen. 

Als dez~kche Fundorte sind mir bekannt geworden: Rheintümpel bei Freiburg + 
(Stzch]~?zan?z); Bille und Icanäle in Hammerbrook bei Hamburg (K?-nepelilz). 

, 1  
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Die Varietas y muscosa stellt eine Vorstufe der Alcyonella Henedeni Allman dar, 
von der sie sich lediglicli durch die.nicht oder kaum verklebten Röhren unterscheidet, 

während. der dichtrasige Wuchs schon völlig den alcyonelloiden Typus darbietet. In . 
grofsartiger Etltwickelung beobachtete ich diese Form, welche stets auch zahlreiche 
sitzende Statoblasten hervorbringt, im Köhlbrand, einem Elbarm bei HnnzBtdrg, wie vor 
allem in den Röhren der Hambu~ger Wasserleitz~n~, deren Wandungen sie in gewaltigen, 
mehrere Centitneter dicken Polstern auf weite Strecken hin auskleidet, von den Beamten 
als ~Leitungsmoqs« bezeichnet. Hervorgehoben zu werden verdient, dafs mir aus diesen 
Röhren kein einziger Rasen bekannt geworden, der durch dichtere Aneinanderlagerung 
und Verklebung der Zweige in die massig-klumpige Form d spo?zgiosa übergegangen wäre, 
während doch an derselben Lokalität die P1. polymorpha ausscl~liefslich in der dichten 
Form der Alc. fuiigosa, auftrat. Man konnte so die Polster beider Arten auf den ersten 
Blick ohne Prüfung der Statoblasteri unterscheiden. - Als weiteren Fundort nenne ich 
den Mainhafen bei WüI.z6urg, dessen Steine vielfach von einer rasigen Plumatella iiber- 
zogen sind, die ich dieser Varietät zurechnen mochte. 

Die Varietas 6 spongiosa ist eine Parallelform zur Alc. fungosa der PI. poly- 
morpha. Alhznns Alc. Benedeni ist vielleicht hierher zu rechnen, doch mochte ich sie 
lieber als eine intermediäre Form zwischen y und d in Anspruch nehmen, da nach All- 
lnnns Zeichnung die Verklebung der Zweige noch nicht ihre höchste Ausbildung erreicht 
hat; sie findet sich im Chelmar Kanal in Essex. Typische Exemplare dieser Varietät " 

mit durchaus verklebten Zweigen erhielt ich durch Herrn Dr. StzlAlmn)zn aus Wiirabz~rg, 
wo sie auf Steinen dicke flache Polster bildet. Weit merkwürdiger aber ist ihr Vor- 
kommen bei Hnjmburg, wo sie aiisschliefslich an das Auftreten der Paludina fasciata ge- 
bunden scheint. I-Iier findet man im Mai und Juni am Strande von Bille und Elbe, auf 
mehrere Meilen vcrfoIgbar, Tausende und Abertauseade von Paludinen, welche, nach Art 
der Litorinen des Meeres, dicht mit dem Polster dieser Varietät besiedeltsind, und die 
ipfolge dieser Bekleidung ebenso vielen, von den Wellen hin und hergerollten Kartoffeln 
zum Verwechseln ähnlich sehen. Fig. r 13 (Taf. IV) giebt ein Bild dieser eigentümlichen 
Symbiose, die um so merkwürdiger erscheint, als die zahllosen Steine derselben Lo- 
kalitäten kaum eine Spur von einer solchen Besiedelung zeigen. Eig. 114 lehrt dann, 
dafs diese Paludinen auch im Winter dicht mit sitzenden Statoblasten übersäet sind, die 
dann im nächsten Frühjahr eine neue Generation auf dem alten Wohntier hervorbringen. 
Schon im Juni sind die Eiembryonen und Statoblasten dieser Form zur Entwickelung 
gelangt, worauf die Kolonien absterbe11 und sich stückweise von der Paludina, deren 
Junge ebenfalls im Juni geboren werden, ablösen. In meinem Aquarium konnte ich dann 
noch beobachten, dafs die jungen, wenige Tage oder Wochen alten Paludinen vielfach 
von 'Eiembryonen - einen solchen stellt Fig. 127 (Taf. V) dar - besetzt waren, dafs 
jedoch hie und da auch Schwimmringsstato~lasten den kleinen Schnecken fest anhafteten. 
Es kann somit keinem Zweifel unterliegen, dafs die neuen Generationen der Paludina 
sowohl durch Eietnbryonen, als auch durch Schwimmringsstatoblasten besiedelt werden, 
doch gelang es mir nicht, solche einjdhrigen Paludinen mit werdenden Plumatellako~onien 
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in cler freien Natur aufzufinden. Die Entwicltelung der I<olonien auf nltuz Paludiiien 
aus sitzeiideii Statoblasten ist leicht zii verfolgen. Es werden zu~iächst ausscl~liefslicli 
basalc Kriecliröhren gebildet, welclie sich rapide auf der Oberfläche der Schneckenschale 
ausbreiten und dabei dicht gedrängte, itn spitzen Winkel schräg- aufwärts gerichtete, fast 
dachziegelig sich deckende, lcurze Dorsalsprosse erzeugen, die sich später verlängern. 

Erwähnt sei schlieislich noch, dafs eine voii TK dhiZZw bei Gr~ifszwld zusainmen 
mit Victorella und Cordylophora gesammelte Forin durch die auffallend gestreckte Gestalt 
der inilereii Cbitinkapsel der Statoblasten sich auszeichnete (Taf. VII, Fig. 145)~ wälirend 
der Statoblast selbst in seinem Verhältnis von Breite zur Länge, nicht Minder aber der 
ganze Habitus der Kolonie fast einen Übergang zur folgenden Art darstellt. 

2. Plumatella polymorpha fficncpelild. 
Stock röhrig, stets verzweigt, mit Itrieclienden und aufrecl~ten Seitensprofse~i. - 

Letztere entweder einfach liirschgeweiliartig, oder dicht rqig, oder zu massigen I<lumpen 
mit einander verklebt. Äuisere Cuticularschicht meist zartwandig, oft fast hyalin, ilameilt. 
lich an den jungeren Sprossen (Taf. V, Fig. 122), oder stroligelb; seltener (bei Vas. d) 
stark gebräunt mit scharf abgesetzter hyaliner Mündungszoiie (Taf. V, Fig, 128). Kiel 
meist fehlend, zuweilen aber selbst bei hyalinen Formen deutlich Iiervortretend. Stato- 
blateii auf fester Unterlage oft von zweierlei Form (auf Blättern meist nur mit einer), 
Scl~wimmringsstatoblastea rundlich oval, medaillonformig, 0,214 bis 0,53 mm lang und 0,z 

bis 0,413 mm breit; Verhältnis der Breite zur Länge I : I bis r : 1,5 (Taf. VII, Fig. 139, 
1401 ; die festsitzenden oft mit netzig gezeichnetem Randring (Taf. VII, Fig. 141, 142)~ 
sonst in Form und Gröfse nicht durchgreifend von denen der PI. princeps verschieden; 
Zahl der Tentakeln 42-60. 

Synonyme: , 
I 754 Kammpolyp Schäffer (6). 
I 754 Federbuschpolyp Roesel. (5). 
r 758 Tubipora repens Linni (Syst. nat. Edit X). 
1766 Tubularia gelatinosa Pallas (7). 
1768 9 ,  fungosa Pallas (8). 

' I773 ,, repens Müller (10). 
I779 , carnpanulata .Blumenbach (I I) ; desgl. Gmelin. . 
1789 Alcyonium fluviatile Bruguiire (14). 

, 1804 Tubularia lucifuga ? Vaucher (17). 
1806 ,, . reptans Turton (Linn, Syst. nat. Vol. IV). , 

U I 81 6 Alcyonella stagnorum Lamarck (I  8) ; desgl. .&Ieyen, Ehrenberg, Blainville, 
I : Carus, Dumortier, Johnston etc. . . 

Rlainville„ Gervais, van Benedea 

ict, $C. .gat, Torn 4,2). . ., 8 
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1826 Plumatella calcaria Z Carus (Tab. illustr.) 
I 828 Alcyonella fluviatilis Raspail (20) ; desgl. Gervais. 
1834 Plumatella repens Blainville (Actinologie p. 490); desgl. Dumortier, Allman, 

Johnston, Dalyell etc. 
1848 Alcyonella fungosa van Beneden (46), desgl. Llumortier und V. Beneden, AIIman. 
I 848 , I flabellum van Beneden (46); desgl. Allman (61) 
I 848 ) B  anceps Dalyell (48). 
1848 1 ,  gelatinosa Dalye11. (48). 
1850 Plurnatella corallioides AIlman (50); desgl. (61). 
1850 I ,  elegans Allman (50, 61). 
1850 ) I  Dumortieri Allman (so, 61). 
1851 Y Y nitida Leidy (57). 
X 866 9 I Arethusa 1Gatt (69); decgl, Jullien (94). 
1882 11 hyalina Kafka (87). 

Diese verbreitetste und häufigste aller Bryozoenarten ist wo möglich noch viel- 
gestaltiger als P1. princeps. Nicht allein in Bezug auf die verschiedenen Wachstumsformen 

' 

der Kolonie erweist sie sich gleich jener variabel; auch die Beschaffenheit und Farbe 
der äufseren Chitinbekleidun~, die liingelung der Miiiidungszone, der Kiel, .die Zahl der 
Tentakeln, wie vor allem die Form der Statoblasten scl-iwankt innerhalb so weiter Grenzen, 
dafs die verwirrende Synonymik, von der obiges Verzeichnis trotz mannigfacher Aus- 
lassungen doch schon beredtes Zeugnis ablegt, nur zu gut darin ihre Erlzlärung findet, .. 
Wir wollei~ im folgenden auch hier eine Gruppierung nach den Hauptwachstumsformen 
versuchen : 

Viv?. a ~epe7zs (= P1. repens, lucifuga ?, D~~mo~tieri ,  elegans, nitida etc. der Autoreii). 
Rölzren weitliiri kriechend, l~irschgeweihartig locker verzweigt, mit nur kurzen, 
aufstrebenden Seifensprossen (Taf, IV, Fig. I 19). Cuticula meist nur leicht ge- 
bräunt, durchsichtig (Fig, 1223, selten derbwandiger und inkrustiert (Pl. Du- 
mortieri). Kiel meist fehlend oder undeutlich. Statoblasten nur mit Schwimm- 

' ,ring, zartwandig, hellfarbig, oft fast kreisrund, klein (Taf. VII, Fig. 139)~ 
Var. ß npp7,essn. 

Röhren kriechend, verzweigt, aber dicht aneinander gelagert und so die Unter- 
, lage verdeckend (Lai. 111, Fig. 84). Aufrechte Seite~is~rosse fast vöUig fehlend. 

Cuticularschicht besonders an den Seitenwandeil der Röhren leicht gebräunt und 
ziemlich derbwandig, während die Mitte derselben in breiter Langslinie meist 
durchsichtig und fast farblos erscheint. Schwimmringsstatoblasten wie bei a; da- 
neben oft noch gröfsere schwimmringlose, aber kaum festgeleimte Statoblasten. 

" Vir, y cnespitosn. i 

Röhren kriechend, reich verzweigt, mit zahlreichen, verlängerten und meist eben- 
falls verzweigten, aufstrebenden Sprossen; 'die dem Stock ein mehr oder minder 
rasenartiges Aussehen geben (Taf, IV, Fig; log, Fig. I to, obere Hälfte). Cu- 

- , ticularschicht gelbbraun, derbwandig, ,kaum - durchstlieinend, +mit hyaliner Iind hier- 
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durch oft liappenartig sich abhebender Miind~~ngszone (Fig. 128, Taf. V), ohne 
deutlichen Kiel. Cchwiinmrings-Statoblasteli ineist gestreckter, brauner und gröker, 
als bei n und ß. Sitzende Statoblasten oft vorhanden. Hierher wohl die AlZfnaiz- 
sche Plumatella repens var.. erecta, sowie dessen P. corallioides. 

Var. B fuftpsn (= Alcyonella fungosa, stagnorum etc. der Autoren). 
Basale Röhren wie bei y .  Aufrechte Sprosse aber dicht aneinander gelagert, bis 
auf die Mündungszone fest mit einander verklebt und so gewaltige, über faust- 
grofse Klumpen bildend (Taf. IV, Fig. I 12). Cuticula braun, ohne deutlichen Kiel. 
Mündungszone hyalin, sich scharf abl-iebend. Schwirnmringsstatoblasten wie bei y 

(Taf. VII, Fig. 140); sitzende stets vorhanden (Taf. VII, Fig. 141, 142). 
Die Form a repens dürfte von allen Süiswasserbryozoen die liäufigste ,sein. Sie 

findet sich in  fliefsenden wie in stellenden Gewässern, auf griinen Blättern (namentlich 
Nymphaea, Potamogeton etc.), Stengeln, Wurzeln lebender Pflaiizen, wie auf Holz, Borke 
uild Steinen. Die jungen Statoblastenkolonien entwickeln sich schon Mitte Mai und sind 
anfangs durchaus hyalin, locker hirschgeweihartig verzweigt, ohne eigentliche aufrechte 
Sprosse, sondern nur mit fast weinglasartig gebauchte11 Mündungskegeln. Später färben 
sich die Röhren etwas dunkler (PI. Dumortieri Allm.), erhalten auch wohl einen undeut- 
lidhen Kiel. Die aufrechten Sprofse erscheinen verlängert, ihre Mülidungszone schlanlter, 
geringelt. Schon Ende Mai fand ich neben Spermatozoen und Eiern reifende Statoblasten. 

Der Verbreituiigsbezirk dieser Form umfafst den gröfsteii Teil von Eu~o$n, Nord- 
nmerikn, Indien und Aztstrnlien. In Ez~ropn ist sie durch ganz G~ossb1.ii'an?zic.1z und F~nnk-  
reich ungemein häufig; aber auch in Belgien, der Schweiz, Ifalieft, Ddnemn~k, N'ar.rvege?z, 
Scitzutde~z, R~~sska~zd, Böhmen scheint sie nicht ininder verbreitet zu sein. Dasselbe gilt 
von Deutschland, für welches ich allerdings zur Zeit nur folgende sichere Fundorte 
arigeben kann : Berlin (Berlilzer Musez~mj; Freiburg (Stulzlmnnrz) ; Dresden (E Hanse) ; 
Greifswald (W. Müller); Halle a/S. (Tasche?zbe~g); Königsberg (Brwenz); Ems in West- 
falen (Piepn;l; Marburg (RulanrF); Saale-, Tauber- und Maingebiet mit Zuflüssen aus dem 
Odenwald fleydig); Laacher See, Böhmer Wald bei Furth, Leipzig, Hamburg fI<~aepelilq). 

Die Var. ß appressa ist mir zuriächst durch einige von Herrn Prof, V, Nartelu 
iiil Tegeler See bei Berlin gesammelte Exemplage bekannt geworden. Sie hat etwas 
aufserordentlich Eigenartiges, was noch dadurch erhöht wird, dais die Kolonien, obgleich 
auf Seerosenblättern wachsend, fast nur sitzende Statoblasten, die allerdings nur wenig 
festgeklebt waren, entwickelt hatten. Später glaubte ich dann noch ein Exemplar aus 
dem Göttinger Museum auf Typhastengel hierher rechnen zu sollen. Auch die P1. hyalina 
Kafka, von der ich leider nur ein winziges Stückchen zu Gesicht bekam, dürfte sich hier 
anreihen lassen; besitzt aber aufstrebende Sprosse. 

Die Form y caespitosa ist weit verbreitet. Sie scheint sich überall da zu ent- 
wickeln, wo der zur Besiedelung gewählte Raum bei weiterem Wachstum der Kolonie 
nicht ausreicht, also namentlich an dünnen Stengeln, Zweigen und Wurzelwerk. Die 
dichtere Wachstumsform der Var. a ,  welche man so häufig an den Ster~geln der Seerosen- 
blattet: beobachtet, dürfte als erstes Stadium dieser Varietät zu betrachten sein, wenn- 
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gleich hier die Röhren meist durchgehends hyalin bleiben, und sitzende Statoblasten nicht 
auftreten. Andererseits ist zu beachten, dafs ich diese Form auch auf breitfläcliiger 
Unterlage angetroffen habe (vgl. z. B. Fig. 109, Taf, IV); doch mag hier neben der 
gröiseren Rigidität, welche die Röhren~andun~en zweifellos auf festerem Substrat erlangen, 
noch der Umstand in Betracht ltommen, dafs ja ein relativer PIatzmangel für die horizon- . 
tale Ausbreitung der Röhren auch durch zu dichte Lagerung sitzender, der vorher- 
gehenden Generation entstammender Statoblasten herbeigeführt werden kann. Bei einer 
sehr alten Herbstkolonie der echten »PI. repensc auf Seerosenblättern zeigte sich übrigens 
ein ganz ähnlicher Übergang zu dieser Form, wie solcher zwischen den Varietäten cr und y 
der P1. princeps in der Mitte der Fig. 108 (Taf, IV) erkennbar ist, Besondere Erwähnung 
hat diese Form bei den Autoren nicht gefunden, wenn man nicht, wie ich allerdings fur 
richtig halte, die P1. repens var. erecta Allm. hierher ziehen will. Doch muis ich gestehen, 
dafs ich so verlängerte aufrechte Sprosse, wie sie AZZ~zalz zeichnet (61, dessen Taf. V, Fig. 3), 
nie gesehen habe. Die Münduiigszone ist durchaus nicht immer von dem meist stroh- 
gelb gefärbten Zooeciumrohr als hyaline Kappe scharf abgesetzt; vielmehr kommt es 
nicht selten vor, dafs nur die basalen Röhren gebräunt sind, während die aufrechten 
Sprosse in ganzer Länge hyalin bleiben, wie dies Fig. 126 (Taf. V), eine Form aus dem 
Hamburger Hafen, erläutern mag. 

Der Verbreitungsbezirk dürfte völlig mit dem der Var. a! zusammenfallen. Auch 
aus Deutschland habe ich sie fast von allen oben angegebenen Fundorten erhalten. Eine 
hierher gehörige Form, von T/V: Miiller bei G~eifswnM gesammelt, war durch das Auftreten 
aller möglichen Übergänge zwischen sitzenden und Schwimmringsstatoblasten ausgezeichnet. 

Die Form $ fungosa ist schon seit Pnllns Zeiten bekannt und oft genug be- 
schrieben worden. Sie hat etwas so typisches, dafs man die Aufstellung einer besonderen 
Gattung Alc~onella sehr wohl begreifen kann. Im Hochsommer findet sie sich meist in 
Form gewaltiger, kompakter, mehr oder weniger gestreckt eiformiger Klumpen, welche 
Rohr- oder Schilfstengel als zentral die Kolonie durchziehende Unterlage haben; in an- 
dern Fällen bildet sie aber auch 3-5 cm dicke, massige Platten, welche einem breit- 
flächigen Substrat, etwa Holz~lanken, aufgelagert sind, wie dies z. B. mit Kolonien der 
Fall war, welche Herr Ingenieur Erich bei Hd~sG~ben  für mich sammelte. Die Röhren, 
welche den Klumpen zusammensetzen, stehen in der Regel so dicht, dafs sie durch gegen- 
seitigen Druck vierkantig geworden sind; . die Verklebung ist so fest, dafs sie nicht durch 
Präparation gelöst werden kann. Rei den auf Siengeln wachsende11 Kolonien pflege11 die 
beiden Pole des Klumpens sich ganz allmählich zu verjüngen, und hier sieht man deut- 
lich, dafs das Wachstum des Ganzen zunächst durch horizontal kritchende, dicht anejn- 
andergelagerte Röhren eingeleitet wird, aus denen aber ~chon  gleich anfangs die auf- 
steigenden Röhren in gedrängten Massen hervorsprossen. Die Röhrtn sind durchgehends 
bis zur hyalinen Miindungszone braun. Sitzende Statoblasten werden in grofsen Mengen 
produziert und sitzen später nach dem Absterben der Kolonie dicht. gereiht auf der 
Unterlage. Die ebenfalls zahlreichen Schwimmringsstatoblasten gelangen durch Auftrieb 
aus den vertikalen Rohren nach auisen, wenn die hyaline Miindungskappe zergaiigen ist. 
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Eine we~deniiTe >>Alcyonella fungosacc, wie sie mir von Herrn Dr. Welt7ze?p aus Berlin 
übersandt wurde, ist einer dichten Form der Var. y sehr ähnlich, läfst aber irn übrigen 
denselben Modus des Heranwachsens der IColonie erkennen, wie ich ilin für die Var. 
der P1, princeps geschildert, und wie er nach dem Verhalten der beiden Polenden älterer 
Stöcke von vornherein zu erwarten ist. Ob aber ein Schwimmringsstatoblast oder Ei- 
embryo einer aAlcyonellakoloniecc schon gleich in der nächsten Generation ein ähnliches 
Massengebilde hervorzubringen im stande ist, oder ob .hierzu erst durch die Produktion 
von sitzenden Statoblasten der Grund gelegt sein mufs, das ist eine Frage, die zu be- 
antworten ich zur Zeit auiser stande bin. 

Die Verbreitung dieser Form 6 scheint auf Ezlrota beschränkt zu sein, wenigstens 
tritt sie in Nordamerzkn entschieden nicht so typisch auf, als wie bei uns. Ebenso be- 
hauptet Allmmz, dafs er sie in bZnlzd trotz alles Suchens und trotzdem P1. repens dort 
sehr häufig sei, nicht habe 'auffinden können. Aus E?zgZn?zd führt AZlma/z ein halbes 
Dutzend Fundorte an und fiigt hinzu, dafs sie wohl durch das Gebiet verbreitet sei; 
auch aus Frankreich, Holla7zd (Leyden, Selenkn), Bekiei~ und Rzcsslnnd (Wladimir, Dorpat) 
sind verschiedene Fundorte bekannt geworden. 

Für Deutschland kann ich anfuhren: Berlin (Nische, Dewit~, Weltnef;); Ems in 
Westfalen (Pieper); Dresden (Hnnsc); Bonn (Leyn'g); Erlangen (Selenka); Halle (0, 
~nschenber~); Wiirzburg (Stz~lilvtnr~n}; Kiel (Zoolog. Institut); Frankfi~rt a. M ,  o ;  
Hadersleben (E~iciz); Königsberg (B~aem); Hamburg [Kf,nt.pelilzj. 

3. Piumateiia punctata Hancock, 

Stock röhrig, der Unterlage der ganzen Länge nach aufliegend, mit mehr oder 
weniger entwickelten horizontalen Seitenzweigen, aber ohne aufstrebende Sprosse (Taf. IV, 
Fig, 115, I 16). Äufsere Cuticularschicht vollkommen hyalin, zart, farblos. Polypide aus 
zahlreichen, vertikal den Kriechröhren aufsitzenden kurzen Miindungskegeln sich hervor- 
streckend (Taf. V, Fig. 124, 125); diese meist geringelt, dicht mit weifsen Fleckchen 
besetzt. Statoblasten stets mit Schwimmring, elliptisch, auffallend regelmäfsig, 0,4 bis 
0,54 mm lang und o,27 bis 0,41 mrn breit; Verhältnis von Breite zur Länge wie I : 1,2 

bis r : x,5, Schwimmring sehr grois und weitmaschig, auch an den Seitenrändern, von 
eigentümlich aschbläulicher Färbung (Taf. VII, Fig, I 53, 154). Zahl der Tentakeln 40-60, 

Synony~ne : 
I 850 Plumatella punctata Hancock (54) ; desgl. Allman (61). 
I854 , vesicularis Leidy (57); desgl. Allman (61). 
I 866 ,, vitrea Hyatt (69) 
1882 , lophopoidea Kafka (86) 
I 885 Hyalinella vesicularis ,und vitrea Jullien (93). 

Es ist zu verwundern, dafs diese recht 'wohl charakterisierte Art von den 
Forschern so lange unbeachtet bleiben konnte. Nur bei oberflächlicher Betrachtung ist 
eine Verwechseiung derselben mit den hyalinen J~lgcndformen der P1. polymorpha, wie 
sie namentlich b,ei der Var.' repens so häufig sind, möglich, Unterscheidet sie sich doch 
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von diesen in allen Fällen vornehmlich durch die dichtgedrängten, durchschnittlich noch 
nicht einen ganzen Millimeter von einander entfernten Mündungskegel, welche, nicht wie 
dort, mehr oder weniger weinglasförmig ausgebaucht sind, auch nicht in der Längs- 
richtung des Zooeciumrohrs im spitzen Winkel zur ,Untei.lage schräg aufwärts Streben . 
und so gewisserinafsen die Potenz des Weiterwaclisens in sich tragen, sondern, kleinen 
~ u l k a n e n  gleich, fast senkrecht aus dem gemeinschaftliclien Zooeciumrohr, sich schtiell 
verjüngend, emporsteigen, nach unteii aber mit breiter Basis ohne eigentliche Grenze in 
das gemeinsame Kolonialrol-ir übergehen. 

Dieser durchaus eigenartige Habitus bleibt in allen Fällen gewahrt, so verschieden 
auch sonst die Wachstumsformen des Stockes, die Zahl und Lange der Tentakeln, die 
Gröfse der Statoblasten sich zeigen mögen. 

Soweit icli bis jetzt übersehen kann, lassen sich namentlich folgende 2 Wachs- 
tuinsformen unterscheiden : 

Vnr. or prostrnta. 
Stock weithiii kriechend, lange hyaline Röhren bildend, die nur hie und da 
ebenfalls kriechende Seitenröhren abgeben (Taf. IV, Fig. I I 5). 

VUY. ß defzsn. 
Stock kriechend, aufserordentlicli dicht verzweigt, so dafs die Unterlage fast völlig 
verdeckt ist (Taf. IV, Fig. I I ~ ) ,  ja (bei Herbstexemplaren) wie mit einer dichten 
Lage hyaliner Bläschen iiberkleidet erscheint (Taf. IV, Fig. I 10, untere Hälfte). 
Wenn man Fig. 1 1 5  mit Fig. I 16 oder (beide vergröfsert) Fig. 124 mit 

Fig. 125 vergleicht, so wird man es gewifs begreiflich finden, dafs ich anfangs beide 
Formen, von denen icli erstere Ende September, die andere Mitte Juli gesammelt, für 
spezifisch verschieden hielt, um so mehr, als sie auch in den Tentakeln und in den 
Statoblasten erhebliche Differenzen zeigten. So besafsen die Herbstexemplare der Var, ß 
ziemlich konstant im Mittel nur 40 verhältnismäfsig kurze Tentakeln (Eig. 125)~ während 
die an einer anderen Lokalität gesammelten Kolonien der Var. a nicht weniger als 
56-60 aufserordentlicli lange und dünne, sich häufig schlängelnde Tentakeln aufwiese11 

(Fig. 124)). Auch die Statoblasten waren deutlich unterschieden, Zwar besafsen sie bei 
beiden Formen den gleichen Habitus, den wohl entwickelten, aschbläulichen Schwimm- 
ring, der - im Gegensatz zu den Statoblasten der übrigen Plumatellen - an den Polen 
kaum breiter ist, als an den Seitenrändern ; aber ihre Gröfsenunterschiede waren gewaltige, 
mit blofsem Auge sofort erkennbare, da die der Juliexemplare nur etwa 4 / ~  der Länge 
besafsen, als diejenigen der Herbstexemplare (vgl. Fig. 153 und 154 auf Taf. VII). Alle 
diese Unterschiede haben sich bei weiterem Studium als inkonstant erwiesen. Bald be. 
obachtete ich, dafs die Tentakelzahl der Var. ß, wenn dieselbe nicht im September; 
sondern Ende Juli gesammelt wurde, 48-50, Ende August 42-44 betrug, während die; 
jenige der Var. cr im September auf 46 herabgesunken war. Gleichzeitig'korinte 'ich 
konstatieren, dafs die im Spätsommer gesammelten Statoblasten der Var. w fast die 
gleiche Gröfse der mir von der Var. /I bekannten erreichten: Endlich erhielt ich noch 
durch die Güte des Herrn Xafkn Exemplare dieser Spezies, deren Statoblasten .in Byug 
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auf Gröfse fast genau in der Mitte zwisclien den beiden von mir anfangs beobacliteten 
Extremen standen. Es kann somit keinem Zweifel unterliegen, dafs die thatsäclzlicli 
vorhandenen Unterschiede in der Zahl und Länge der Tentakeln, wie in der Gröise der 
Statoblasten von der Jahreszeit und der damit in Zusammenhang stehenden Erilährung 
hervorgerufen werden, wobei noch hervorgehoben werclen mag, dais die Lokalitäten, an 
welchen die beiden Formen bei Hamburg gefunden wurdeil, in Bezug auf diesen Punkt 
sicher nicht gleichwertig waren. - Über die Lebensscliicksale unserer Art  vermag ich 
niir tvetlig zu berichten. Erst vei-haltiiisrnäfsig spät scheinen sich die Kolonien zu ent- 
wickeln, wohl erst im Juni. Am Anfang Juli fand ich die ersten, welche kaum zur Ge- 
schlechtsreife gelangt waren und noch am 2 $. Juli mit Spermatozoen vollgepfropft er- 
schienen. Mitte Juli zeigten sich die ersten Statoblasten. Ende September hatten alle 
Kolonien jenes eigentiimliche, schon oben erwähnte blasige Aussehen angenommen, das 
mit der allmählichen Degeneration der Polypide Hand in Hand geht und Leidy zu dem 
Namen »PI. vesicularisu Veranlassung gab (Taf, IV, Fig. x IO untere Hälfte). Die einzelnen 
Bläschen, gebildet von den aufgetriebenen Miindungskegeln mit zerfallendem >>braunen 
Körperu, findet man alsdann mit reifen Statoblasten dicht gefüllt ; sie bilden gewisser- 
rnafsen eine hyaline Decke, welche die Statoblasten auf der Unterlage festhält, auf diese 
Weise walirsclieinlich den Mangel der sitzenden Statoblasten verwandter Plumatellen, 
resp. des Dornenkranzes der Gallertformen, ersetzend. Inwieweit aber diese hyaline Decke 
ihre Aufgabe für den Winter erfüllen kann, vermag ich nicht anzugeben. Mir liat es 
den Eindruck gemacht, als wenn sie sehr allmählich verschleimt, so dals immerhin bis 
zuni Frühjahr in der so entstehenden, die Unterlage überziehenden Sclileimschicht ein 
Teil der Statoblasten am Orte seiner Entstehung zurückbehalten werden mag. 

Die geog~aphische Ver6~eit~zg der P1. punctata scheint nicht wesentlich von der- 
jenigen der beiden anderen Arten verscliieden zu sein, weniigleich sie bisher nur in 
Ez~ropa und Nordnmerz'Ka (Leidy, Hyatg beobachtet wurde. In Europn war sie bis vor 
kurzem nur aus Northumberland in Englnizd (Halzcockj bekaiint, bis Ka~kn sie 1882 
aus Böhmez beschrieb und Schmidt 1885 ihr Vorkommen bei Do~pnt konstatierte. Als 
deutsche Fundorte vermag ich anzuflihren: Pirna in Sachsen (C. Hanse), Bille bei 
Hamburg, Köhlbrand bei Hamburg (Krnejelinj. 

Gattung Lophopus Dumo~tier~ 
Historisches, Die Gattung Lophopus wurde von allcn Siifswasserbryozoen zuerst 

entdeckt und zwar durch T~*embley April I741 bei La Haye in Holland. Wenige Jghre 
später hat Bake?* dieselbe Form aus England beschrieben und Bneh sie bei StockhoIm 
beobachtet. Nachdem sie fast ein volles Jahrhundert hindurch nicht wieder gefunden 
und infolgedessen allgemein verkannt, bald als Tubularia, bald als Plumatella, Alcyonella, 

a in den Schriften der Autoren aufgefiihrt worden war, entdeckte Dz~fnortier sie 
nd gab zum ersten Male eine eingehende Schilderung 

Baues,. sie gleichzeitig zur Gattung Lophopus erhebend. 1859 be- 
diese Gattung bei Philadelphia, wahrend Cn@r in demselben Jahre eine 
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anscheinend hierher gel-iörige Form aus Indien beschrieb, dic dann aber später der Gattung 
Pectinatella zugewiesen wurde. Auch Mzcllell (1862, Notes fr. Madras in Quat. Journ. 
Mic. Sc. (3) Vol. I1 pag. 61) will in Indien eine Lophopusart gefunden haben. 

Gnttztzl?zgscharnkter, Kolonie sackförmig, aufrecht, bald durch Einschnitte mehr 
oder weniger stark gelappt und datin einem aufrechten Fingerliandschuh vergleichbar 
(Taf. V1, Fig. 132). Äufsere Cuticularscliiclit zart und hyalin, basalwärts meist inkrustiert. 
Polypide zerstreut, zu mehreren aus jedem Lobus weit hervorragend (Taf. VI, Fig. 1311, 
mit Epistom und hufeisenförmiger Tentakelkroile (etwa 60 Tentakeln), hyalin, zurück- 
gezogen alle dem genieinsamen, sackförmigen Massiv des Stockes oder dessen Loben 
eingebettet. Statoblasten grofs, elliptisch, aber beidendig in eine scharfe Spitze ausge- 
zogen, mit breitem Schwimmring, ohne Dornen (Taf, VII, Fig. 149). 

Die Formen dieser Gattung sind leicht zu erkennen, wenn man es mit erwachsenen, 
womöglich Statoblasten tragenden Exemplaren zu thun hat. Die jungen Individuen hin- 
gegen, welche noch vollkommen sackförmige Gestalt haben, zeigen eine solche Überein- 
stimmung mit jungen Cristatellen (und auch wohl Pectinatellen), dafs es schwer ist, sie 
auseinanderzuhalt~n. Immerhin dürfte doch die äufsere Form, wie namentlich der Bau 
der äufseren Leibeswand auch in den friiliesten Stadien einigen Anhalt zur Unter- 
scheidung darbieteii, Die Kolonien des Lophopus sind nie sehr grofs. T ~ m 6 l t y  fand sie 
im April kaum erbsengrofs, 3ZClliP12 im Juli von der Gröfse eines Fingergliedes; die von 
mir iin Juli und im Oktober beobachteten waren durchweg weit kleiner als die letzt 
erwähnten, Dennoch findet sich bei den meisten Autoren die Angabe, dafs Lophopus 
neiiier der gröfsten Polypenc des siifsen Wassers sei, was irn Hinblick auf die Cristatellen, 
Alcyonellakolonien oder gar die gewaltigen Pectinatellen seltsam erscheint, Die Polypide 
sind allerdings verhältnismäfsig grois, erreichen aber ebenfalls nicht das Mais der Crista- 
tellen und Pectinatellen. 

Die Form des stets aufrechten, mit breiter, sohlenartiger Fläche der Unterlage auf- 
liegenden Stockes ist äufserst variabel, so dais so ziemlich jeder der verschiedenen Autoren 
eine andere Darstellung davon gegeben hat, Die Ausbildung von Loben scheint erst verhält- 

. nismafsig spät zu geschehen, doch habe ich hierüber keine genaueren Daten erhalten können. 
Die äufsere Leibeswand, dereii histiologische Struktur im anatomischen Teil 

genauer besprochen wurde, ist durchweg überlagert von einer zarten hyalinen Ciiticular- 
schicht, welche basalwärts durch Sand, Kotmassen etc, inkrustiert zu sein pflegt. I'lafs 
sie nur locker der eigentlichen Körperwarid aufliegt, wurde am besten durch das schon 
Pag. 37 erwähnte Experiment bewiesen, durch welches es mir gelang, die ganzeil Ko- 
lonien aus der ~Ectocystea herauszuschalen und an andern Fixationspunkten zum Weiter- 
wachsen zu bringen. 

Die ~o l&ide  mit ihren ctwa 60 Tentakeln ragen ungemein weit aus den Miin- 
dungen hervor. In Bezug auf ihren Bau und ihre Muskulatur mag auf den anatomischen 
Teil verwiesen werden. Eine Trennung der Leibeshöhle durch Septa, wie wir sie bei 
Ctistatella kennen lernen werden, findet nicht statt; nur die Lobeneinschnitte bewirken 
eine gewisse Gliederung des Stockes. Die Statoblasten sind bedeutend gröfser, als die- 

I7  
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je1ligen der Plumatellen, im Mittel I-1,3 rnm lang, 0,6-0,7 mm breit und durch die 
ausgeprägt kall~lförmige Gestalt von allen andern Statoblasten scharf unterschieden. Durch 
Kochen mit Kalilauge gelang es riicht, jedc Schalenhälfte wie bei deii Plumatellen in 
eine innere und eine äussere Schicht zu zerlegen, Die Zellen des Schwimmriiigs sind 
verhältnisliläfsig klein, die Scheibe läfst keinerlei Skulptur erkenneil, sondern erscheint 
völlig glatt. Sitzende oder irgendwie von der getvöhnliclien Form abweichende Stato- 
blasteii habe ich nicht beobachtet; die reifen pflegen sich im basalen Teile der gemein- 
schaftlichen Leibesliölile anzuhäufen. Wie bei gewissen Plumatelleii, so konnte icli auch 
hier zu meiner Überraschung konstatieren, dafs die Statoblasten der Frühsommergeneratioii 
bereits im August desselben Jahres in meinem Aquarium wieder junge Embryoiieil aus 
sich hervorgehen liefsen. 

Was die biolagischen Verhältnisse anlangt, so interessiert zunächst die Frage 
nach der Fähigkeit freier Ortsbeweguiig der Kolonie, welclic von den Eiiien (Bake?; 
V. Beneden) behauptet, von den Andern (Allnznn) ebenso entschieden verneint wird. 
Vielleicht lafst sich diese Meiilungsverschiedenheit dahin iliterpretieren, dafs zwar die 
jugendlichen Individuen einer wenn auch sehr beschräilkten Ortsbeweguiig fällig sind, 
dafs aber die alten Kolonien dieser Fähigkeit verlustig gehen. Mit dieser Annahme 
wurden einmal die Vorkommnisse bei Wristatella (siehe da) sehr gut in1 Eiilklaiig stelien; 
sodann aber unterliegt es aucli keinem Zweifel, dafs wenigstens Llnk~r ausschliefslich 
junge, statoblastenlose Exemplare vor sicli hatte. Endlich diirfte hierbei noch eine Mit- 
teilutig T?)embleys ins Gewicht fallen, welcher mit groker Bestimrnthcit unter steter I<oii- 
trole mit der Lupe beobachtet haben will, dafs die anfangs seichten Lobeneinschnitte 
tiefer und tiefer in das Massiv der Kolonie eindrangen und schlielslich durch vollige Ab- 
schniirung seitliche Teilstücke derselben lieferten, die dann im Verlaufe von 8 Tagen 
ganz allmählicli und fast unmerklich bis einen halben Zoll von der Mutterkolonie ab- 
gerückt waren. Dafs durch äufsere 'Gewalt von der Unterlage abgelöste Stöclre an 
anderer Stelle sich aufs neue fixieren können, unterliegt ilach Trembleys weiterer Schil- 
derung keinem Zweifel und wurde auch von mir in meinem Aquarium beobachtet. Ich 
glaube aber, dafs eine solche Fixierung nur dann gelingt, wenn beim Losreifseii ein , 

Teil der alten basalen Cuticularschicht zerstört wurde, und so die darunter liegenden 
secernierenden Hautzellen das neiie Sekret unmittelbar mit der iieuen Unterlage in Ver- 
bindung bringen können. Jedenfalls würde sicli ein solcher Modus noch am ehesten mit 
den bei Cristatella auftretenden Verhältnissen in Einklang bringen lassen, wo ebenfalls 
die alte ~Ectocyste« in Gestalt einer basalen Sclileimlan~elle am ersten Aiiheftungsorte 
zurückgelassen wird. Alles in allem dürfen wir demnach wolil die Gattung Lophopus in 
Bezug auf Bewegungsfäliigkeit als eine Mittelstufe zwisclie~i den ein für allemal fest ver- 
ankerten Plumatellen und deii nocli bis in liolies Alter hinein ihre freie Bewegungsfäliig- 

ahrenden Cristatellen ansehen. Die Bewegui~gsmOgZichkeit ist schon gegeben, aber 
des lokomotorischen Apparates. 

s Zerfallen der Lophopuskolonien, wie es Trenzbley beschreibt, scheint eine 
Süfswasserbryozoe wiederfindet, 
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wenn man nicht etwa das Zerreissen allzu lang gewordener Cristatcllakolonien dem an 
die Seite stellen will. Auch Uz~r/tortier und v&n Bcrzedefi sprechen von Bcacs laterauxr, 
die sich aber nach ihren Beobachtungen entwcder mit später austretenden Wimper- 
embryonen fullen, oder aber, ihren zelligen Charakter bewahrend, wahren >Hiber- 
nacula« werden, die sich vom Stock ablösen und den Winter überdauern. Leider war 
ich nicht in der Lage, diese liocbst auffällige Mitteilung näher zu prüfen, glaube aber 

nicht an echte, den Winterknospen der Paludicella homologe Hibernacula. Wohl sind 
mir bei Spiritusmaterial, das ich aus Würzburg durch Herrn Prof. V. Ken~zrl erhielt, 
eigentiimliche, kahnförmige und polypidlose, hyaline Säcke vorgekommen, die augen- 
schei~ilich durch Abschniirung der Loben von einer gröfseren Kolonie entstanden waren; 
dieselben cntllielten aber im Innern Statoblasten, konnten also nicht selbst als Winter- ' 

ltnospeil in Ailspruch genommen werden. Jedenfalls verdient die ganze Frage eine 
weitere eingehende unkrsuchung. 

Die ersten von T~egtzbley beobachteten Lophopuskolonien fafsen an den Wurzeln 
von Lemna; auch Allman bildet sie auf diesem Substrat ab, bemerkt aber, dafs sie 
auch auf anderen \Vasserpflanzen vorkämen. I-ch selbst erhielt sie von 17ri Pi? Nii'lle~ 
aus Greifswald auf einem fingerdicken, abgestorbenen Baurnzweig, so dafs also auch diese 
Gattung in Bezug auf ihren Fixationsort nicht allzu wählerisch sein dürfte. Sie findet 
sich vorwiegend in stehenden Wasseransamml~ingen, Gräben, kleiner1 Weihern etc., doch 
hat Jzrllierz sie auch in fliefsendem Wasser gesamilielt. Die Hauptvegetationsperiode 
scheint mit derjenigen der übrigen Süfswasserbryozoeii zusammenzufallen; jedenfalls 
Itriecl~en die Statoblastenembryonen schon früh aus, da bereits im April mehrfach ziemlich 
entwickelte, wenn auch statoblastenlose Kolonien gefunden wurden. Dumo~tier und 
vnn Benedcn geben April und Anfang Mai als Zeitpunkt des Auskriechens der Stato- 
blastenembt9yonen an. Hächst auffalljg ist die Bemerkung van Benedens (46, pag, 24)) 
dafs er seine Exemplare im Anfang ffnrzum. gesammelt habe. Wenn ich diese Angabe mit 
der Thatsache zusammenhalte, dafs die mir von Dr. Niiller gesandten Exemplare Ende 
Oktober gefangen waren und augenscheinlich ,ineclio in vitae vigoreu, ohne eioe Spur 
herbstlicher Degeneration, sich befanden, so möchte ich fast glauben, dafs die Tiere, 
vielleicht abweichend von allen übrigen, im stande sind, milde Winter zu überdauern; 
doch miissen zur definitiven Entscheidung natürlich noch weitere Beobachtungen abge- 
wartet werden. Jedenfalls kann es nach der oben mitgeteilten Beobachtuiig über das 
Auskriechen der Statoblasten itn August keinem Zweifel unterliegen, dafs jeder Sommer 
zwei volle Generationen zur Entwicklung bringt, deren zweite sowohl aus Embryonen wie 
aus Statoblasten der Frühjahrsgeneration hervorgegangen ist. 

Über Eier und ~ ~ e r h a t o z o e n  liegen keine speziellen Daten vor. Exepplare vom 
Ende Juli zeigten nur noch Spuren von Spermatozoen. Die Embryonen bilden sich nach 
Dzlmartip7* und vnis Beneden in grofser Zahl und bewegen sich längere Zeit bunt durch- 
einander in der gemeinsamen Leibeshöhle, ehe sie - jedenfalls durch Miindungen ab- 

.\ 

gestorbener Polypide - nach auisen gelangen. Sie entwickeln, wie die Plumatella- 

embryonen, gleich anfangs zwei Polypide und heften sich nach längerem ~mherscliwimmen 
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im Wasser mit der Basis fest. Auch voll den Statoblastenembryonen erzählen jene 
Forsclier, dafs sie erst eine Zeit lang ,>flottiereiic<, ehe sie sich anheften. Ich habe aus- 
kriechende A~~ustexemplare jedoch unmittelbar zwischen dcn zwei Schalelihälften an- 
gesiedelt gefunden. Im Gegensatz zu den Eiembryoneil bilden sich bei ihnen gleich 
drei Polypide, welche im Dreizack angeordnet siiid. 

Die Empfindlichkeit der Polypide gegen aufsere Insulte ist eine sehr geringe. 
Sind sie wirklich durch energische Mittel ganz in die gemeinschaftliche Leibeshöhle 
zurückgesclieucl~t, so dauert es doch nur kurze Zeit, bis sie wieder völlig hervorgestreckt 
sind. Nur eine Fiitterung mit dem ausgepressten Safte einer Cladophora erwies sich als 
so w in heil voll, dafs die Tiere tagelang nicht wieder zum Vorschein kamen (vgl. Pag. 83). 

Bis jetzt ist die Gattung 1,ophopus in Eu~opn, ~Vurdante~ikn und hzciien (?) be- 
obachtet ~i~orden, Überall scheitieii die Vertreter derselben recht scltei~ zu sein. Über 
die Zahl der Arten Iäfst sich zur Zeit ilocli iiichts bestimmtes sagen, so lange die vor- 
läufige11 Mitteilungen Lezqs und J4itchells keine Ergänzungen gefunden haben. Iii Europa 
glaubten Dumortier und vnz Be~zedcn neben der von fie~nßley beschriebenen Art noch 
eine zweite Spezies (L. Bakeri) entdeckt zu haben, doch ergab es sich bald, dafs sie 
durcli die Statoblasteii einer Cristatella zu dieseln Irrtum verleitet wareil. Somit diirfte 
uns nur die eine Art Lophopus cristallinus zu beschäftigen haben. 

Lophopus ~r i s ta l l inus '~)  Pnllns (1766). 

S$eziescLnnzktey mit dem Gattiiigscharakter übereinstimmend. 
Sy?zozyme: 

1744 Polype i Panache Trembley ( I ) ;  desgl. Baeck (4). 
. 1753 Bell flower Anima1 Baker (2). 

1766 Tubularia crystallina Pallas (7). 
1767 ), campaiiulata Linni (Syst. nat., edit. XII); desgl. Turton. 
1789 , reptans Linni (Syst. nat., cur. Gmelin). 
I 8 16 Plumatella cristata Lamarck (I 8) ; desgl, Schweigger, Blainville. 
I Sz r Naisa reptans Larnouroux (I g) ; desgl. Deslotigcharnps. 
1835 Lophopus cristallinus Dumortier (25) ;  desgl, van Beneden, Allman. 
I 83 7 Plurnatella ~arnpaiiiilata Gervais (28). 

1838 Alcyonella stagnorum Johnston (30); desgl. Allmail (42). 
r 839 Plumatella cristallina Gervais (32). 

1848 Lophopus Bakeri V. Bene'den (46). 
1885 , Trembleyi Juiiien (93). 

') Dieser seit 50 Jahren ganz allgeniein von der Wissenschaft acceptierte Name ist neuerdings von 
'j5tfIien in >L. Trembleyig umgewandelt worden, weil nicht Pulks, sondern Tre~1bl.y der Entdecker dieses Tieres 
sei. Da ich glaube, dak man bei allgemeiner Anwentlung dieses Prinzips eine wahre babylonische Verwirrung 
in $er gesamten Nornenklntur anrichten wtirde, so knnn ich mich nicht zur Nachfolge entschliefsen. Dürften 6 

doch clie Verdienste Tflit~fit'ys grofs genug sein, um auch ohne H e m  Jitlliens Auffrischung nicht in Vergessen- 
heit zu gerathen. 
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f i~zdo?~ te  : N'~dn?~ze~ika (Schuylkill -River bei Philadelphia). Eztropn: England 
und Irland (etwa 4 Fundorte), Frankreich (etwa 3 Fundorte), Holland (bci La Haye, 
Tnvm'dey), Belgien (Brüssel, Dunro7,tie~.), Schweden (Stockholm, Bnek). 

Als dezttsche Fundorte verniag ich anzugeben: Sumpf bei Tegel (Nitsch); Teich 
bei Wiirzburg (U. Kejznt-4; Sumpf bei Franltfurt a. M. ('Zo; Rothenburg a. d. Tauber, 
Siegburg bei 13oiln, Altwasser des Main bei Würzburg (LeydQ); Ryckflufs bei Greifswald 
( W. &Iilller), 

Gattung Pectinatella Leid'. 
Historisches. Formen der Gattung Pectinatella wurden zuerst im Jahre 185 x von 

Leidy iti  der Umgegend von Philadelphia entdeckt und als Cristatella magnifica be- 
schriebe~~. Schon in demselben Jahre erkannte jedoch, dafs er es mit einer neuen 
Gattung zu thun habe, der er den Namen Pectinatella beilegte. 1868 gab dann 
Hyntt (69) eine ausführliche anatomische Schilderung dieser Tiere und fihrte einige neue 
Fundorte in den Vereinigten Staaten auf. Derselbe glaubt auch eine 1859 von Carter 
als Lopliopus aus Indien beschriebene Form dieser Gattung einreihen zu sollen. Im 
Herbst 1883 w u k e  die amerikanische Pectindella von mir in der Bille bei Harnburg 
nachgewiesen. 

Gnth~7zgscha~akter. Kolonien rosettenartig, gelappt, nur mit horizontalen Röhren, 
zu vielen auf einer gemeinschaftliclien basalen Gallertausscheidung dicht gedrängt an 
einander gelagert und so einen zu gewaltigen Dimensionen anwachsenden xlcormos po- 
lyblastus« darstellend (Taf. VI, Fig. I 37). Äufsere Cuticularschiclit zart, hyalin; Cystiderm 
und Polypide bIafsgelblic11. Miindungen kaum als Höcker auf der Oberseite der Loben 
hervortretend, zerstreut oder undeutlich zweireihig alternierend angeordnet (Taf. VI, 
Fig. 133). Polypide weit hervorragend, mit Epistom, hufeisenförmiger Tentakelkrone, 
60-80 Tentakeln. Mundeingang rotbraun. Hautdrlisen. Statoblasten grofs, fast kreis- 
rind, mit breitem, hutkrem~enar t i~  gebogenem Schwinlmring und einer Reihe raiid- 
ständiger, ankerförmiger Dornen (Taf. VII, Fig. I 55-1 57). 

Die obige Gattungsdiagnose ist lediglich nach der bis jetzt allein genauer be- 
kannten Pectinatella magnifica entworfeii. Von Pectinatella Carteri Hyatt silid bisher 
nur die Statoblasten beschrieben, und diese allein scheinen mir bei ihrem recht ab- 
weichenden Bau nicht auszureichen, um über die Zugehörigkeit dieser Form zur Gattung 
Pectinatella ein definitives Urteil zu fallen. Jedenfalls erschien mir die merkwiirdige Ver- 
gesellschaftung der Kolonien von P. magnifica zu Individuen höherer Ordnung*) so eigen- 
artig, dafs ich dieselbe als Charaktermerlimal der Gattung vorläufig beibehalten zu sollen 
glaubte. Die aus Kolonien zusammengesetzten, als einheitliche Masse sich darstellenden 
erwachsenen Pectinatellaklumpen sind entschieden das Gewaltigste, was das süfse Wasser 
an Bryozoen beherbergt. Eine bestimmte Form ist nicht ausgeprägt, vielmehr richtet 

*) ES ist bemerkenswert, dais zusammengesetzte Stöcke bei marinen Bryozoen h t  bur aus der  Kreide 
bekamk sind, wo es sich aber in allen Fällen um ein Nucheinatldw der Kolonien handelt, nlcht um ein N~berb- 
einander (Vgl. Bronn, Weichtiere, Pag. 73). 

I 



I34 X, IIRAEPELiN, Die deutsclien SttiswasserLryozoen. 

sich dieselbe ausschliefslich nach der Unterlage. An clünneren Zweigen sind die Massen 
dalier langgestreckt (bis zu einigen Fufseii, Leidy), an den Enden klumpig abgerundet; 
auf breiter Unterlage bilden sie, jc nach dem Alter, eiitweder weithin gestreckte flache 
Polster oder mehr und mehr kugelig von derselben sicli abhebende Gebilde bis zu Kopf- 
gri$se und einem Gewicht von einem Kilogramm und dariiber. Der Totaleindruck eines 
solchen Klumpens ist ein herrlicher. Auf bla~sgelblicliem, hyalitrem Grunde, der mit 
weifsen, runden Fleckchei~ wie besät erscheint, erheben sicli tausende von Polypiden mit 
ihren zierlichen Tental~elkronen, einem dichten Sammetrasen gleichend und die Gliederung 
des Ganzen in rosettenförmige, allseitig mit ihren Loben ineinandergreifende I<olonien 
fast völlig verdeckend. Erst wenn die Tiere durch gröbere Insulte zum Zurückzielien 
gebracht wurden, tritt diese Anordnung deutlicher hervor. Die Rosetten selbst stellen 
sich dar als ein System gelappter, von einem gemeinschaftlichen Zentrum ausstrahlender 
Röhren, die in der Regel so dicht aneinander gelagert sind, dais sie vielfach aneinander 
kleben. Jedes System bildet einen Stock für sich, der aber mit den peripl~erisch sich 
anschliefsenden Nachbarrosetten ebenfalls mittels der ungemein viscideii äufseren Cu- 
ticularschicht mehr oder weniger verklebt zu sein pflegt. Der Durclimesser einer Rosette 
beträgt etwa 2-3 Cm, die Dicke der Röhren wenig über I mm. Führt man durch 
einen jener gewaltigen Klumpen einen Vertikalschnitt, so überzeugt man sich leicht, clafs 
diese Rosetten eben nur eine verhältnismäfsig diinnc obere Lage (dem Querschnitt der 
Röhren entsprechend) de'r ganzen Masse bilden. Unter denselben wird das Gros der 
Halbkugel ausschliefslicli von einer hyalinen, dem Aussehen nach fast eisartigen Masse 
gebildet, welche bei manchen Exemplaren im Zentrum eine Dicke von 5-6 cm besitzt, 
gallertartig elastisch ist, aber eine so grofse I<onsistenz zeigt, dafs herausgeschnittene 
Würfel durchaus ihre Gestalt bewahren und dem Zerdrücken einen ziemlich erheblichen 
Widerstand entgegensetzen. Vielfach wird diese hyaline Masse in vertikaler wie in 
horizontaler Richtung von weifsen, geschlängelten Fäden durchzogen, über deren Natur 
und Entstehung ich mir keine Rechenschaft zu geben wufste. Gegen den Herbst färbt 
sie sich während der Zersetzung hie und da deutlich rosa, dabei einen intensiven Geruch 
nach Scl.iwefelwasserstoff von sich gebend. h e r  die chemische Zusammensetzuiig dieser 
eigentümlichen Substanz ist im ersten Abschnitt dieser Arbeit, Pag. 34 ff, von Herrn 
Direktor Dr. Wibel berichtet worden. 

Die aufsere Cuticularschicht der Kolonieröhreti ist ungemein zart und erst durch 
vorsichtige Präparation an Spiritusmaterial nachzuweisen. Sie zeichnet sich mehr als die 
aller verwandten Formen durch Viscidität aus, was es im hohen Grade wahrscheinlich macht, 
dafs die basale ~Gallertecc zum Teil auch durch Herabfliefsen der Chitinausscheidungen 
von der Röhrenoberfläche gebildet worden ist. Die secernierenden Zellen besitzen aufser- 
dem an der Röhrenoberfläche ziemlich dieselbe Mächtigkeit und Form (vgl, Fig. 6 
und 7, Taf. I), wie diejenigen der Grundflächen. Die Röhren selbst stellen kontinuierliche 

" 

Hohlraume dar, welche in keiner Weise durch Septa oder bindegewebige Bänder gekam- 
mert sind; sie stehen daher auch alle zentralwärts mit einander in freier ko'nmunizierender 
Verbindung, so dafs die ganze Rosette nur eine einzige, durch radiale, mehr oder weniger 
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tief gehetide Einschnitte gelappte ~Leibeshöhlec enthält, Jeder vom Zentrum ausgehende 
Tubus oder Lappen beherbergt in seinem Innerti eine ganze Anzahl (2-10) Polypide, 
welche im retrahierten Zustande alle in dieser gemeinsamen Hölile Unterkunft finden. 
Die Mündungen liegen sämtlich auf der Obei-seite der Röhren, meist in zwei unregel- 
mäfsigen, alternierenden Reihen, bilden aber nicht wie bei den hyalinen Plurnatellen auch 
bei eingezogeiiem Polypid vorspringende Höcker, sondern liegen völlig im Niveau der 
Röhrenwandung. Höchst bemerkenswert sind die eigentümlichen Hautdnisen (Taf. 111, 
Fig. 106 d;  Taf. I, Fig. 25) )  welche unmittelbar neben den Mündungen gelagert sind und 
grofse Mengen einer weifsen, schmierigen Substanz absondern, die sich schon dem unbe- 
waffneten Auge iii Form von zahllosen, weifsen, ninden Fleckchen auf der Kolonie bemerk- 
bar macht - Lridy hielt sit: für jiingere Statoblastenstadien - und bei mikroskopischer 
Untersucl~urig eine Zusammensetzung aus vielen kleinen Fetttröpfchen, untermischt mit 
äufserst winzigeii, lebhaft beweglichen Pünktchen erkennen läist. Ob wir es bei diesem 
Drüsensekret lediglich mit einer aus dem Organismus als utibrauchbar ansgescliiedenen 
Substanz zu thuii haben, oder ob dasselbe spezifische Funktionen hat, ist schwer zu ent- 
scheiden. Für letztere Annahme spricht vielleicht die Thatsache, dafs bei allen übrigeii 
Süiswasserbryozoen ein analoges Organ durchaus vermifst wird. Das Sekret bleibt meist 
nicht atl dem Orte seiner Entstehung. Vielmehr treffen die Spitzen der Lophophorarme, 
welche bei unsern Tieren mehr als sonst auf Momente nach abwärts (zurückgekriimmt) 
geschlagen werden, vielfach gerade auf diese Driise, wodurch dann ein Teil der weifsen 
Masse an der Armspitze kleben bleibt. Fast jedes Individuum zeigt daher einen gröfseren 
oder kleineren opaken Klumpen am Ende der Lophophorarme (Taf. 111, Fig, 106 ds), der, 
wenn vom Wasser fortgespült, stets wieder erneuert werden diirfte. Wäre diese Ein- 
richtung nur vorhanden, um das Sekret vom Körper zu entferncn, so müfste sie jedenfalls 
als eine höchst seltsame ,bt:zeichnet werden. 

Die Polypide entsprechen im allgemeinen Bau durchaus denen von Lophopus 
und Cristatella, doch erscheiiien sie robuster, mit weiterem Camptodermcylinder, Die 
Zahl der ~ e n t i k e l n  des 1,ophophors scheint aufserordentlichen Schwankungen zu unter- 

# liegen, da Leidy z. 13. 50-80, Hyntt 60-84 beobachtete. Ein sehr gutes Merkmal für 
die Polypide liegt in der rotbraunen Färbung der peripherischen Teile des Mundes, wie 
in der ebenfalls braunen Farbe der »Zottenzellenc des Magens (Taf. VI, Fig. 133) Die 
Muslculatyr ist in Fig. 106 (Taf. 11.7) dargestellt, wo auch die aufserordentlich scharfe 
Kniclcuiig des Pylorusteils gegen den Magen bei eingezogenem Polypid veranschaulicht wurdet 

Die Stntoblnsk~z sind von bedeutender Gröfse (I bis I ,  I 5 inm im Durchmesser), 
fast kreisrund, jedoch etwas eckig; der breite, äufserst feinmaschige Schwimmring ist hut- 
krempenartig gebogen. Im ersten Moment könnte man sie mit denen von Cristatella ver. 
wechseln; ein Bliclc auf die Fig. I 5 5-1 57 und Fig. 150-152 (Taf. VII) läfst jedoch eine 
Reihe von Verschiedenheiten schon in der äufseren Form erkennen. Hierzu kommen dann 
iioch andere, ich möchte sagen anatomische Unterschiede weitgehender Art. Zunächst sind 
es die Schwimmringszellen, welche eine durchaus verschiedene Anordnung bei beiden zeigen, 
Bei Pectinatella sehen wir noch ganz den Typus der Plumatelleli-Statoblasten beibehalten: 
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Die Zelle11 des Schwimmringes sitzen einfach vertikal oder schräg einer dünnen Chitin- 
Iamelle auf, welche als Randgiiitel deii Statoblasten umzieht; durch Kochen mit Kali- 
lauge zerspaltet diese Chitinlainellc ganz wie bei den früher besprocheileii Gattungen in 
zwei dünnere Lamellcn, so dafs nun jede der beiden eiltstatideneil Icapselklappen je 
einen halben Schwimmring besitzt, wie dies Fig. IOI (Taf. 111) versinnbildlichen mag. Die 
init anke]-förmigem, äufserst fein zugespitztem Ende versehenen Dornen (Fig. r o ~  dr, 
Fig, I 56), welche bei Pectinatella von dem äufseren Schwimmringsraiide, nicht voll der 
Scheibe entspringen, bleiben bei dieser Zerlegung durch Kalilauge sämtlich an der einen 
Klappe haften, so dais man sagen kann, die im Querschnitt nicht rundliclien, sondern 
platten D'ornen der Pectinatella seien auf eine Seite des Statoblasten beschränkt. Ganz 
anders die Statoblasten der Cristatella; bei ihnen zeigen einmal die Schwimmringszellen 
eine ganz eigenartig$, an gegebenem Orte naher zu beschreibende Anordnung, die dann 
auch einen durcliaus typischeii Zerfall des Statoblasten beim i<ochen mit Icalilauge be- 
dingt (vgl. Fig. 102 U. 103) während zweitens die Dornen nicht vom Rande des Schwimm- 
rings, sondern beidseitig auf der Scheibe des Statoblasteii entspringen (Fig. 102, 103 dr), 
somit sicher nicht als Homologa der Pectiilatelladornen aufgefaist werden können. Zu- 
den1 sind sie im Querschnitt rundlich, bei weitem zarter, länger, sförmig gebogen und - 
am Ende mit langeil, fast hirschgeweihartigen Häkchen versehen. - Die aus den Stato- 
blasten auskriechenden Embryone?~ sind durch ihre glashelle Färbung gleich anfangs von 
den gelblich gefärbten Embryonen der Cristatelleil recht gut zu unterscheiden. In Iiig. 
129 und 130 habe ich einen derselben mit ausgestreckten und mit eingezogenen Polypiden 
dargestellt. 

In Bezug auf die biulugiscken Verhultnisse der Pectinatella interessiert zunächst die 
Frage nach der Entstehung des >Cormos polyblastusa. Lange habe ich detn Gedanken 
Raum gegeben, dais doch am Ende der ganze Pectinatellaklumpen aus einem einzigen 
Statoblastenembryo hervorgegangen sein könne, und dafs etwa die verschieclciien Rosetten- 
kolonien allmählich durch Abspaltung entstanden sein könnten, ähnlich wie Trembley 
dies von seinen Lophopuskolonieii geschildert hat. Dieser Gedanke rnufste jedoch nach 
Untersuchung jüngerer Kolonien völlig aufgegeben werden. Im Anfang Mai beobachtete 
ich das erste Auskriechen der Embryonen aus Statoblasten, welche Herr Potts aus 
Amerika mir zu übersenden die Güte gehabt hatte. Sie sind in Fig. I 29 U. I 30 (Taf. VI) 
dargestellt. Obgleich dieselben bald zu Grunde gingen, Itonlite ich doch soviel kon- 
statieren, dafs erstens ihre aktive Beweglichkeit eine verhältnismäfsig geringe war, da sie in 
der Regel unweit ihrer leeren Statoblastenhüllen sich angesiedelt hatten, und dafs zweitens 
diea ältesten von ihnen seitliche kugelige Vorwölbutigen als erste Andeutung der späteren 
Loben entwickelten. Bei zwei nahe aneinander sitzenden Exeinplaren sah ich sogar, dais 
die gegen einander gerichteten Vorwölbutlgen mit einander verklebt waren. Ich suchte 
dann nach frischem Material in der freien Natur, lange vergeblich, bis ich Anfang 
bli 1886 in der Bille junge Kolonien fand, die auf das Unzweifelhafteste die Ent- 
stehurig II Y des ganzen ~Klumpensa aus vielen einzelnen Statoblastenembryonen darthaten, 
indem die geräumige flache Unterlage zum Teil zwar schon mit ausgedehntem zusamineii- 
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hängenden Polster von Pectinatella bedeckt war, an den Kändern aber noch isoliertere 
Kolonien in grofser Zahl zeigte, die teils schon das Rosettenstadium erreicht hatten, zum 
Teil aber noch als winzige kugelige oder kaum gelappte Embryonen sich, darstellteil. 

Fig. 136 (Taf. VI) giebt einen Teil solcher jungen Kolonien wieder. Die Mündungen der 
Polypide sind nicht bei allen Rosetten angedeutet, um deren Rau deutlicher liervortreten 
zu lassen. Zur Erläuterung dieser Befunde will icli noch hinzufügen, dafs die Periode 
des Auskriechens der Statoblasten bei Pectinatella augenscheinlich eine unverhältnismäisig 
lange ist, Cla sie sich beispielsweise bei den aus Amerika erhaltenen Exemplaren vom 
17. Mai bis zum 15. Juli, wo die letzten Embryonen ihre Hiille sprengten, erstreckte. 
Die basale Gallerte war bei den am 10. Juli in der Bille gesammelten Kolonien noch 
äufserst wcnig entwickelt, iii der Mitte der Polster kaum I mm dick; schon Ende Juli 
hatte die Gallerte bedeutend an ~ i c k e  gewonnen, doch erst Mitte August fand ich 
Klumpen, welche der eingangs gegebenen Beschreibung erwachsener Kolonien entsprachen. 
Zu dieser Zeit stehen dieselben augenscheinlich im Höhepunkt ihrer Entwickelung. Die 
Embryonen sind reif und schwärmen massenhaft als zarte hyaline Kugeln von sehr wech- 
selnder Giöfse umher; reif auch sind die Statoblasten, welche zu Hunderten die Oberfläche 
des Wassers bedecken, wenn ein solcher Klumpen wenige Tage im Aquarium bewahrt 
wurde. Der Eintritt der Geschlechtsreife erfolgt ungefahr um die Mitte des Juli, vielleicht 
noch später, da die Spermatozoen zu dieser Zeit kaum völlig entwickelt waren. Die 
Eier sitzen zu traubigen Ovarien vereinigt ausschliefslich an der dorsalen Wand der 
Röhren, in der Nähe der Mündungen. Gleichzeitig mit den Geschlechtsprodukten bilden 
sich die Statoblasten aus, die bald nachdem sie vom Funiculus abgelöst sind durch die 

. Retraktionsbewegungen der Polypide nach dem Zentrum der rosettenförmigen Kolonie 
geschoben werden, wo sie sich anhäufen, Das Austreten von Embryonen und Stato- 
blasten dürfte vorwiegend durch die Mündungen abgestorbener Polypide erfolgen, doch 
erscheint mir auch ein gelegentliches Zerreifsen der zarten Leibeswand im Zentrum nicht 
ausgeschlossen. - Die Lebensdauer der einzelnen Polypide ist jedenfalls eine ungemein 
kurze, da ich, ähnlich wie bei Cristatellen, schon in recht jungen Kolonien nbraune 
I<örper« konstatieren konnte, die hier so auffällig in die Erscheinung treten, da& ich 
anfangs eine ,braune Driise~ auf Querschnitten gefunden zu haben glaubte. Im September, 
und zwar ohne dafs Frost bis dahin eingetreten zu sein braucht, beginnt dann der gänz- 
liche Zerfall des Klumpens. Die Embryonen werden seltener, die Rosetten sind ganz mit 
Statoblasten vollgepfropft und hindern die Bewegung der schon Zeichen der Verkümmerung 
zur Schau tragenden Polypide. Hie und da löst sich eine ~Rosettec von der gemeinschaft- 
lichen Gallerte und wird von den Wellen fortgeführt; bald lockert sich die weicher und 
zerfliefslicher werdende Gallerte in tot0 von der Unterlage und schwimmt als mächtiger, 

ausstreuend, bis endli 
in der Bille noch beim Eishauen 

zu Hamburg überliefert. 
Natürlich war es 
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Die Pectinatellakolonien sind bisher nur-auf Holz - Baumstämmen und deren 
Zweigen, Brückenpfählen etc, - aufgef~inden worden, niemals auf grünen Blättern. 
Gräben, Sümpfe und langsam flieisende Gewässer bilden ihren A~ifenthaltsort, 

Die geog~*nphische Verb7teitz~rzg erstreckt sich, von der indischen »Pectinatellaa: 
Casteri abgesehen, iiber NorcEn~tze~ikn und Ez~rojn. Obgleich namentlich Hpt t  in Bezug 
auf Tentakelzahl und Statoblastc~~ erhebliche Verschiedenheiten bei den uiltersuchtcti 
Exemplaren koristatiert hat, so ist bisher doch noch von niemand eine Scheidung in ver- 
schiedene Arten versucht worden, natiirlich wieder die indische, ganz abseits stehende 
Form ausgenommen. Wir sind somit ausnahmsweise in der gliicklichen Lage, weder mit 
endloser Synonymik, noch mit imaginären Spezies uns beschäftigen müssen. 

Pectinatella magnifica Leidy (1831). 

Speaiescharaktt~ gleich dem Gattungscharakter. 

Sy~zu?y?ne : 

185 I Cristatella niagnifica Leidy. 

Die Variationen, welche Hyntt in Bezug auf die Statoblasten angiebt, beziehen 
sich auf die Zahl der Randdornen, deren er 12-17 bei Exemplareil aus Massachusetts - 
die auch durch geringe Tentakelzahl (60-75) ausgezeichnet waren - zählte, während 
andere, in Maine gesammelte Tiere 20-22 Dornen an den Statoblasten und 72-84 Ten- 
takeln besafsen. Nach meinen eigenen Beobachtungen variiert die Dornenzahl der 
europäischen Exemplare zwjschen 12 und 17, während diejenige der Tentakeln zwisclien 
60 und 80 schwankt. Wir hätten es demnach mit der ersten Form Hyntts zu thun, 
eine Thatsache, die deswegen nicht ohne Interesse ist, als wir auch bei den Cristatellen 
erfahren werden, dafs die amerikanischen Formen vielfach durch gröfsere Dorneaaahl der 
Statoblasten vor den europäischeii sich auszeichnen, ohne deshalb, wie ich nachweisen zu 
können hoffe, selbständige Arten zu repräsentieren, 

Fundorte: No~rEavzzn*ikn (Philadelphia, LeicE3/; Fresh Pond, Massacliusetts, Hyntt; 
Pennissewacsee Pond, Maine, Hyatt; Columbus (Mississippi), S'zllnzan). 

Deutschland: Bille bei Hamburg (Krnepelilz). Im übrigen Europa ist diese Form 
bisher noch nicht nachgewiesen. 

Gattung Cristatella Cuvier. 

Hzs~o?'~SG/~~'S. Im Mai des Jahres 1754 beobachtete Rue~et in einem Teiche bei 
~iirnberg die eben aus den Statoblasten geschliipften Jugendformen dieser Gattung. Er 
nannte die etwa linsengrofseii Stöckchen »den kleineren Federbuschpolyp mit dem ballen- 

ung und Zeichnung Roesels im 
lla. Erst jm Jahre 1834, volle 

tdeckung, wurde die Gattung zum zweitenmal, diesmal im 
chtet. Es geschah dies in der Nahe von Edinburg in 

r seinen Fund, im Gegensatz zu Cristatella mucedo Cz~v. 
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(- Cristat. vagans Lainarck, I 8 16), als Cristatella mirabilis beschrieb. Die Jugend- 
zustände, wie sie RoeseZ gesehen, wurden dann in1 Jahre 1837 wieder aufgefunden von 
Ge~vnis und Tur$i?z, welclie direkt das Auskriechen derselben aus Statoblasten beob- 
achteten, die sie im Ourquekanal gesammelt hatten. Die Statoblasten selbst hatte schon 
7 Jahre vorher Meyen bei Potsdam ;lachgewiesen. Gejvais 1840 und Dabell 1848 gabm 
die ersten Abbildungen erwachsener Stöcke. All?nrnl (61) führte eine Reihe neuer 
Fundorte in Europa auf. LaXy (62), Hynz't (69) und Potts (90) beschrieben neue Arten 
dieser Gattung aus Nordamerika. 

Gnttz~ngsch~rakt@~, Kolonie unvcrzweigt, gelatinös, flach wurmartig der Unterlage 
aufliegend (Taf. VI, Fig. 135), mit der Fähigkeit geringer Ortsbewegung. Äufsere Cu- 
tic~~larschicht fehlend oder doch nur als dünne Gallertschicht unter der Sohle entwickelt. 
Polypide sämtlich auf der Oberseite des Stockes, in mehreren Längsreihen, weit hervor- 
ragend, bei der Kontraktion aber fast ganz in den gemeinsamen Innenraum zurückziehbar. 
Tentakeln zahlreich (etwa So-go), auf gestrecktem Lopliophor. Am Rande des Stockes 
ringsum eine »Knospenzone« (Taf. VI, Fig. 134). Statoblasten grofs, kreisrund, mit 
Schwimmring und mit Dornen auf beiden Seiten (Taf. VII, Fig. 150-152). 

Die Cristatellen stellen nach meiner Auffassung das Endglied einer Entwickelungs- 
reihe der Süfswasserbryozoei~ dar, bei welcher das Individuum mehr und mehr auf die 

1 

Stufe eines Organs zurücksinkt, und der Stock selbst dadurch so sehr das Gepräge eines 
Eilizelwesens annimmt, dafs seine FoYI;~~ als wichtigstes generisches Merkmal in den Vor- 
dergrund tritt, ja, dafs er zu freier Ortsbewegung befähigt worden ist. 

Hervorgerufen ist dieses Zuriicktreten des wZooeciumsx als Einzelwesen zunächst 
durch den Mangel einer erhärtenden Chitinschicht auf der Oberfläche der Kolonie, wo- 
durch die Entwickelung besonderer >Zooecienröhrenx unmäglich wird, der ganze Stock 
vielmehr lediglich einen einzigen gestreckten Sack bildet, in dessen anscheinend un- 
geteilten Innenraum die Polyde sich bei Insulten zurückziehen können. Dagegen sammelt 
sich das flüssige Chitin an der Unterseite der Kolonie zu einer strukt~rlosen Schleim- 
schiclit, die bis zu 3 mm Dicke erreichen kann und nicht selten, bei Vergesellschaftuttg 
vieler Kolonien an demselben Orte, eine ausgedehnte, die Unterlage weithin überziehende 
Lamina darstellt, auf welcher die Einzelkolonien wie auf einem gerneiilsarnen Teppich 
ausgestreckt: liegen, wie dies zuerst von amerikanischen Cristatellen (Leidy, Hyntt, Potts) 
berichtet wurde. 

Bei iiiherem Studium erweist sich iibrigens der Innenraum der Kolonie doch 
nicht so einfach, wie man nach den Verhältnissen bei Lophopus und Pectinatella erwarten 
sollte. Schon bei schwacher VergröCserung erkennt man rings vom Rande entspringende, 
radial und vertikal gestellte Septa, welclie nach innen zu sich zu verlieren scheinen. 
Querschnitte und Längsschnitte durch die Kolonie lehren dann auf das unzweifelliafteste, 
dafs diese Septa, welclie aus Innene~ithel plus Muscularis bestehen, als j&thenartige Ge- 

noch ais schmale, die Dicke d 
sind (Taf, 111, Fig. Sg se). Di Ideriide Art des Wachstums der Ko- 
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lonie wird diese Auflösung der Septa in Balken als einfachen Zerfaserungs. oder Zer- 
reifsungsprozefs durch Dehnung auffassen lassen. 

Die Oberseite des im Querschnitte halbkreisförmigeil Stockes ersclieint diclit niit 
Polypiden besetzt, die aus kreisrunden, wenig erhöhten Öffnuiigen desselben weit, d. h. 
fast bis zutn Ende des Darmblindsacltes hervorragen (Taf. VI, Fig. 134) und nach der 
Ausdrucksweise mancher Lehrbücher in kotizentrischei~ »längliclien Kreisen< angeordnet 
siiid. AGZmnyz zählt drei solcher )~konzentrisclier ICreisecc, die in der Riickenmitte der 
Kolonie einen freien Raum übrig lassen, während sie selbst wieder von einer Zone 
knospender Polypide in verschiedenen Altersstufen umgeben werden. In der That geben 
alle Beobachter nur drei solcher Polypiddoppelreihen an, während es doch keinem Zweifel 
unterliegen kann, dafs cde knospende Randzone fortwährend neue Reilien den schon 
erwachsenen hizufügen mufs. Das Rätsel löst sicli in sehr einfacher Weise. Die innerste 
Zone von erwachsenen Polypiden, welche den freien Rückenraum zu~iächst umzieht, ist 
zwar die relativ älteste des Stockes in einem gegebenen Zeitmoment, sie ist aber nicht 

9 
die absolut älteste iin Gesamtleben desselben. Ganze Generationen habcn vor ihr existiert, 
gingen aber zu Grunde, indem sie sich in eine körnige Masse, eine Art braunen Icörper, 
unibildeten und eiidlich ganz verschwanden; neue Reihen rückten von der Peripherie her 
an ihre Stelle, um 'bald dasselbe Schicksal zu erleiden. So stellt sich denn der »freit 
Ruckenraumr All#znlzs dar als das Trümmerfeld untergegangener Polypidgenerationen; es 
ist umgeben von der augenblicklich ältesten Zone noch lebenskräftiger Individuen, die aber 
gleicherweise dem Untergzztige geweiht ist, sobald eine neue Randgeneratioti von Polypid- 
knospen herangewachsen ist. Fig. 134 (Taf. VI), welche ein Stiick der Kolonie von oben 
zeigt, wird das Gesagte illustrieren. Die Mehrzahl der Polypide ist im eingezogenen Zu- 
stande, wie er' nur bei sehr starken Reizen hervorzurufen ist, dargestellt, um die Rand- 
zonc mit ihren Kliospen und Septen freizulcgen. Man sieht, dafs die erwachsenen Polypide 
in Quinkunx zu einander gestellt sind, etwa wie die Zähne einer Reibe, und dafs die 
Zerstörung der älteren Gencratioiieti in der Art vor sicli geht, dafs zzunäclist die Ten- 
takelkrone, dann der Oesopliagus und Enddarm, schliefslicli der Blindsack körnig zerfallt 
und fortgeführt wird, so dafs von dem Polypid nichts iibrig bleibt, und auch die weite 
Mündung, aus welcher es einst liervorragte, nur durch ein kleines, gelblich gefärbtes 
Fleckchen auf der Riickenflache des Stockes angedeutet wird. Durch diese Art des 
Wachstums wird es möglich, dafs der Stoclt, trotz una~~sgesetzter Neuproduktion von 
Individuen an den Rändern, stets seine schmächtige, wurmförmige Gestalt bewahrt, die 
ihm selbst im späteren Alter eine- wenn auch beschränkte Lokomotion ermöglicht. 

Diese Fähigkeit d e ~  Ortsbrwep~zg hat von jeher das Interesse dcr Forscher in 
hohem Mafse auf sich gezogen. Allman glaubt auf der flachen Unterseite eine ovale 

be, die dem Fuise der Mollusken vergleichbar sei, wahrzunehmen. Dieser schreibt 
besondere Kontraktilität zu und oliält sie für das spezielle Kriech- und Anheftungs- 

hat dann Reifihard (81) besondere Gebilde auf der Unterseite der Kolonie 
glaubt, die sich als senkrecht zur Längsachse derselben in Reihen gestellte 

n mit verschmälertem Halsteil darstellen und als Saugnäpfe futil<- 

? 
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tioniereil sollen. Potts hingegen (90) leugnet bei seiner Cr. lacustris ausdrücklicli jeden 
spezifischen lokmotorischen Apparat und glaubt hierin einen neuen Beweis für die Ver- 
schiedenlieit seines Form von Cr. rnucedo gefunden zu haben. 

Es  kann zunächst keihem Zweifel unterliegen, dafs von einem spezifischen Bau 
der Leibeswand auf der Unterseite der Kolonic keine Rede ist. Vielmehr ist Form und 
Lagerung der einzeInen Schichten in der ganzen Wandung des Stockes - abgesehen von 
den verschiedenen Dimensionen der einzelnen Componenten - durchaus die gleiche. Na- 
mentlich gilt dies von den zwei Muslrelschichten, der Langs- und Querfaserschicht, welche 
das Ectoderm unterlagern. Dieses letztere selbst zeigt an der Sohle genau dieselbe säulen- 
förmige Zelllage mit den weiten, dazwischen liegenden Hohlr3umen, wie dies im früheren 
fiir die Leibeswand von Cristatella allgemein geschildert wurde. Dennoch hat diese 
Schicht eine Fähiglteit, welche dem Ectoderm der übrigen Leibeswand nicht oder doch 
nicht in gleichem Maise zulrominen durfte, nämlich die, sich um ein beträchtliches kon- 
trahieren zu können, so zwar, dafs die langen, balkenförmigen Ectodermzelien zur Zeit 
der Kontraktion nur die Hälfte oder ein Drittel ihrer Länge (unter entsprechender Ver- 
dickung) besitzen, während die zwischen ihnen liegenden Hohlräume fast gänzlich ver- 
schwinden. Fig. 19 (Taf. I), welche einen Querschnitt durch eine im fixierten Zustande 
getötete Kolonie zeigt, wird das Gesagte erläutern und namentlich den Gegensatz zu 
Fig. 17 hervortreten lassen, welche einen gleichen Querschnitt der Sohle durch eine los- 
gelöste Kolonie darstellt. *) Der Effekt dieser eigentümlichen Kontraktilität der Ectoderm- 
zellen scheint mir iiuii der zu sein, dafs gegebenen Falls die ganze Kolonie oder ein Teil 
derselben von der früher besprochenen gelatinösen Unterlage sich abheben kann. Hier- 
mit diirften aber auch alle Faktoren vorhanden sein, welcher man zur Erklärung der 

, Kriechbewegung und Gestaltveränderung der Cristatellen benötigt. Die wohlausgebildete 
. Quer- und Längsmuskulatur der Koloniewand~ing, ein wahrer Hautmuskelsclrtlnz~ch~ wird 
nicht nur Verkürzung und Verlängerung der Gesamtkolonie, sondern auch Seitwärts- 
biegung und Torsionsbewegungen, wie sie beim losgelösten Stock sofort einzutreten 
pflegen, ermöglichen. Gerade diese letzteren Bewegungen beweisen nebenbei auf das 
deutlichste, dafs die Bewegungsfähigkeit nicht auf die Sohle beschränkt ist. Hat nun 
die Kolonie - gleichgültig auf welche Art - einen konvenierenden Platz gefunden, so 
leimt sie sich durch Ausscheidung jener gelatinösen Schleimschicht auf der Unterlage 
fest. Durch teilweise Kontraktion der basalen Ectodermzellen ist sie dann im stande, 
zunächst das Ende des #Zoariuinsc< loszulösen, durch die Thätigkeit des >Hautm~iskel- 
schla~iches« zu strecken oder zu biegen und schliefslich durch neue Sekretion wieder fest 
zu leimen, worauf dann die iibrigen Partie11 der Kolonie in. gleicher Weise nachfolgen. 
Nur bei heftigen Insulten löst sich die Kolonie in ganzer Länge von ihrer Unterlage ab 

*) Um möglichen Eiriwänden zu begegnen, bemerke ich ausdrticklich, dafs die in den beiden Figuren 
gezeichneten Bilder f@ die festsitzende und die losgelöste Kolonie durchaus #hd sind, ja dafs Kolonien, die 
fdwei~e abgelöst wnren, genau dieselbe Verschiedenheit des Bctoderins an den entsprechenden Partien der 
Sohle zeigten. 
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lind flottiert nun frei im Wasser, bis wieder irgend ein Stück der basalen Sohle einem 
sich darbietenden Fremdkörper angeheftet wird. Ist so die Bewegutigsfahiglteit an sich 
aus den gegebenen anatomisclien Verhältnissen erklärbar, so bleibt doch noch die Frage 
offen, wie so ein ganzer Tierstock mit hunderten von ~inzelindividuen Bewegungen aus- 
fihreri kann, die an den verschiedenen Punkten der IColonie synchronisch auftreten und 
immerhin als zweckmäfsige, zielbewufste aufgefalst werden können. Man hat hierbei wohl 
an ein sogenanntes ;ofiZoniaZ~~e~r/e~~~y~temu gedacht, doch glaube ich die Existenz eines 
solchen auf das entschiedenste in Abrede stellen zu sollen. Die diesbezüglichen Angaben 
F ~ i t z  MiilIe~s (Arch, f. Naturgesch. 1860) über Seebryozoen haben sich als irrig heraus- 
gestellt. Wie icli im emb yologischen Abschnitte auszufüliren gedenke, entsteht das 
Zentralnervensystem in der Polypidknospe und zwar als Abspaltungsprodukt des oeso- 
phagealen Epithels. Die anatomische Untersuchung lehrt nun weiter, dafs von diesem 

- Zentralganglion wohl Nerven in die Tentakelkrone und zum Oesophagus verlaufen, nicht 
aber an das Kamptoderm. Und doch wäre dies - abgesehen votn Funiculus - der 
einzige Weg, auf welchem Nerven aus dem Polypidgaiiglioii in die Wandung des Stockes 
übergehen könnten, Ebensowenig aber ist der werdende Embryo, ehe er Polypide ge. 
knospet hat, also lediglich ein zweischichtiges ~Cystid« darstellt, im Besitz eines eigenen 
Nervenzentrums, welches dann bei weiterem Wachsen der Kolonie etwa die Schichten 
der Leibeswand mit Nerven versehen konnte. Es bleibt daher nichts übrig, als den 
Zellen des Ectoderms selbst eine gewisse Sensibilität zuzuschreiben, welche sie befähigt, 
nebst den darunter liegenden Mnskelschicliten auf äuisere Reize zu reagieren. 

Die Pobpide der Cristatellen sind von beträchtlicher Grofse und gröfser als die 
irgend einer andern Süfswasserbryozoe. Sie ragen, wie dies schon oben hervorgehoben, 
in ausgestrecktem Zustande so weit aus den runden Öffnungen des Stocltes heraus, dafs 
man fast die Spitze des Fundus durch das hyaline Kamptoderm hindurch sehen kann, 
Letzteres erscheint daher von ganz auiserordentliclier Länge; es besitzt, im Gegensatze 
zu den Plumatellen, nur eine äuiserst kurze Duplikatur, so dafs sie im vorgestiilpten Zu- 
stande fast als unmittelbare Fortsetzung des Cystiderms erscheint.:>) Das Hufeisen 
des Lophophors hat eine lang gestrecke Gestalt; die zahlreichen Tentakeln sind schlank 
und fortwährend in schlagender Bewegung. Die Polypide sind im allgemeinen so orientiert, 
dafs sie schräg aufwärts in radialer Richtung den Knospenrand überlagern. Die Neural- 
seite und somit die offene Seite des Lophophors ist dann in der Regel nach oben ge- 
kehrt. Doch sind diese Stellungen keine bleibenden, da einerseits die Polypide sich 
völlig aufrichten können, andererseits die Tentaltelltronen durch die gewaltigen Rotatoren 
sich mindestens um 18aO um ihre eigene Achse zu drehen im stande sind. Die Mus- 
kulatur des Polypids gleicht derjenigen der Pectinatellen (Taf. 111, Fig. 106) und wurde 
schon im früheren besclirieben. Die einzelnen zur Sohle herabziehenden Fasern setzen ' 

n letzterer als innere Muskellage der Koloniewand fort, verlaufen also in derselben 

*) Patts leugnet die >Diiplikaturr ganz, ist aber, wie ich mich auf Längsschnitten überzeugte, ent- 
Irrtum. Die Dilatatoren sind aufserst zart und kurz, ebenso die Duplikaturbänder. 
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senkrecht zur Längsrichtung des Stockes (vgl, Pag. 29). Bei der Retraktion des PoIypids 
faltet sich die Tentakelsclieide doppelt; die Polypide versinken gänzlich in die gemein- 
schaftliche »Leibesliöhlec, hier sich so gut es gehen will arrangierend. Dabei ist es 
interessant zu sehen, wie schon Potts hervorliebt, dafs hin und wieder einzelne Polypide 
kein Unterkolnmen mehr finden können und wider Willen draufsen bleiben müssen. Nur 
so wenigstens ist es zu erklären, clais bei plötzlichem Töten der Kolonie etwa durch 
heifse Subliinatlösung vereinzelte Tiere völlig hervorgestreckt bleiben, während das Gros 
so tief nach innen sich versenkt hat, dafs die Oberfläche des ~Zoariumsx nur mit kleinen 
Tuberkeln besetzt erscheint und einer Reibe mit ihre11 in Reihen gestellten Höckern ver- 
gleichbar wird. Das Hervorstrecken der Polypide erfolgt natiirlich, wic überall, lediglich 
durch Kontraktion der Musltularis der Leibeswand.*) 

Die Stntoblaste~z dürften, trotz Nyntts vermeintlicher Beobachtungen an Cristatella 
ophioidea, alle von gleicher Form und Herkunft sein. Die sitZe?zdejz Statoblasten der 
Plurnatelleil und Fredericellen entstehen, wie ich am andern Orte ausfiihrlicher zu be- 
gründen gedenke, nicht etwa an der Leibeswand, sondern sind gleichfalls Produkte des 
Funiculus, die erst nachträglich mit dem Cystiderm in Verbindung treten. Es ist also 
in der gesamten Formengruppe der Bryozoen kein Fall bekannt, dafs Statoblasten an 
anderen Organen wie am Funiculus entstehen. Mufs diese Thatsache schon an und für 
sich die Behauptung Hyatt~, bei Cristatella bildeten sich sitzende Statoblasten an den 
die Kolonie durchsetzenden S~pt'en, als recht zweifelhaft erscheinen lassen, so dürfte noch 
ferner in die Wagschale fallen, dais ich bei speziell auf diesen Punkt gerichteten Unter- 
suchungen zu allen Jahreszeiten wenigstens bei einheimischen Cristatellen keine Andeutung 
zweier verschiedenartiger Statoblaste~iformen habe auffinden könncn. Inwieweit aber die 
Aiiiiahme, Cristatella ))ophioidea« könne sich in dieser Hinsicht fundamental anders ver- 
halten, als die europäische Cristatella mucedo, Anspruch auf Berechtigung hat, wird *die 
spätere Besprechung der Artunterschiede der Cristatellen ins rechte Licht setzen. Zu 
allem den1 kommt noch der rein pliylogeiietische Gesichtspunkt, dafs gerade an Stelle 
der bei Plumatellen stattfindenden A?zlei~nung gewisser Statoblasten nunmehr bei Pec- 
tinatelIeii und Cristatellen die andere Form der Fieharrungsmöglichkeit der Statoblasten 
an der einmal okkupierten Lokalität durch Ausbildung von A~zknilz oder Do?-nuz 
sich herausgebildet hat, welche eine zweite Art von Statoblasten völlig überflüssig 
erscheinen läfst. d 

*) Währcnd der .üruclrlegung des vorstehenden Al~schnittes geht mir von Herrn Dr. M. E~uiom eise 
Irinuguralclissertation zu, welche speziell die Aiiatomie und Stntoblastenentwickelung der C7islatrIZa nizrccdo be- 
handelt. Die Resultate unserer anatomischen Untersuchungen stimmen in einer Reihe wesentlicher Punkte nicht 
iiberein, doch bin ich leider nicht in der Lage, nach nochmaliger sorgfaltiger Durchsicht meiner Präparate, die 
fritheren Schilderungen aber Leibeswand, Kamptoderm, Nervensystem, Muskulatur, Verdauungsapparat etc. irgcndwie 
zu niodifizieren, wie ich auch den Erklirungsversuch flir die Bewegungsfähigkeit der Cristatella von seiten des 
Herrn Dr. fi?worn als verfehlt betrachten mufs. Inwieweit der rFuniculus als Ovarium zu betrachten< ist, und 

inwieweit die ~uffnssung der Statoblasten als ~parthenogenetisclier Wintereier' gerechtfertigt cscheint, werde ich 
im zweiten Teile meiner Monographie näher zu crörtern haben. 
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Die Statoblasten der Cristatellen haben mit denen der Pectinatellen die be- 
trächtliche Gröise, die kreisrunde Form und die Dornen gemein; dennoch sind sie un- 
schwer von ersteren zu untersclieiclen. Zunaclist sind sie nicht wie die der Pectinatella 
an zwei gcgeniiberstehenden Seiten hutkrempenartig gebogen, sonclern gleichmäfsig flach, 
Der Schwimtqring ist am Rande von viel beträclitlicherer Dicke und zeigt vor allem eine 
ungleich kornplizicrtere Struktur als wie dort, indem die einzelnen Luftkamniern nicht 
einem kontinuierliclien periplierischen Chitindiscus aufsitzen, sondern einer grofsen Zahl 
radial gestellter Chitinbalken, von denen sie allseitig ausstrahlen, dabei aber nur 
an der dorsalen Seite der Chitinltapsel mit dieser i!l unmittelbare Berührung treten 
(vgl. Ta€. 111, Fig. 102, Querschnitt). Sehr verschieden von der vorgenannten Gattung 
ist auch die Bedornung der Statoblasten. Diese Dornen finden sich - entgegen den 
Angaben Knfkas - stets auf beiden Seiten des Statoblasten und zwar auf der ventralen 
Seite dem Rande mehr gcnähert, als auf der dorsalen, wo sie einem besonderen, mehr 
zeiitralwärts befindlichen Verdickungsriiig inseriert sind (Taf. VII, Fig. I 50). Sie sind 
eigentümlich s- oder zförmig gebogen und durchweg schlanker und langer als diejenigen 
von Pectinatella, auch nicht bandartig flach, wie jene; ihr Ende ist nicht eiiifacl~ aiiker- 
förmig, sondern trägt statt der 2 Spitzen nicht selten 3,  4 oder mehr, ja kann fast 
hirschgeweihartig verzweigt sein (Fig, I 50, I 5 I ,  Taf. VII). Die Flachen der eigentlichen 
Statoblastenkapsel sind nicht gebuckelt, wie Allmmz aiigiebt, sondern fast völlig glatt, 
doch lassen sie ein feines Netzwerk erhabener Leisten erkennen, das sich als Abdruck 
der Zellenschicht darstellt, welche die Chitinkapsel durch Ausscheidung gebildet hat. 
Beim Kochen mit Raiilauge quellen die Statoblasten in einer Weise auf, wie es bei 
keiner andern Form ähnlich sich wiederfindet, und wie ich es in Fig. 93 (Taf. 111) dar- 
zustellen versucht habe, Sie erhalten dann die Form einer Art Kasserole. Hervor- 
gerufen wird diese eigenttimliclie Erscheinung durch die komplizierte Art des Zerfallcns 
des Statoblasteil in seine beiden Hälften, wie dies auch beim normalen Zersprengen der 
Schale im Frühjahr durch den auskriechenden Embryo geschieht. Schon Potts (90) hat 
darauf hingewiesen, dafs hierbei nicht, wie bei allen übrigen Statoblasten und so auch 
bei Pectinatella, ein den Rand des Statoblasten als scharfe und breite Crista utnzieliender, 
dea Schwimmringszellen als Fuispunkt dienender Chitindiscus einfach iiz zwei horizontale 
Lamellen sich spaltet (Fig. 101); es verbleibt vielmehr, bei der ganz andersartigen Be- 
festigung des Schwirnmriiigs an der Kapsel und seinem weit komplizierteren Bau, die 
Hauptmasse des Schwimmrings der dorsalen Schale, und nur eine zarte, ebenfalls retikulierte 
Chitinlamelle spaltet sich innen von ihm ab, die nun, wie die Falte eines halbeingestülpten 
Handschuhfingers sich ausziehend, die Entfernung der beiden Schaleii von einander bis 
zu jenem kasseraleartigen Gebilde ermöglicht. Fig. 102 zeigt einen Querschnitt durcli 

n solchen durch den in beschriebener Weise auseinander 
en Statoblasten. In den Fig. 93 und 103 ist am die ausgezogene Abspaltungs- 

. Rei weiterem Kochen mit Kalilauge reifst dann diese Lamelle vom Rande des 
en zwei völlig getrennte Chitinklappen (Fig. I SO und I 5 I). 
pen in zwei weitere Schichten, eine äufsere, die Luft- 



K. KRAEPELW, Die deuachen SUtwasserbryozoen. 
145 

zellenschiclit tragende und eine innere solide, wie soiches bei den Plumatellen besclirieben 
wurde, scheint bei Cristatella ebensoweiiig möglich, wie bei Pectinatella und Lophopus. 

In Bezug auf die biologischen Verhältnisse ist zuiiächst zu bemerken, dais die 
Cristatellen augenscheinlich auf stehende oder langsam fiiefsende Gewässer angewiesen 
sind. Selbst da, wo sie in schneller dahinströmenden Wasserläufen vorkommen, wie 
z. B. in der Naab bei Schwandorf, oder in der Elbe bei Geesthacht, finden sie sich nur 
an solchen Stellen, wo die stärkere Strömung sie nicht erreichen kann. In deni Substrat, 
das ihnen zur Unterlage dient, sind sie, wie alle Süfswasserbryozoen, nicht wählerisch. 
Im Wasser schwimmende Pflanzen (Potamogeton, Stratiotes, Nympliaea, Villarsia etc.), 
untergetauchte Zweige, Baumstämme, Borkestücke, Steine, kurz alles, was einen festen 
Halt bietet, ist ihnen genehm. Sie leben auffallend gesellig, oft reihenweise neben und 
hinter einander und dann von jener eigentümlichen Gallertlamelle wie von einem gemein- 
samen Teppich unterlagert. So erzshlt Leid' von einem Vorkommen der Cristatella bei 
Philadelphia, wo er tausende von Kolonien auf einem Raum von wenigen Quadratmetern 
am Grunde eines Baches beobachtete, Potts von einem ähnlichen Auftreten am See von 
Harvey (Nordamerika), wo Shmm und Zweige abgestorbener, im Wasser liegender Bäume 
ganz von deii langen raupenfijrmigen Kolonien überzogen waren. Ähnliclies, wenn auch 
in besclieidenereni Mafsstabe, habe ich iii der Bille bei Hamburg beobachtet. Die Be- 
hauptung Allmn7zs, dafs die Cristatellakolonie, abweichend von allen übrigen Bryozoen, 
nur im hellsten Sonnenlichte sich wohl fühle und voll entfalte, kann ich in keiner Weise 
bestätigen. Überall, wo ein Verstecken leicht zu bewerkstelligen, habe ich die Cristatellen 
diesen Vorteil ausnutzen sehen. An den Blattern der Stratiotes, an welcher ich sie zu 
Hunderten gesammelt, safsen sie stets an der U7zterseite der aloEartig schräg aufwärts 
gerichteten Blattflache, uiid dies noch dazu in einem Morastwasser, das den Sonnenstrahlen 
sicher nur ein sehr beschränktes Eindringen gestattete. Ebenso fand ich fast ausschlieis- 
lich die Ui2Ce?seite der Seerosenblätter von ihnen besetzt oder den Blattstiel unter der 
Blattspreite, Auf Holz und Steinen sitzen sie natürlich zuweilen auch auf der Oberfläche, 
doch haben sie diese Eigentümlichkeit eben mit allen übrigen Bryozoen gemeinsam. 
Mehr kann man sich mit dem einverstanden erklären, was Allmnn über Beweglichkeit 
und Sensibilität unserer Tiere sagt. Letztere erscheint in der Tliat sehr gering: Auf 
gröbere itlsulte ziehen sich allerdings die Polypide wohl in das Innere zunick, aber schon 
nach wenigen Sekunden sind sie wieder völlig ausgestrcckt, um bei häufigerer Wieder- 
holung des Experiments kaum noch auf Berührung und Stofs zu reagieren. Man wird 
so bei der Beobachtung der verschiedenen Sensibilität der einzelnen Gattungen mit Not- 
wendigkeit ZLI dem Schlufs geführt, dass mit der allmählichen Reduktion d u  als Schutz- ' 
vorrichtung aufzufassenden Einstülpungsapparates (vgl. Pag. 40-42) auch die Emphd-  
lichkeit gegen äufsere Insulte pari passu abgenommei~ hat. 

Die Be~d~pngsfähigkeit ist offenbar von der Gröise und ~ltersstuk in hohem 
Grade abhängig. Junge, soeben erst aus dem Statoblasten ausgekrochene Kolonien 
weclisela ihren Fixationspunkt häufig uiid schnell, ja flottieren auch, wie Potts dies an- 
schaulich beschreibt, frei an der Oberfläche des Wassers, die asolilea: nach oben, die 

19 
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Polypide nach abwärts gekehrt. Erst wenn die anfangs sclznabelctli~ihartige Form 'der 
Kolonie in die kreisrunde übergegangen, tritt eine gröfsere Stabilität ein. Kolonien von 
2-4 cln Läilge sind immerhin noch im stande, täglich etwa deii Weg von einigen Centi- 
meteril zurückzulegen, während die langen regenwurmartigen Exemplare wohl kiuin frei- 
willig mehr den einmal erwählten Platz verlassen. 

Der Lebenslazlf einer Cristatellakolonie ist ein verliältnismäisig kurzer. .Friilzesteiis 
Anfang Mai, vielfach aber erst im Juni, kriechen die jungen Kolonien aus den Statoblasten, 
anfa~lgs von denen der Pectinatella durch zitronengelbe Färbung sich unterscheidend. Bis 
in den Juli hinein bleiben die Kolonien klein, rulidlicli, mit wenigen Polypiden besetzt, 
lassen. aber schon jetzt eine Reihe zu Grunde gegangener Polypide (braune Körper) uncl 
die Gesclilechtsprodukte erkennen. Juli, August und allenfalls noch September sind bei 
uns die Monate der gewaltigsten Entwickelung. Im August dürften die Embryonen zum 
Ausscliliipfefi gelangen, während die Produktion der Statoblasten bis in den Herbst sich 
fortsetzt, Endlich verkiinimern auch die letzten Generationen der Polypdde, und der 
mehr und mehr absterbende >Zoariutnsclilauch~, der nun mit Statoblasten dicht gefüllt 
ist, zergeht eiltweder an Ort und Stelle, oder aber er wird als inehr oder weniger ge- . 
ballter Gallertklumpen vom Wasser in wciter entlege~~e Gebiete fortgeführt. Die Dornen 
der Statoblasten dürften besonders im Gewirr fadenförmiger Algen als Anlcer voii 
Nutzen sein; an gröiseren I'flaiizen oder an Holz haftet der Statoblast ineist wohl iiur 
durch die Fläcl~enadhäsioii. 

Die geographische Verbreitz~ng clcr Cristatellen ist nach den bis jetzt beltannten 
Daten auf Mitteleuropa und Nordamerika beschränkt, doch scheint ihr Vorkommen in 
den Tropen keiiieswegs ausgeschlossei-i, nachdem Carte~ in I~ldieil eine Pectinatella auf- 
gefunden. 

U?zi!e?w4.eidz~ng der Artelz. Ein recht schwieriger Punkt ist die Frage nach der 
Zahl und Unterscheidung der Arten. Bis zum Jahre 1859 kannte man iiberhaupt nur 
eine Art, die europäisclie, schon von Cuvie~ benannte Cristatella mucedo, nachdem die 
Cr, mirabilis Dalyell als mit dieser identisch erkannt morden. Zu dieser Zeit aber be- 
schrieb .Lei@ zuerst eine Cristatella aus Nordamerika, die er für spezifisch verscl~ieden 
voii Cr. inucedo hielt und als Cr. Idae in die Litteratur einführte. Hyatt kreierte dann 
1868 eine ebenfalls amerikaiiische Cr. ophioidea, der endlich von Potts im Jahre 1'884 
eine Cr. lacustris atlgereiht wurde. Die Merkmale, welche diese 4 Arten -nach deii 
Angaben der Autoren von einander uizterscheideti solleti, sind sehr zahlreich, so daEs es 
nicht schwer sein könnte, auf Grund derselben eine gegebene Form der einen oder der 
anderen Species einzureihen, wenn diese Angaben alle strikte der Wirkliclikeit ent- 
spräclien, und Zwiccheiiglieder niclit existierten. Dem ist nun entschieden tiicht so, wie 
ich im folgenden zu beweisen versuchen will, wobei tnir allerdings der Umstand hinder- 
lich in deii Weg tritt, dafs meihe Untersuchungen fast ausschliefslich auf Material von 
Ci.j.st&teUa mucedo sich stützen, da mir. von qmerilranischeii Formen lediglich Statoblasten 
der Cnstatella lxcustris Potts zur Verfiiguiig standen. Eine Übersicht *der bisher von den ." 
Autoren. 4 aufgeführten Unterschiede giebt folgende Tabelle': 
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Was zuilächst die Lnlzge der IColonie betriKt, so liegt es auf der Hand, dafs 
sie als Artcharakter wciig in; Gkwicht fallen 'kann, da es sich ja um einen Tierstock 
handelt, der vermöge seiner ltnospenden Randzone zu unbegrenztein Wachstum befähigt 
ist, und dessen wirkliche Ausdehnung daher einmal von der Jahreszeit (ob im Juli, ob im 
September 'beobachtet), dann aber auch von den lokalen, mehr oder minder giinstigen 
Bedingungen abhängt. Dafs dem so ist, läfst sich ohne grofse Miihe schon an der einen 
Cr. mucedo beweisen, AlLg?zn?z giebt ihr eine Länge bis zu 5 Cm, spricht aber haupt- 
sächlich von Exemplaren, die 2-2,s Cm Länge besitzen. Das wäre das Mafs, welches 
Leidy der Cr. Idae vindiziert, und welches ich selbst fiir den Monat August (in welchem 
Leidy iammelte) bei uiiserer Cr. mucedo für das normale halte. An derselben Lokalität 
(Bille bei Hamburg), der ich die 2-3 cm langen Angustexemplare entnahm, fand ich 
aber später neben vielen Exemplaren von geringerer Gröise bald auch einige, welche 7, 
9, ja in einem Falle 1 5  cm erreichten. Dieses letztere Exemplar, welches der ganzen 

Lange nach' einem Potamogetonstengel angeheftet war, zerrifs beim Transport in einem 
Wassergefäfs in eine Reihe voii Teilstücke von 2-4 cm Länge, die nun völlig den An- 
schein ganzer, intakter Kolonien gewährten, wenn man nicht den Mangel der Randknospeii- 
Zone an den Enden beachtete, Diese leichte Zerreifsbarkeit, durch die Bewegung des 
Wassers dürfte .der Grund sein, weshalb man verbältnismäfsig so selten, d. 11. nur unter 
aiifsergewöhnlich 'g&istigen Umständen, Exemplare findet, die das Mafs von 4 bis 5 cm 
ubersteigen. Dennoch steht meine Beobacht~ing excessiver Länge der Cr. mucedo 

-- 

. . . . . . . . .  Lxnge der XColonie.. 

. . . . . .  . .  Breite der Kolonie „ 

Form der KoJonie . . . . . . . . . . .  

Sohle . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .  

Lebensgewohnheit. ........... 

Tentaltelzahl . . . . . . . . . . . . . . . .  
Darmtraktus. . . . . . . . . . . . . . . . .  

Breite der Statoblasten. . . . . . . .  
Oberfläche der Statoblasten. . . .  

......... Rand der Statoblasten 

Dornen der Dorsalseite ....... 
Dornen der Ventralseits.'. . . . . .  
Ende der Domen . . . . . . . . . . . .  

- -- - 

Crist. mucedo T s t .  l d a t  
Czm. Lzdy 

5 Cm 

113 Cm 

gestreckt oval 

niit spec. locomot. 
Apparat 

Einzelii und 
freilebend 

mit 80 Tentakeln 

t~latigriin 

0,769 mm 

gebuckelt 

gebuchtet 

12 

2 0  

an,der Spitze 
sigmaförmig 

---- -- -- - --------V 

trist. ophioidca 1 Crist, lacustris 
Hyntt Potts 

2,s Cm 

0,45 Cm 

gestreckt, raiipen- 
artig 

Vielc auf einer 
Gallertunterlage 

mit 72 Tentakeln 

braun, bisweilen 
I.ilafsgelb oder 

grünbraun 

I-1,252 mm 

20 

50 
mit 2 I-ialcen 

- 
bis 20 cm 

'14 Zoll = 0,83 cin 

schlangenartig gewunden, 
kleinerc gerade 

Wie vor.; Gallcrtschicht 
bis 3 mm dick 

mit 90 Tentakeln 

0,8-0,830 mm 

glatt 

F n z  
20-22 

32-37 
mit 1-6 Haken 

bis 15 cm 

schlangenartig 
oder spiralig 

Ohne spec. 
Bewey npapparnt 

Wie vor. ; Gallerte 
2-2,s mm dick 

mit 50-60 Tent. 

rauh oder fehi 
granuliert 

etwa wie C. Idae 

etwa wie C. Idae 
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durchaus niclit vereinzelt da, wie denn Nitsche (1868) von bis zu »f~~fslangenc (also 
28 cm messenden) Exemplaren spricht, die er in Schimmels Teich bei Leipzig gefischt 
habe, Gegenüber dieser Angabe ltann die Länge der Cr. lacustris (bis 15 cm) und der 
Cr, ophioidea (bis 20 cm) durchaus niclit als specifischer Cliarakter aufgefafst werden, 
und I-Ierr F, Sch~eidt (94) in D ~ r p a t  wäre bei Reachtung dieser Verhältnisse sicher nicht 
zu dem Schlusse gelangt, dals er in seinen 8-9 cm inessenden Exemplaren )eine ameri- 
kanische Artu (Cr. ophioidea) aus livländischen Gewässern vor sich habe. 

Was die Breite der Koloiiieii anlangt, so variiert sie nicht unbeträchtlich, je 
nachdem die I<oloiiie der Unterlage flach aufliegt oder von ihr gelöst ist, je nachdem 
die Polypide ganz ausgestreckt sind oder sich bis zu einem gewissen Grade in das Innere 
zuriickgezogen haben, So ist es schwer, vergleichbare Zahlen zu erhalten, zumal die 
einzelnen Beobachter nicht mitgeteilt haben, wie ihre Maise zu verstehen sind. Da aber 
alle Autoren darin iibereinstimmen, dafs gemeiniglich drei Doppelreihen , von Polypiden 
auf den von ihnen beobachteten Koloiiien entwickelt waren," Verschiedenheiten iti der 
Gröfse der Polypide und ihrer Abstände von einander aber nicht angegeben werden, so 
dürfte eine mittlere Breite von 0,s-o,c) cin, wie ich sie bei heimischen Exemplaren 
beobachtete, fiir alle das normale sein, - Über die Eigeiitümlichlteit der groiceren Exern- 
plare von Ci'. ophioidea und lacustris, dcr Unterlage in einer Schlangenlinie aufzuliegen 
oder, von derselben frei, sich spiralig um sich selbst zu drehen, ist nach dem schon 
früher Gesagten kaum noch ein Wort zu verliereii. Die Fig. go mag zeigen, wie auch eine 
6, resp. g cm lange Cr. mucedo in dieser Hinsicht Erkleckliclies zu leisten im stande ist. 

In gleicher Weise durfte die Frage nach der spe,@schen Nm't47, der Sohle, welche 
Potts als wirkliches Artmeskmal gegenüber seiner Cr. lacustris hervorhebt, durch die 
obige Darlegung über die anatomischen Grundlagen der Ortsbewegung erledigt sein. 
Blindes Vertrauen in die Angaben Allvnnns hat hier den ameriltanischen Forscher zu der 
Annahme veranlafst, dafs er etwas durchaus ~igenart i ies  gefunden habe, eine Erscheinung, 
der wir noch mehrmals im Verfolg dieser kritisclien Auseinaiidersetzungen begegnen 
werden. So schon gleich bei der Besprechung des nächsten Punktes von der gemein- 
snmeit Gnllertmzterlage der Kolonien. Allrna?~ erwähnt sie niclit bei Cr. mucedo, da er 
sie wohl übersehen; die amerikanischen Forscher finden sie und verwerten sie daher ohne 
Bedenken zur Differenzialdiagnose fiir ihre neuen Arten. 

Grofse Verschiedenheiteii sollen die einzelnen >)Species« dann ferner in ihren Po- 
lypiden, namentlich in der Zahl ihrer Tentakeln zeigen. Dabei ist zunächst hervor- 
zuheben, dafs es nicht gerade zu den leichten Aufgaben gehört, die Zahl der Tentakeln 
eines lebenskräftigeh, fast in steter Bewegung befindlichen Polypids mit absoluter Sicher- 
heit zu zählen. Fast immer hat man das Gefiihl, dais die Wirklichkeit von der auf 

*) flyott sagt dies gerade zu von seiner Cr. ophioidea, sogar mit dem Hinzufligen, dafs die äufserste 
Reibe der Polypide noch nicht völlig entwickelt wäre. Dennoch zitiert Ji'llitt~ (93, pag. 165) so, als ob die 
Polypide in 4-8 konzentrischen Reihen standen. Die Worte >one-fourth of an inch broada werden iibersetzt in 
>laige de quatre 2 vitzgf-cinp millimiirres< (!). 
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solclie weise gefundenen Zahl um mehr als eine Einheit differieren werde. Die sichersten 
Resultate glaubte ich zu erhalten, wenn icli von einem in Spiritus konservierten, aus- 
gestreclden Polypid unter der Lupe auf dem Objektträger die Tentakeln mit dem Messer 
abschnitt und diese nun mit Hilfe von Präpariernadeln behufs des Zählens übersichdich 
auseinanderlegte. Ferner kanii es keinem Zweifel unterliegen, dafs, wie bei den Süfs- 
wasserbryozoen, so auch bei den Cristatellen eine nicht unerhebliche Variation in der 
Zahl der Tentakeln bei einem und demselben Stock oder doch bei einer und derselben 
Species zu konstatieren ist, eine Variation, die dadurch für den Untersucher leicht noch 
weit erhebliclier erscheinen kann, als sie in Wirklichkeit ist, daiC einerseits am heran- 

- 
wachsenden Polypid die definitive Tentakelzahl erst ganz allmählich durch Sprossung an 
den Enden des Lophopliors erreicht wird, andererseits aber die erwachsenen Polypide 
der jungen Kolonien augenscheinlich weit weniger Fangarme besitzen, als die der heran- 
gewachsenen. Zur Begründung dieser Behauptung führe ich nur an, dafs die Polypide 
meiner eben ausgelrrochenen Cristatellakolonien, gleich denen Roesels, riur etwa 50-60, 
diejenigen der Septemberexemplare aber über 80 Tentakeln zeigten. Hält man sich dies 
dieses gegenwärtig, so wird man die Angaben über die verschiedene Tentakelzahl durch- 
aus nicht als Beweis specifischer Verschiedenheit der Formeil ansehen können. Die auf- 
fallend geringe ~entakelzahl der Cr. lacustris Potts erklärt sich dann einfach aus dem 
Umstande, dafs Potts, soweit aus seitren Angaben erhellt, nur ganz junge, in seinen 
Aquarien ausgekrochene Kolonien auf diesen Punkt hin untersucht hat. Die s 72 Ten- 
takeln« der Cristatella Idae sind von LezCl'y selbst später auf netwa Sou erhöht worden, 
vielleicht aus dem Grunde, dafs er den zweiten Fund irn September, den ersten dagegen 
im August gemacht hatte. Meine eigenen Zählungen, namentlich an Herbstexemplaren 
der Cr. mucedo, ergeben ein Schwanken der Tentakelzahl zwischen 80 und 90, sa dafs 
auch die Angaben Hyntts iiber Cr. opbioidea vollständig in den Rahmen der Variations- 
weite unserer europäischen Form fallen. , 

Ebensowenig läfst sich aus der verschiedenen Fü~+buizg des zianerez Dawntvaktus 
ein Schluis auf die Selbständigkeit der amerikanischen Arten ziehen, Allman giebt dem 
Innern des Darms ein uleichtes blaugriina, füg t  aber hinzu, dafs dies nur bei wohl- 
genährten, gesunden Tieren auftrete; Leidy nennt die Farbe des Darmtraktus braun und 

b sieht hierin ein Charakteristikum seiner Cr. Idae im Gegensatz zu Cr. mucedo. 20 Jahre 
später modifiziert er seine Angabe dahin, dais des Magen manchmal nblafs gelbu oder 
ugrünlich brauna. aussehe. Nach meinen Beobachtungeii kann es keinem Zweifel unter- 
liegen, dafs die Farbe des Darmtraktus ganz erheblichen Schwankungen unterlieg, und 
zwar clie des Oesophagus und des Blindsacks vom dunkel Chokoladenbraun oder Grün. 
braun zum Blafsgelb, je nachdem das Polypid reichliche Nahrung zu sich genommen, 
oder im Aquarium einige Tage gehungert hat. Der Enddarm ist immer blaugriin gefärbt, 
doch tritt auch diese Farbe mit ganzer Intensität erst hervor, wenn der Darm gänzlich 
entleert ist, während bei dem frisch aus s.einer natürlichen Umgebung untersuchten Stock 
dieselbe so völlig durch dunkle Faecalmassen verdeckt wird; dafs erst aufmerksame, 
speciell auf diesen Punkt gerichtete Beobachtung das V~rhandensein der blaugrünen. 
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Wandung Iconstatieren Itann. Ich stehe daher nicht an, zu glauben, dafs der scheinbare 
Widerspruch zwischeti All?~za?z und Leidy auch hier auf uiigleiche Reoba~litutigsbediilgun~en 
und ungeiiaue Beobachtung selbst sich zuriickführeii lafst. 

.Weit scllwerwkgender auf den ersten Blick für die Entsclieidung der Frage 
nach der Selbständigkeit der aufgestellten 4 Arten sind die Angaben über die Ver- 
schiedenheit der Stalohlastt?~. Unterschiede in der Gesamtform, dem ~ a n a e  und der 
Oberfläche, wie sie voii den Autoren angegeben werden, diirften sich allerdings mit 
Leichtigkeit als nicht stichhaltig erweisen und auf Ungenauigkeiten der Allwzmzsclien 
Zeichnuilg zurückfuhren lassen. So zeichnet er den Rand des Schwimmriiiges in eine. 
grofse Zahl von Spitzen ausgezogen, während derselbe in Wirklichkeit völlig kreisförmig 
ist und nur manchmal bei durch Kalilauge auseinaiidergekochten Exemplaren eine jener 
Zeichiiung entsprechende Form annimmt. In diesem Falle pflegt nämlich die frei. ge- 
wordene Schwimmringsmembran an den Stellen sich etwas konkav einzubiegen, wo sie 
nicht durch die friiher geschilderten radialen Chitinstreben in voller Ausspannirng er- 
halten wird. Ebensowenig finden sich auf der Mittelfläche des Statoblasten, weder dorsal 
noch ventral, jene rundlichen Bucltel, die der Allmanschen Zeichnung ein so fremdartiges 
Aussehen geben. Zwar glaubt man zuweilen bei frisch präparierten Statoblasten der- 
gleiclien zu sehen; das Bild. ergiebt sich aber bald als eine durch Luftbläschen hervor- 
gerufene Täuschung. Vieltnehr ist die Oberfläche durch ein wenig vorspringencles Netz 
von Chitinleisteii schwach retik~iliert, wie dies auch Querschnitte auf das unzweicleutigste 
darlege11 (Fig. 103). Fügen wir endlich hinzu, dafs auch die Alljnmwche Profilansicht 
wenig gelungen ist, insofern der Statoblast viel zu scharfratidig erscheint, so glaube 
ich alles angeführt zu haben, was die amerikanischen Forscher zur Annahme anders. 
artiger Form- und Strukturverhältnisse ihrer Untersuchungsobjekte bewogen hat. Ge- 
rade ihre Angaben über die Differenzen der amerikanischen Statoblasten in Bezug 
auf Form, Rand und Skulptur von den europäischen beweisen, dafs die von ihnen unter- 
suchten Gebilde wenigstens in den eben erörterten Beziehungen von den Statoblasten 
einer Cr. mucedo nicht verschieden sind. ' Eine direkte Bestätigung dieser Deduktion 
1ieferte.die Untersuchui~g der Statoblasten von Cr. lacustris, welche Herr Potts mir zu 
senden die Freundlichkeit hatte. 

An diesen Statoblasten von Cr. lacustris koniite ich dann allerdings ferner kon- 
statieren, dafs in der That in Bezug auf Zahl der Donte)~ und Grässe Unterschiede 
zwischen den aufgestellten Fornlen vorhanden sind. Potts sagt in sejner Diagnose nichts 
über die Gröfse der Statoblasten von Cr. lacustris. Ich bestimmte ihren Durchmesser 
auf 1,0 bis I , I 5  mm, so dafs sie also etwa der Cr. Idae Leidy an Gröfse gleich kommen 
diirften. Dabei mufs ich jedoch bemerken, dafs mir nur geringes Material zu Gebote 
stand, ,so dafs durch diese Angaben die Variationsweite der Statoblastengröise fiir Cr. 

nicht erschöpfi ist. Zu dieser Vermutung werde ich urn so 
reichere.Materia1 von Cr. mucedo viel bedeutendere Zahlen- 

ab, obwohl dieses Material an derselben Lokalität und fast zu derselben 
melt. wlirde. .'Die fiir die Staioblasteiigröise, von Cr. mucedo ,erhaltenen 
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Zahlen schwanken zwischen 0,70 und 0,97 m'm, d. 11. fast um ein volles Drittel des 
Durcl~messers, so dafs die Angabe Jz~lZitns (0,769) lediglicli als eine Durchsclinittczahl 
angesehen verden mufs, deren 3 Dezimalstellen nicht weiter imponieren dürfen. Da nun 
Cr. ophioidea nach Hyatt eine StatoblastengröK~e von o,80 bis 0,830 mm haben soll, so 
fa.lleil diese Zahlen völlig in das Normale von Cr. miicedo; die Werte für Cr, lacustri~ 
und Cr. Idae (I--1,352) stellen sich zwar etwas höher, sind aber weit entfernt, die Selb- 
ständigkeit dieser »Arten(< zu begründen, da die von mir beobachteten Gröfsendifferen~e~ 
der Statoblasten innerhalb der einen Art Cr. mucedo - 0,74 bis 0197 - weit erheb- 
licher sind, als die zwischen den gröfsten Exemplaren von Cr. mucedo und den kleiristen der 
amerikanischeii Formen (0~97 bis I,o). Überdies dürften ausgedehntere Untersuchungen, 
als die von mir angestellten, noch weit gröfsere Annäherungen jener Werte ergeben, wie 
wo111 aus den Erfahrungen über die Variationsrveite der Statoblasten bei den übrigen 
~ h ~ l ~ c t o l a e r n c n  zu folgern ist. 

Das beste Merkmal der Artunterscheidung bietet augenscheinlicli die Zahl der 
Dornen oder A~zKer, welche sowohl an der dorsalen, wie an der ventralen Seite des 
Statoblasten radial hervorsprossen. Ein Unterschied in ihrer Krümmung, wie in der 
spezifischen Bildung ihrer frei l~ervorstelienden Enden ist sicher iiiclit vorhanden; viei- 
melir ist die Zahl der kleinen Häkchen an der Spitze in der That bei Cr. rnucedo und 
Cr. lacustris so variabel, dars es völlig zutreffend ist, wenn man clie Angabe Hynti~ von 
den 1-6 I-Iäkcheii für Cr. ophioidea auch auf sie anwendet. - Hyatt giebt nun den 
Statoblasten seiner Cr. ophioidea auf der einen (ventralen) Seite 32-37! auf der 
andern (dorsalen) 20-22 Dornen. Zur richtigen Würdigung dieser Zahlen mufs zunächst 
hervorgehoben werdcn, dars auch das Zählen dieser Dornen, gleich dem der Tentakeln, 
durchaus nicht ohne Schwierigkeit ist, da einmal die sich leicht ineinander hängenden 
Statoblasten bei "der Präparation gewöhnlich einige ihrer Anker verlieren, anderersei& 
aber manche derselben in der Mitte sich gabeln oder aber nur als kleine Spitzchen, 
Tuberkeln, Vorsprünge entwickelt sind, von denen man nicht weil., ob man sie als reelle 
Dornen aufzählen soll oder nicht, Aus diesen Verhältnissen, die namentlich an der dor- 
salen Seite sehr augenfällig sind, ergiebt sich schon von vornherein, dafs es sich augen- 
scheinlich um Gebilde handelt, die an Variabilität das Mögliche leisten werden. Dieses 
vorausgeschickt, dürften die Angaben über die Zahl der Dornen durchaus nicht so sicher 
eine Artunterscheidung ermöglichcn, als wie es von vornherein den Anschein hat. Die . . 
Zahlenreihen für die Dornen der Cr. mucedo, wie ich sie aus dem mir zu Gebote 
stehenden Material gewinnen konnte, werden die oben gemachten Schlusse vollauf be- 
stätigen. So zählte ich auf der ventralen Schale 20, 21, 22, 24, 25, 26, 27, 28, 29, 30, 
ja mehrere Male 3 I *) Dornen, auf der dorsalen 10, 12, 14, I 5,  16, I 8, 22, SO dafs das 
~ i n i m u m  der Dornen in Summa 30, das Maximum aber 52 betrug. Letztere Zahl ist 

* , 
2 .  

' # . J .  

.. I 
") &,iridt (94) in Dorpat fand bei einer seiner livländischen Formen bis 32 Dorneh und le&t 

einen, weiteren Grupd her, das Entdeckte ds Cr. ophigidea snzusprethen.- Nachträgfich finde ibh eben* 
I 

1 I falls 32 Dornen bei einein Exemplar aus Königslierg. 5 
I 
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aber dieselbe, welche IJyntt fiir seine Cr. ophioidea angiebt, und es kann daher wohl 
keillem Zweifel unterliegen, dafs wenigstens diese Form auch in den Statoblasten mit 
der europäischeil Cr, mucedo so gut wie völlig übereinstimmt. Etwas anders liegen die 
Verhältilisse bei Cr. Idae und Cr. lacustris., welche beiden Formen in den Statoblasteti 
und auch sonst in allen Merkmalen identisch zu sein scheinen. Die wenigen von mir 
untersuchten Statoblasten von Cr. lacustris zeigten eine Dornenzahl von im Maximum 
74 (40 f 34), im Minimum 70 (38 + 32); Zahlen, welche mit den von Leidy fiir Cr. Idae 
angegebenen in der Gesamtzahl sehr gut iibereinstimmen, und welche immerhin eine 
weite Kluft zwischen sich und denjenigen voii Cr. mucedo und Cr. ophioidea übrig 
lassen. Ob hieraus aber wirkliche Arten konstruiert werden können, mufs billig be- 
zweifelt werden. Thatsachlich variiert die Cr. mucedo nach durchaus nicht ausgedehnter 
Untersuchung in Bezug auf Zalil der Dornen mehr, als die Differenz zwischen deren 
Maximum und dem Minimum der Dornen bei Cr. Idae und Cr. lacustris beträgt. Rechnen 
wir, wie die vorausgegangene Diskussion es als notwendig erscheinen läfst, auch die 
Cr. ophioidea in den Formenkreis der Cr. mucedo, so wird jene Differenz von 18 Dornen 

' 
(52-70) um weitere 5 vermindert, da Hyatt bei der Cr. ophioidea bis 57 Dornen zählte. 
Nehmen wir nun endlich fiir diese letztere Form, sowie für Cr. Idae, eine auch nur an- 
nnhernd so grofse Variationsweite der Dornenzahl an, wie wir sie bei Cr, mucedo that- 
sächlich konstatieren konnten, so ist vorausz~isehen, dafs auch die bis jetzt .fehlenden 
Zwischenglieder mit 57-70 Dornen bei eingehenderem Studium sich finden werden, *) 
Will man daher auch gern zugestehen, dafs die Cristatellen der Gegenwart, ähnlich wie 
die Pectinatellen (Vgl. Pag. 138), in einem Differenzierungsprozesse sich befinden, der 
sich namentlich in der Gröise der Statoblasten und der Zalil ihrer Dornen bemerklich 
macht, derart dafs die europäischen Formen im allgemeinen niedrigere Zalileiiwerte in 
beiden Charaktermerkmalen darbieten, als die amerikanischen, so wird" man andererseits 
nicht aufser acht lassen diirfeii, dafs jene unterscheidenden Merkmale zur Seit noch so 
wenig ausgeprägt sind, noch in so hohem Maise variieren und in ihren Extremen ver- 
bunden sind, dafs man allenfalls wolil voii Varietäten, nicht aber von selbständigen 
Arten zu sprechen berechtigt ist. 

Cristatella mucedo C!vie?- (1798). 

Zoarium beim Auskriechen aus dem Statoblasten schnabelscliuhartig, dann rund- 
lich, später gestreckt, wurmartig. Kolonien mittleren Alters in der Regel 2-5 cm lang, 
gerade, und I/~-I cm breit, Herbstexemplare oft zu bedeutender Länge (bis 28 cm) an- 

*) Ich habe hierbei, indem ich Cr. Idae und Cr. lacustris, welch' letztere nach Potls e igne~  Angabe in 
der Dornenzahl mit Cr. Idae iibereinstimmen soll, identifiziere, noch gar nicht in Betracht gezogen, dafs die relativ - 
hohe Dornenzahl der Cr. lacustris vornehinlich durch die excessive Entwickdung der do~salrn ilornen'(32-34) 

ntraiseite bei meinen Exemplaren nur 35-40 Dornen aufwies. Ist  also, wie ich 
e weitere Zahlenkonibination erlaubt, so wiircle das Miniinum der Dorsaldornen von Cr. Idae. 

em'Minimum der Ventraldornen von Cr. lacustris (38) die Zahl 58 ergeben, die sich ohne weiteres an 
ophioidea) anschliefst. . 
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wachsend, gesclilängelt oder (losgelöst) spiralig um sich selbst gedreht. Koloiiien oft 
gesellig, auf gemeinschaftlicher Gallertunterlage. Polypide in 3 Doppelrcilien, deren 
äufserste, dem Kiiospenrand nächste, sich erst völlig entwickelt, wenn die iniierste aba 
zusterbeii begiiint. Tentalteln beim erwachseiien Sonimerpolypid $0-90, in der Jugeiicl 
und an der jungen Kolonie weniger. Darmtraktus, mit Ausnahme des blaugriinen End- 
darms, braun cholroladefarbig bis blaisgelb, je nach dem Ernährungszustand. Statoblasten 
fast kreisrund, mit wulstigem Schwimmring und retikulierten Schalenflächen, 0,7-1,25 mm 
breit, beidseitig mit ein- bis zweifach gebogenen, an der Spitze mit 2-6 Häkchen ver- 
sehenen Dornen bewehrt. Zahl der Dornen auf der Dorsalseite 10-34, an der Ventral- 
seite 20-50. 

Sywonynze: 
I 7 5 5 Der kleinere Federbuschpolyp Roesel (5). 
I 798 Cristatella mucedo Cuvier (16) ; desgl. Turpin, Gervais, Allman, van Beneden. 
I 8 I 6 Cristatella vagans Lamarck (I 8); desgl. Schweigger, Lamouroux, Goldfufs etc. 

1834 ) I  rnirabilis Dalyell (24). 
1558 I I Idae Leidy (62). 
I 866 ,I ophioidea Hyatt (69). 
r 884 11 lacustris Potts (90). 

Nach den früheren Darlegungen glaube ich 2 Varietäten unterscheiden zu sollcn: 
Vm: a g e ~ z z ~ m  (= Cr. mucedo der Autoren, C;. ophioidea Hyatt). 

Statoblasten im Mittel 0,s mm (0,7--o,g7 mm) breit. Zahl der Dornen auf der 
Dorsalseite 10 bis 22, an der Ventralseite zo bis 37. 

V ~ T .  ß Idne (= Cr. Idae Leidy, Cr. lacustris Potts). 
Statoblasten im Mittel über I mm ( I - I ,Z  j mm) breit. Zahl der Dornen auf 
der Doi-salseite 20 bis 34, an der Ventralseite 38 bis 50. 

Die V m  ß Idae ist bis jetzt nur in den Vereinigten Staaten von NorcinmefZKn 
(Rhode-Island, Pennsylvanien, Lei*; Coiinecticut, Potts) gefunden. Cr, lacustris dürfte 
die Jugend- und Herbstzustande, Cr. Idae die Sommerstadien dieser Form darstellen. 

Die Vw, . genuina ist in der alten und neuen Welt verbrcitet. AUS Ajtzn.ika 
beschrieb sie Hyntt als Cr. ophioidea. Für Mitteleurota ist sie aus folgenden Ländern 
nachgewiesen: England, Irland, Schottland (etwa ein Dutzend Fundorte), Frankreich 
(etwa 3 Fundorte), Belgien (vnrz Benederl), I-Iolland (Leyden, Sebzka), Schweiz, Rufs- 
land (Dorpat, Charkow), Deutschlaiid. 

Als deutsche Fiwzrlorte sind mir bekannt geworden: Nürnberg (Roesel); Leipzig 
(Nitschej, seit 1874 verschwunden (2); Dresden (Haase); Naab bei Schwandorf (Kr~e-  
p e l 4 ;  Kiel (Kieler Musezlmj; Frankfurt a. M. (Nollj; Giefsen (Sperzgel); Breslau 
(Schrzeide~) ; Icönigsberg (Braemj; ßerlin und Potsdam (Meye?~, .7~hl~Lr, 1Velbte); 

Hamburg (Elbe bei Geesthacht, Bille, Osterbäl, Stadtgrabeil, Krnepelin), 
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F. Die verwandtschaftlichen Beziehungen d e ~  

Vom descendenstheoretischen Standpunkte aus uilterliegt es keinem Zweifel, dafs 
die Süfcwasserbsyozoen dem Meere entstammen, aus verwandten marinen Formen durch 
Aiipassung an das Leben im süfsen Wasser hervorgegangen sind. Ebenso' siclier aber 
scheint es, dais nicht eine einzige Gruppe der Meeresbryozoen den Ausgai~gspunkt für 
alle die so ungemein differenten Süfswasserformen gebildet haben kann, dafs wir vielmehr 
die Ahnen der Urnatella, der Norodonien, Hislapja, Victorella und der Phylactolaeii~en 
in verscl~iedenen Phyleii, ja zum Teil in ganz verschiedenen Ordnungen der marinen 
Bryozoen zu suchen haben werden. Indem wir die drei erstgenannten Gattungen als 
nicht zum Thema gehörig von unsern Erörterungen ausschlielCen, wollen wir im folgenden 
versuchen, die verwandtschaftlichen Beziehungen der Victorella, Paludicella und der Phy- 
lactolaemen zu den marinen Formen und zu einander klar zu legen. 

Die Gattung Victorella ist von ihrem Entdecker wie von allen späteren Autoren 
ohne Zögern der Gruppe der ctenostomen Gymnolaemata zugeordnet, da sie in der That 
die Merkmale dieser Gruppe auf das deutlichste zur Schau trägt. Weniger Übereinstim- 
mung herrscht in Bezug auf die verwandtschaftliche Stellung derselben zu den übrigen 
Gattungen iind Familien jener Unter-Ordnung. Keut kreierte für sie eine eigene Familie 
der Howzon'inetia'en, die er den beiden anderen Familien der Alcyonidiideii und Vesicula- 
riden gleichwertig gegeniiberstellte. Hhzcks, der den Familietibegriff viel enger faist und 
daher nicht weniger als 10 Familien der Ctenostomen unterscheidet, hält allerdings eben- 
falls die Aufstellung einer besondere'n Familie (der 8 Victo~eltirEen«) für die Gattung Vic- 
torella geboten; er subsumiert sie aber unter seine Gruppe der Stolon$e~a, wo sie mit 
den Valkeriiden und Mimoselliden die Untergruppe der Cnwtpylo~zemilZen ausmaclit. Bops- 
/"Geld endlich verwirft nach Penni?zgtons Vorgang die Aufstellung einer besonderen Familie 
für Victorella und vereinigt sie mit den Cylina'roeciiriPn, 

Da mir trotz mannigfacher Bemühungen ausgiebigeres Material von den Gat- 
tungen der Ctenostonien nicht zur Verfügung gestanden hat, so kann ich es nicht unter- 
nehmen, endgültig über obige Kontroverse entscheiden zu wollen. Dennoch dürften sich 
aus dem genaueren Studium der Victorella selbst gewisse Gesichtspunkte ergeben, welche 
eine präzisere Farbulierung ihrer verwandtschaftlichen Beziehungen zu den übrigen Gat- 
tungen der Stolo?zzjrEra - denn utn diese allein kann es sich liandeln - gestatten. Zu- 
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nächst uild vor allem ist hervorzuheben, dafs clie Auffassung von Kent und Hijtcks, als 
ob die sZellen« durchgehends aus Erweiterungen der Wurzelfadeii entsprängtn und 
dahcr, im Gegensatz zu den Vesiculariden, nieinals am Grunde eine Einschnürung zeigten, 
durchaus irrtümlich ist. Dies gilt nur für die jugendlicheil Individuen des Frühjahrs; im 
Somrner und Herbst produzieren die aus den Wurzelfadeii hervorgegangenen ,Zellen< 
massenhaft Tochterindividuen, die sich durch eine deutliche Einschnürung von der Mutter- 
zclle absetzen, ja von ihr durch ein vollständiges Diaphragma getrennt sind, wie aus 

Beobachtungen beim Färben der Stöcke mit Leichtigkeit gefolgert werden kann. I7-q 
gleicher1 somit die älteren Kolonien in diesem Punkte durchaus den Valkerien, Bower- 
bankien, Cylindroecien etc., so dafs der Hauptgrund Keizzts für die Aufstellung seiner 
Familie der Homodiaetiden in Wegfall kommt, umsomehr als ich bei Hincks (British Po- 
Iyzoa, Taf. 79) z. B. fiir Cylindroecium dilatatum dieselbe Entwickelung von ~Zellena! 
aus knolligen ~ r G e i t e r u n ~ e n  der Wurzelfäden dargestellt sehe, die für die Jugendzustände 
der Victorella so charakteristisch ist. Dafs ferner Vjctorella eines ~Kaun~agensc (gizard) 
nicht entbehrt, wie Khzt und Hilzcks glaubten, hat bereits Bozqfekd hervorgehoben. Was 
endlich die Einordnung unserer Gattung in die Gruppe der ~Campylonemidena betrifft, 
so ist es mir allerdings nicht recht klar, inwieweit es als glücklicher Griff bezeichnet 
werden kann, wenn man zwei ganze Gruppen von Familien danach unterscheiden will, 
ob zwei der Tentakeln mehr oder weniger >zurückgekrümmta sind oder nicht; accep- 
tieren wir aber dieses Unterscheidungsmerl~mal, so kann es trotz der Zeichnung Hi~zcks' 
iiicht dem geringsten Zweifel unterliegen, dais Victorella gestreckte Tentakeln hat, also 
den » Orthonemide?zz« von HilZ~ks zugerechnet werden mufs. Zwei Momentphotographien, 
welche Herr Buusjfcld mir zu iibersenden die Freundlichkeit hatte, lassen in Bezug auf 
diesen Punkt an Deutlichkeit nichts zu wünschen übrig. Zudem hat mir Herr Dr. Xzi'lle1.- 
Greifswald, der die Tiere neuerdings beobachtete, jene Thatsache auf das bündigste be- 
stätigt und mich schliefslich durch Übersendung lebenderi 'Matderials in den Stand gesetzt, 
auch meinerseits die gleiche Beobachtung zu machen. - Aus dem Gesagten folgt, dais 
Kerzts At~fstellung einer besonderen, den Alcyonidiiden und Vesiculariiden gleichwertigen 
Gruppe für Victorella jeder Begriindung entbehrt, dais ebenso Hilzcks im Unrecht ist, 
wenn er seine Victorelliden der Tribus der Campylonemiden einordnet. Können wir 
auch nicht mit derselben Entschiedenheit mit Bousfiekd Cur die Vereinigung mit den kau- 
mageriloseii, inkrustierten Cylindroeciiden eintreten, so steht doch so viel fest, dais 
unsere Gattung denjenigen stoloniferen Formen unmittelbar sich anschliefst, deren Sto- 
lonen aus kolbigen Anschwellui~gen cylindrische Zellen hervorgehen lassen. Beobachtet 

dürfte dies, von den Aetei'den abgesehen, vorerst nur bei gewissen Cyliiidroecien sein; 
doch scheint mir eine solche Entwickelung des Stockes aus winterlichen Stolonenknollen 
auch fiir andere Gattungen nicht ausgeschlossen. Neuere Untersuchungen, welche nicht 

nur die fertige som~erl iche Kolonie berücksichtigen, sonderii auch das Werden derselben 
ins Augc fassen, können hier allein zu weiterer Erkenntnis führen. - Die aus den pri- 

I 
tilären Zellen der Victorella sekundär eiitspringenden, ebenfalls cylindrischeil, aber am 
Grunde verengten Tochterzellen entsprechen dann wohl den Seitenzellen der Bower- 
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banlricn, und ich würde nicht zögern, unsere Victorella dieser Gattung einzureihen, tiiit der 
sie i n  Bezug auf die Zahl der Tentalteln, die fast hyaline Cuticula, deii Besitz eines wenn 
auch wenig ausgebildeten Kaumagens iibereinstimtnt, wenn es sich herausstellen sollte, dafs 
die jungen Rowerbaiikien ebenfalls aus knollenartigeii Stolonenverdickungen hervorgehen, 

Wie dem auch sei, die Thatsache bleibt unter allen Umständen feststehend, dafs 
unter deii Bryozoen unseres süfsen oder fast süisen Wassers (vgl. Pag. 95) eine Form 
existiert, welche in allen Teileii so sehr als typische Ctenostome sich zeigt, dals man 
lediglicli iiber die präzisere Stellung derselben in der Gruppe der Stoloiiifera in Zweifel 
sein kann, Es liegt daher von vornl-ierein nahe, auch fiir die ubrigen e~iropäischcn Süfs- 
wasserbryozoen zunächst an eine Ableitung aus ctenostomen Formen ZLI denken. 

Für die Gattung Paludicella diirfte ein solcher Versuch kaum auf Widerstand 
stoiseii. Allfnnv stellte allerdings die Paludicelleii als gleichwertige Gr~lppe der Gymno- 
laemata neben die Cyclostomen, ~Iiilostomen und Ctenostomen und charakterisierte sie 
durch die sunvollkornmene Ausstiilpbarkeit der Tentakelscheide((; auch B1.07zn folgt in 
seinen I'lassen und Ordnungen des Tierreichs 1862 noCh dieser Anordnung. Aber schon 
im Handbuch von CUTZLS und Ge~estiicker (1868-75) sehen wir die Paludicellen als 
Faiililie der Ctenostomen aufgeführt, und dieser Auffassung haben sich die neueren Lehr- 
bücher wohl ausnahmslos angeschlosset~, ohne clais ich anzugeben wüfste, ob fiir diese 
veränderte Stellung der Gattung im System gegen die Autorität eines Allman jemals ein 
anderer Grund mafsgebend gewesen ist, als etwa die leichtere Übersichtlichkeit der 
Gruppen in den Handbüchern. nennoch mufs ich nach dem, was im früheren über das 
Aus- und Einstülpen der Polypide bei Paludicella gesagt wurcle (Pag. 39 ff.), mich voll 
und ganz auf den Standpunkt der iieueren Autoren stellen und jene Gattung nach allen 
ihren Charaktermerkmaleii für eine typische Ctenostome erklären, die allerdings auf den 
ersten Blick weder mit den nHalcyonellea«. (Alcyoiiidiiden, Araclinidiiden, Flustrelliden), 
noch mit den »Stoloniferac nähere Beziehungen zu haben sclieint. Wollte inan nur die 
äufsere Form der Zellen in Betracht ziehen, so köiiiite man noch arn ersten auf eine Ver- 
wandtschaft mit den Arachnidiideii"') scliliefsen, doch glaube ich den Versuch wagen zu 
dürfen, unsere Paludicella direkt aus der Victorella, oder doch einer stoloi-iiferen Form, 
abzuleiten. Es wäre nicht unmöglich, dafs bei diesem Versuch auch fiir die Arachnidii- 
den ein näherer Anscldufs an die Gr~ippe der Stolonifera erkennbar wird. 

Wie im systernatisclieii Teile geschildert, schwellen die kriechenden Stoloiien der 
Victorella an gewissen Punkten keulenförmig an, um sich dann plötzlicli wieder zu ver- 
jüngen und als fadenförmige, durch ein Septum von der ICeule abgeschnürte Stolonen 
weiter ZLI wachsen. Diese keulenförmigen, der Unterlage fest aufliegenden Anschwellungen 
sind die Keitnstätten je eines Polypids, welclles schliefslich fast den ganzen gestreckten 
Innenraum der Keule ausfüllt und noch vor seiner völligen Reife aus einem kurzen vier- 
kantigen Tubus nahe dem Ende derselben nach auisen hervorbricht, In diesem Stadium 

*) Oükr inneren Bau, Tentakelzahl, Kauinagen, Einsttilpungsapparat etc. der Arachnidiiclen scheint leider 
wenig oder nichts bekannt zu sein, 
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der Entwickelung gleicht der junge Organismus in hohem Mafse einem der Unterlage 
aufliegenden Paludicellaindividuum, wie dies Fig. 97 sa (Taf. 111) veranschaulichen wird. 
Dicse Ähnlichkeit verschwindet erst, wenn jener kurze Tubus mehr und mehr in die 
Länge wächst und so die definitive Gestalt eines langgestreckten Cylinders erhält, in dem 
nunmehr die Hauptmasse des Polypids eingebettet liegt. Ein Septum, das ist wohl zu 
beachten, trennt die keulenförmige Anschwellung nur von dem fortwachsenden, jüngeren 
Ende des Stolonen ab, während gleichzeitig a seitliche Septa (Fig. 78, Taf. 111) die 
Stellen markieren, wo an der dicksten Stelle der Keule, zu beiden Seiten von der vertikal 
nach oben gerichteten Cylinderzelle, zwei neue Stolonen wagerecht und fast rechtwinkelig 
hervorspriefsen, urn auch ihrerseits wieder nach längerem oder kürzerem Verlauf zu 
lte~ilenförrnigen Polypidkeimstätten aiizuscliwellen. Halten wir uns alles dieses gegen- 
wärtig und bedenlten namentlich, da& die Länge des Stolonenfndens, ehe er wieder 
keulig sich verdickt, eiiie äufserst variable ist (Vgl. z. B. Fig. 75 und 78 wz, Taf. 111; 
besonders aber die dicht aneinander gedrängten Winterknospen Fig. 92)) so werden wir 
ohne Schwierigkeit zu dein Schlusse geführt, dafs der massige Teil des sPaludicella- 
zooeciurns< der keulenförmigen Stolonenansclzwellung, der stielartig verschmälerte aber 
dem Fadenteile des Stolonen bei Victorella entspricht, während die lang cylindrische, aus 
der Keule senkrecht emporwachsende Zelle der letzteren bei Paludicella auf den ersten 
Entwickelungsstadien stehen bleibt und daher nur als kurzer seitlicher Mündungstubus in 
die Erscheinung tritt. Was dieser Hon~ologisierung zur weiteren Stütze dienen kann, ist 
einmal die Thatsache, dafs ich mehrfach das stielförmige Ende des Paludicellaindividuums 
noch durch eiii zweites S e p t ~ ~ m  dicht über dem ersten abgegliedert fand, so dafs dann 
sogar ein selbständiges, beidendig durch Septen geschlossenes Stück Stolo resultierte, 
sowie andererseits die Beobachtung, dafs die aus den Winterknospen der Paludicella 
direkt hervorgehenden nZooecienc< keine Spur eines Stieles zeigen, dieser demnach nicht 
wohl als integrierender Teil eines solchen angesehen werden kann. Fig. 98 (Taf. 111) 
zeigt eine solclie, in den ersten Stadien der Weiterentwickelung begriffene Winterknospe; 
der. langcylindrische, durch ein Septum abgegliederte Fortsatz ist die erste Anlage des 
zweiten >Zooeciums« und gleicht zum Verwechseln einem hervorsprossenden Stolo, wie 
er etwa in Fig. gz bei wz dargestellt ist, Bei aller clieser Übereinstimmung ist aller- 
diiigs eiiie recht erhebliche Verschiedenheit nicht zu vergessen, welche indessen aus der 
Verkürzung der lang cylitidrischeti Victorellazellen auf die kurzen Miindungstuben der 
Paludicella ohne weiteres sich ableitet, ich meine die Fähigkeit der Victorella, aus den 
primären cylindrisclien Zelleti einerseits Stolonen, andererseits sekundare cylindrische, 
aber am Grunde eingeschnürte Tochterzellen zu entwickelii, wie dies Fig. 75 in reichem 
Mafse vor Augen führt. Das Alles mufste bei Paludicella unterdrückt werden, wie es 
denn ja auch bei Victorella erst bei so vorgeschrittenen Kolonien zur Ausbildung ge- 
langt, dafs alle früheren Beobachter diese Knosp~ingserscheinungen ilbei'sehen konnten. 

Fassen wir noch einmal die Ergebnisse unserer VergIeicHung kurz zusammen, 
so können wir die Gattung Paludicelia als eine Victorella betrachten, deren Cylinderzellen 
zu konischen Protuberanzen verkiirzt, deren .lang fadenförmige Stolonen zu kurzen Stielen 
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der keulenförmigen Stolonenanschwellungen reduziert sind. Aus ersterer Veränderung 
resultiert der Mangel seitlicher Tochterzellen und sonstiger Kiiospen an dem Mündungs- 
konus, wie die Lagerung des Polypids in der keulenförmigen Stolanenverdickung selbst, 
wie dies bei Victorella nur in den jüngeren Ent~~ickelungcstadien (Fig. 97 sa) der Fall; 
durch die Verkürzung des Fadenteils der Stolonen aber wird der Eindruck hervorgerufen, 
als ob bei Paludicella gestreckt keulenförmige Individuen in ununterbrochener Kette ar- 
tikulierend auf einander folgten. 

Es läfst sich trotz alledem nicht leugnen, dafs die Kluft zwischen beiden Gat- 
tungen in der Gegenwart immerhin eine recht beträchtliche genannt werden muis, selbst 
dann, wenn wir die - abgesehen von der Tentakelzahl - anscheinend grofse Über- 
einstimmung in der inneren organisation mit in die Wagschale werfen. Wir dürfen es 
daher mit Freuden begrüssen, dafs in der »Pottsiella erecta~ (= Paludicella erecta Potts) 
augenscheinlicli eine Form aufgefunden ist, welche in mehr als einer Beziehung zwischen 
jenen beiden Gattungen die Mitte hält. Zwar ist das vorliegende Material über dieses 
Tier zur Zeit noch auiserst spärlich, doch glaube ich wenigstens einige Punkte schon mit 
Sicherheit herausheben zu können, welche dieser Ansicht zur Stütze dienen. Aus stark 
chitinisierten, unregelniäfsigen Knollen, welche ganz den Winterknospen der Paludicella 
entsprechen, erheben sich hier lang cylindrische Scl.iläuche, denen der Victorella ähnlich, 
aber im Verhältnis zur Länge von ungleich gröfserer Dicke (Taf. 111, Fig. 79)) so dafs 
eine Abnahme der relativen Höhe der Cylinderzelle ganz unverkennbar ist, Dazu kommt, 
dafs der untere Teil des Polypids anscheinend dauernd in  der knollenförmigen Verdickung 
verborgen bleibt, also auch in dieser Hinsicht ein Übergangsglied darstellt. In Bezug 
auf die Tentakelzahl (16) ist das Tier wieder ganz Paludicella, durch den Besitz von 
Stolonen, die aus den ~Winterknospenu als lang fadenförmige Gebilde hervorbrechen 
(Fig. gp wz) und »wahrscheinlicht wieder zu neuen Icnollen anschwellen, ganz Victorella. 
Einc seitliche Knospung von cylindrischen Tochterzellen und Stolonen an den primaren 
Cylinderzellen, wie sie bei Victorella im Spätsommer i o  cl~arakteristisch ist, scheint nicht 
mehr vorzukommen, vielmehr die Neubildung der Polypide ausschlieislich an die Bildung 
neuer Stolonenknollen und daraus hervorgehender primärer Cyliiiderzellen gebunden zu 
sein, wodurch dann augenscheinlich eine gewaltige Annäherung an die Verhältnisse bei 
Paludicella gegeben wäre*). 

Soweit die Daten, welche eine phylogenetische Abstammung der Paludicella von 
der Victorella oder doch von stoloniferen Formen der Ctenostomen wahrscheinlich machen, 

3 Unmittelbar vor der Fertigstellung des Drucks ist mir von Herrn Dr. W. Miiller-Greifswald noch 
eine Form iibersandt worden, die flir die im vorstehenden behandelte Frage von so hohem Interesse ist, dals ich 
sie anhangsweise hier kurz beschreiben will. 

Die Kolonien, neben Victorella im Ryckflusse bei Greifswald gesammelt, gleichen in der Art der Ver- 
zweigung, der Form der gestreckt keulenförmigen, im Alter stark gebräunten Individuen bei oberflächlicher Betrach- 
tung durchaus einer völlig der Unterlage aufliegenden Paludicella Ehrenbergii (vgl. Holzscliiiitt Fig. B auf folgender 
Seite). Schon die weitere Prlifung mit der Lupe aber lehrt, dais, an Stelle des kurzen vierkantigen, tuberkelartigen 
Miindungskegels der letzteren, bei der neuen Form ein cylindrisch ausgezogenes Rohr sicli findet, das etwa die 
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Was nocli besonders hervorgehoben zu werden verdient, ist der Umstand, dals 
wir bei dieser Annahme auch zu einem klaren Verständnis der ~Hibernaculact oder 
awinterknospenu gelangen, welche nun einfach als besondere Ausbildung der knollen- 
artigen Stolonenanschwellungen erscheinen, wie sie bei den Aeteiden, Cylindroecien, Vic- 
torellen, aber auch noch bei der Pottsieiia zu jeder Jahreszeit auftreten, während sie bei 
der völligen Anpassung an das süfse Wasser vornehmlich im Herbste, zur Erhaltung der 
Art durch den Winter, zur Entwickelung gelangen. 

Weit schwieriger zu beantworten ist die nunmehr aufzuwerfende Frage nach der 
Ableitung der phylactolaemen Süfswasserbryozoen. Nach dem bisherigen darf man ver- 
muten, dafs auch hier die Ctenostomen den Ausgangspunkt bilden werden; aber es 
scheinen auf den ersten Blick verschiedene Möglichkeiten gegeben, die zum Ziele fuhren 

halbe Länge des ganzen >Zooeciums< erreicht (vgl. Holzschnitt Fig. A). Zudem sind die einzelnen Individuen 
um die Hälfte kleiner, als liei der gewöhnliclien Paludicella, und die Zahl der Tentakeln hetriigt nur 8. Letztere 
Befunde im Verein mit dem gestreckt cyliiidrischen Miindungskegel liefsen anfangs die Vermutung berechtigt er- 
scheinen, dafs die vorliegenden Exemplare nichts als P~gendstadien der Victorclla darstelien, bei denen die langen 
CylinderrBhren eben noch nicht voll aus den Stoloiienknollen emporgewachsen seien und daher weder ihre volle 
Länge erreicht, noch auch seitliche Tochterzelle11 geknoqet hätten. Diese Annahme mufste jedoch bald als 
durchaus unzuliissig aufgegeben werden. Ich sehe davon ab, dafs beide in Rcde stehenden Formen an derselben 
Lokalitat und zu gleicher Zeit (Ende August 1887) gesammeIt wurden, trotzdem aber im Gesamthabitus wie in der 
Ausbildung der Cylinderröhren so absolute Verschiederiheit zeigten (die der 
Victorella 2-3 mm lang, die der neuen Form 0,s rnm), dafs sie auf den 
ersten Blick zu unterscheiden waren ; weit schwerer dtirfte ins Gewicht fallen, 
dak die neue Bryozoe keine Spur von Stolonen besitzt, sonrlerri in Bezug 
auf diesen Punkt sich völlig wie eine kriechende Paludicella verhalt, wcnn 
auch die verschmälerten Stielteile der Zooecieri munchmal von beträcht- 

Fsg. A. Fig. B. 

licher Länge sind (viel länger als bei dem in den Figuren drugestellten Exemplar). Als weitere Unterschiede 
von der Victorella hebe ich hervor, dafs die Tentakeln etwa nur 113 so lang sind, als bei jener, daCs die Miiii. 
dungen weit weniger vierkantig erscheinen, und dafs endlich die neue Form, ganz abweichend von den Stolonen- 
knollen der Victorella, auch in dem bauchigen Basalteil des Zooeciums jene tonnenreifenartige Quermuskulatur 
besitzt, welche für die keulenförmigen Individuen der Paludicella so charakteristisch ist, Gerade dieser letztere 

Umstand, im Verein init der Insertion der groisen Retraktoren in eben diesem Basalteil, beweist zur Evidenz, 
dafs der keulenförmige, liegende Abschnitt bei der neu entdeckten Spezies bereits zu einem int&mdcn, d~r&u 
no&ucnd$en Teil des ganzen Zooeciums geworden ist, in welchem das Polypid, auch wenn es erwachsen, sich 
fast der ganzen Länge nach zuruckzieht, wfirend die nur anfangs keulenfömigen ~tolonenknollen der'victortlh 



I 60 X, KRAEPELIN, Die deutschen Stifswasserl~ryozoen. 

könnten. So liegt der Gedanke nahe, dafs die sogenannten Gallertformen, Lopliopus, 
Pectinatella, Cristatella, mit ihren sacltförmige~i Kolonien den ebenfalls »gallertartigeii« 
Alcyoiidiiden verwandt sein könilteii. Eine kurze Uberlegung aber lelirt, dais dem nicht . . 
so ist. Nicht allein das plötzliche Auftreten hochentwickelter, jedenfalls durcli manchen 
Uniwandlungsprozefs hindurch gegangener Stntoblnstt/z bei jenen Pliylactolaeme~~gattungen 
widerspricht einer solchen Hypothese auf das entscliiedenste; auch der völlig verscliiedene 
anatomische Bau, die a~isgeprägte Divergenz in der Bildung gewisser typischer Orgatie, 
wie der Tentakelkrone, des Epistorns etc. läfst ohne weiteres erkennen, dafs die Ähn- 
lichkeit der Cuticuhrbilduiig und der daraus resultierenden Gestaltung des Stockes nicht 
auf starnrnesgescliichtliche Beziehungen zuriickgefiihrt werden ltaiin. Hat doch auch an- 
dererseits der ganze Verlauf unserer anatomischen Uiitersuchung erkenileil lassen, dafs 
eben jene phylactolaemen Gallertformen in jeder Hinsicht nicht als husgangspuiikte, soll- 

bei der fortschreitendeii Entwickelung der Cylinderröhren sich völlig arrriickZiZdeelt und bei ihrer Sclimächtiglceit 
nunmehr gar nicht im stande sind, Teile des ganz auf das Cylinderrohr angewiesenen Polypids in sich auf- 
zunehmen. Andererseits ist hervorzuheben, dafs die tonneiireifenartige Muskulatur des Victorellacylinders in ganz 
ähnlicher Weise auch in dem cylindrischen Miindungskegel der neuen Form sich nachweisen läfst. 

Es unterliegt soinit keinem Zweifel, dafs wir in den von Herrn Dr. W. &!iiIieel. iihersanrlten Exemplaren 
eine komplette ~IItftirfo~~~~z vor uns haben, bei der man allenfalls zweifelhaft sein köiinte, ob sie der Gattung 
Victorella oder der Gattung Paluclicella zuzuordnen sei. Nach reiflicher Erwägung glaube ich mich Hir letztere 
Gattung entscheiden zu müssen und wähle daher zu Ehren des Entdeckers fiir die vorstehcnd geschilderte Bryozoe 
den Namen Paludicella MUlleri. 

Die Diagnosen der 3 vemandten europäischen Formen werdeii nun ctwa folgendermafsen zii lauten haben: 
A. Gattung Victorella. Vorwiegend lang cylindrische, aufrechte hyaline Röhren mit tonnenreifenartiger 

Quennuskulatur und apicaler Miindung, welche seitlich cylindrische Tochterindividuen und basal lange 
Stolonen knospen, aus deren Anschwellungen sich neue Cylinderzellen entwickeln. Während der Aus- 
bildung der letzteren tritt die Stolonenanschwellung mehr und mehr zurück und erscheint nicht mehr 
als integrierender Teil des ~Zooeciums~,  sondern IedigIich als i Pfi~zlt.ze(fnn'eiz. C Das Polypid ruht 
zuletzt ganz in den Cylinderzellen. 8 Tentakeln. 

B. Gattung Paludicella. Vorwiegend niederliegcnde, gestreckt keulen- oder birnförmige Individuen mit 
schräg aufwärts gerichtetem, langerem oder kürzerem subapicalen Mündungskegel, der keine cylindrischen 
Tochterzellen knospet. Stolonen nur als stielformige Versclimiilerung der iZooecienc entwickelt. 
Polypide lagern auch im Alter zum gr6fsten Teile in dem keulenförrnigen, mit tonnenreifenartiger 
Muskulatur versehenen, der Unterlage meist horizontal aufliegenden Abschnitte des > Zooeciums C. 8- 18 
Tentakeln. 
I. Pal ,  MUlleri. Mttndungskegel gestreckt cilindricch, fast halb so lang als das ganze Individuum, 

mit tonnenreifenartiger EvIuskulatur, am Ende hyalin, einem kurzen Victorellacylinder vergleichbar. 
~Zooecient etwa I rnm lang; Zweigsprosse sämtlich der Unterlage aufliegend. 8 Tentakeln. 

2. Pd. Ehrenbergii, Miindungskegel kurz, tuberkelartig, nur etwa 'JIo so lang, als das ganze Individuuin, 
ohne' deutliche Tonnenreifinuskulatur. Individuen etwa 2 mm lang, Zweigsprosse teils der Unter- 
lage aufliegend, teils frei in das umgebende Medium sich erhebend. 16 Tentakeln. 

Die selbständige Stellung der Pottsiella wird in keiner Weise durch die Entdeckung: cler Pal. Miffleri 
alteriert, wie aus den im Text aufgefdhrten Daten crhellt. Beide Formen zusammen überbriicken aber durch 
ihre intermediäre Stellung die weite Kluft zwischen Victorella und Paludicella Ehrenbergii in so eklatanter Weise, 
dds mir die anfangs ,nur mit Vorbehalt gegebene Ansicht über die Abstammung der Paludicella nunmehr das 
Stadium der reinen Hypothese überschritten zu haben scheint. 
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dern als die hochdifferenzierten E?zdpunkte einer phylogenetischen Entwickelcingsreihe be- 
trachtet werden müssen. So bleibt denn nur der eine Weg, eben diesen Ausgangspunkt 
jener Entwickelungsreihe aufzusuchen und seine etwaigen Beziehungen zu den Ctenostonien, 
speziell zur Paludicella, näher ins Auge zu fassen, Als solcher bietet sich uns ohne 
weiteres die Gattung Fredericella, welche in Bezug auf Kleinheit der Polypide, Zahl 
der Tentakeln, Form des Lophophors etc., nicht mindyr aber in Bezug auf die primitive 
Ausbildung der Statoblasten, aIs die Urform aller Phylactolaemeii sich zu erkennen giebt. 
Es ist nicht zu leugnen, dafs ein Vergleich zwischen Paludicella und Fredericella grofse 
und fundamentale Verschiedenheiten beider Gattungen hervortreten läfst, wie dies im 
~~stematiscllen Teile genügend hervorgehoben wurde; dennoch ist die wichtige Thatsache 
zu registrieren, dafs wir für viele Organsysteme nicht die Fredericella, sondern ohne 
gröfseren Sprung auch die Paludicella als Ausgangspunkt für eine fortlaufende Ent- 
wickelungsreihe aufstellen könnten. Um hier nur wenige Daten aus früheren Abschnitten 
in Erinnerung zu bringen, so reihen sich die 16 Tentakeln der Paludicella sehr wohl den 
24 Tentakeln der Fredericella, den 40-50 der Plumatellen, den 60-90 der Gallert- 
formen an; der bei geringer Tentakelzahl noch einfach trichterförmige Mundsaum der 
Paludicella erhält eine geringe Einbuchtung bei Fredericella zur Vergröfserung der All- 
satzfläche für die vermehrte Zahl der Fangarme, um schliefslich bei Cristatella zu dem 
gewaltig gestreckten hufeisenförmigen Lophophor sich aus zu gestaltet^. Die Körpergröfie 
der Polypide wächst fast im geraden Verhältnis mit der Zahl der Nahrung zufuhrenden 
Tentakelli, so dafs die Polypide von Paludicella als die winzigsten, die von Cristatella 
als die gröfsten sich darstellen. Die vollständige Abgliederung der Individuen von ein- 
ander durch Septa bei Paludicelia ist bei Fredericella nur noch unvollkommen durch- 
geführt und wird bei den Gallertformen völlig vernifst. In gleicher Weise lassen sich 
Entwickelungsreihen in Bezug auf die Cuticularschicht der I-Iaut, den Mechanismus des 
Vorstreckens der Polypide und die Ausbildulig des Kamptoderms (vgl. Pag. 40 ff.), ja 
zum Teil auch in Bezug auf die Struktur der Körperwand, die Entwickelung der Mus- 
kulatur, die Sensibilität der Tentakelkrone aufstellen; ohne dafs wir gezwungen wären, 
vor der Gattung Paludicella Halt zu machen. Wesentliche Schwierigkeiten, die Phylac- 
tolaemen von letzterer Form phylogenetisch abzuleiten, dürften allein in der Form der 
»Zellenc, der Lage cler Miindungeri, der Art der Knospenbildung, wie in der Verschie- 
denheit von Statoblasten und Winterknospen zu findeii sein, da die Differenz der Nerven- 
centren jedenfalls als durch die allmähliche Ausbildung des Lophophors bedingt aufge- 
fafst werden kann. 

Ein allmähliches Schwinde11 des Stieles der Paludicella als des letzten Restes 
ehemaliger, in dem ruhigeren Süfswasser aber überflüssig gewordener Stolonen würde 
nichts Auffallendes an sich haben, zumal die Länge dieses Stieles bei den ~aludicellen 
ganz erheblichen Schwankungen unterliegt, und bei den der Unterlage fest anhaftenden 
Individuen, wie bei den zu Hibernacula sich ausbildenden Knospen ein Minimum erreicht 
(vgl, Taf. 111, Fig. 85 wk). Es wäre daher wohl zu begreifen, wie der durch eben jene 
stilartige Verschrnälerung der Einzeltiere so scharf gegliederte Koloniesprofs mehr und 

2 1 
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mehr die Form eines einfachen, nur noch durch Septa innerlicli gegliederten Cylinders 
ailnelimeii lröiinte, wie dies bei Fredericella der Fall ist, 

Etwas schwieriger erscheint auf den ersten Blick clie Erklärung für die so ver- 
schiedene Lage der Miindung beider Formen, die bei Paludicella auf der Spitze eines 
besondere11 si~bapicaleii Kegels sich befindet, bei Fredericella hingegen endständig ist. 
Eine einfache Überlegung lehrt jedoch, daCs die scheinbar so fundamentale Divergeiiz in . 
Wirklichkeit nicht viel zu bedeuten hat und sich ohne weiteres aus dem versclziedene?t 
fVrodzls I~zos~e~zLriICEz~~~g ableiten läist , der wieder durch das seitlich vnr;chiede/ze Azfl 
tret~;lt der Septrt bedingt wird. Wie seiner Zeit hervorgehoben ist die Knospung der 
Paludicella eine rein äuiserliche, CI. 11. jede ICnospenanlage wird sofort vom Mutter- 
zooeciui~i durch ein Septum abgegliedert, mufs daher schon früh als deutliclier Buclcel 
von der Wandung des letzteren sich abheben, .namentlich aber bei der Weiterentwickelung 
des Polypids in ihrem Iniiern pari pass11 mit diesem emporwachsen. Die apicalen Knospen 
der Paludicella sind demnach stets schon als lange Iceulenförmige Gebilde an der Spitze 
des Mutterindividuums entwickelt, ehe letzteres selbst völlig zur Ausbildung gelangt ist. 
Die Miindung erscheint dadurch m6npicnl und seitlich. Wenn aber, wie dies ziemlich 
deutlich zu verfolgen (vgl. Pag. 75), die rein äufserliche Knospung der Paludicellen all- 
mählich in eine mehr innere übergeht, werin also die junge ICnospenaiilage nicht sofort 
durch ein Septum abgeschniirt wird, sondern lange Zeit collateral iieben dem liliitterlichen 
Polypid von derselben Leibesflüssigkeit umspült und ernährt wird, so fällt damit für die 
ICnospe die Nötigung, als stärker markierter Rucltel oder gar als lang keulenförmigcr 
Apicalfortsatz von der Wandung des Mutterzooeciums sich abzuheben. Die Miinclung 
des letzteren wird daher nicht, wie bei Paludicella, sclios~ gleich anfangs von einer 
apicalen Knospe überragt und erscheint somit e~za'stiina'k während die schon vorhaa- 
dene, aber collateral niit dem Mutterpolypid lagernde Knospe das Bild einer Seitenk?zaspe 
darbietet (vgl. Fig. 74 kn). - Dafs diese Auffassung ihre Berechtigung hat, scheinen 
mir vor allem die späterhin auftretenden rudimentären Septa zu beweisen, fiir die sonst 
keinerlei Erklärung zu finden wäre. Nachdem nämlich die äufserlich kaum sich abhebende 
junge Knospe fast völlig erwachsen, wjrd ihr endlich durch intercalares Wachstum des 
betreffenden Wandstückes ein eigenes, sich mehr und mehr streckendes Cylinderrohr zu 
teil, wodurch sie schliefslich aus der Gemeinschaft mit dem Mutterpolypid herausrückt, 
der ganze Koloniesprois aber ein gabelspaltiges Aussehn erhält. Nun eildlich bildet sich 
am Grunde dieses neu entstnna'ene~z Cylinderrohrs, nicht auch an dem andern, bei ober- 
flächlicher Betrachtung diesem völlig gleichwertigen Gabelsprofs, ein rudimentäres Septum 
aus, welches somit dieselbe Stellung einnimmt, wie die apicnlerz Septa der Paludicellen. 
Eiii Vergleich der Fig. 80 mit dem Holzschnitt A (Pag. 159) belehrt uns, dafs bei dieser 
Auffassung nllein die Septalbildung bei Eredericella als eine gesetzmäfsige, derjenigen 
bei Paludicelia homologe erscheint, dafs dagegen unsere gesamte Deduktion hinfällig wäre, 
weim nun auch der andere der beiden anscheinend gleichen Gabelsprosse, im gewissen 
Siniie das Honiologoii des Miindungskegels, am Grunde ein Septunl aufweisen würde. 

Wir haben somit. für die im obigen versuclite Ableitung der Wachstumsver- 
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schiedenheiten von Fredericella und Paludicella keine wcitere Forderung zii stellen, als 
das zeitlich spätere Auftreten der Septa und allenfalls das weitere Rudimentärweraen 
eines spezifisch geformteii, vierlcantigen Munduiigslcegels, der indessen ja auch schon bei . 
Paluclicella Mülleri viel V& seiner typischen Form eingebüfst hat, Es wiirde im weiteren 
Verfolg meiner Hypothese die interessante Thatsache resultieren, dafs die gesamten 
Röhren der Fredericella wie der übrigen Phylactolaemen den keulenförmigen Paludicella- 
zooecien, in letzter Instanz also den StoZonen~8delz der Victorella homolog wären. 

Leider bleibt nun bei dem Vergleich der Fredericella mit PaIudicella noch ein 
weiterer Differenzpunkt, der vielleicht als allergröfstes Hindernis ihrer phylogenetischen 
Ableitung bezeichnet werden niufs; ich meine das Auftreten der Stn tobl~~t tx  bei Fre- 
dericella. Dennoch dürften aucli hier die Verhältnisse nicht ganz so hoffnungslos liegen, 
als wie es wohl anfangs sclieiilen mag. Man bat belcanntlicli lange Zeit darüber gestrit. 
ten, ob die Statoblasten als. parthenogenetische Eier oder als Knospen aufzufassen seien. 
Mehr und mehr hat man sich dann fiir die letztere Ansicht entschieden, und ich hoffe, 
im zweiten Teile dieser Arbeit auch strikte beweisen zu können, dafs man hiermit das 
Richtige getroffen hat. Halten wir dies fest, so unterliegt es zunächst keinem Zweifel, 
dafs Hibernacula und StatobIasteii morphologisch gleichwertig sind. Aus der Thatsache 
aber, dafs alle Knospen der Victorellen und Paludicelleil iilfolge der aiisgepragten Septal- 
bildung äufserliche, diejenigen der Fredericella liiiigegen, wie oben gezeigt, in ihren 
jugendlichen Stadien rein innerliche sind, wiirde ohne weiteres sich ergeben, dals dieser 
Unterschied auch in den Dauerknospen zu Tage treten miisse. Es hätte somit nicht die 
geringsten Bedenken, die Statoblasten der Phylactolaemen direkt aus den Hibernacula 
der Paludicella herzuleiten, wenn erstere, gleich den gewölinlichen Sprofsknospen, aus der 
Zooecieiizunnd hervorgiiigen. Dieses ist aber nicht der Fall; die Statoblasten bilden sich 
ausschliefslich am Funiculus und haben mit der Leibeswand so gut wie gar keine Bc- 
zieliungen, wenn sie auch in späteren Entwickelungsstadien (xsitzendea Statoblasten) nicht 
selten in ~iacliti-äglichb Verbindung mit derselben treten, Als weitere, wohl nicht minder 
ins Gewicht fallende Differenz zwischen Hibernacululn und Statoblasten wäre dann noch 
hervorzuheben, dafs in ersterem ein Embryo stets schon bis zu einer gewissen Stufe ent- 
wickelt ist, und dafs die denselben umhüllende Wandung auf dem gewöhnlichen Wege durcli 
AusstUlpung des Mutterzooeciums, analog den übrigen Ihospeil, entsteht, während die 
Statoblasten, wenigsteiis bei ihrer Reife, nur Zellkerne und Dotterkügelctien enthalten, ihre 
Wandung aber in höchst eigenartiger Weise durcli Umwachsung des Ganzen von einer 
kalottenartigen Epithelschicht gebildet wird, wie dies Nitscke zuerst nachgewiesen. 

Es kann daher keinem Zweifel unterliegen, dals, sofern iiberhaupt beide Formen- 
gebilde in phylogenetiscller Beziehung stehen, tief einschneidende Wandelungen mit den 
Hjbernacula vorgegangen sein müssen, ehe sie sich der heutigen Form der Statoblasten 
näherten. Wir sind zur Zeit aufser stande, dieselben bis in's Einzelne zu verfolgen; 
nur wenige Andeutungen vermag ich zu geben, welche mir darauf hinzuweisen sclieinen, 
dafs trotz aflcdem die aufgestellte Hypothese die richtige ist. Zuitächst ist hervorzl~heben, 
dais .auf8er. den Winterknospen keinerlei andere Gebilde bekannt siiid, von denen sich * 
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die Statoblasteil der Phylactolaemen durch Umformung ableiten liefsen, das Rätsel also 
nur SO gröfser würde, wollten wir ihre Homologisierung mit den Hibernacula verwerfen. 
Sodann ist darall zu erinnern, dafs bei den männlichen Geschlechtszelleii eine allnlähliche 
Üterwaiideruiig von der Leibesivand, der sie bei Victorella hohl  noch ausschliefslich 
eiitspriefsen, auf den Funiculus deutlich verfolgt werden kann, insofern bei Paludicella 
Leibeswalld und Funiculus noch gleicher Weise mit den Spermatozoenmutterzellen besetzt 
sind, währei~d bei den Phylactolaemen, zumal den höher entwickelten, ausscliliefslich der 
Funiculus ihr Träger ist. Was aber für das eine Organ Thatsache ist, kann für das 
andere lteine Unn~ögliclilceit sein, und wir verlassen daher durchaus nicht den Boden er- 
laubter Schlufsfolgerungen, wenn wir ein Hinüberwandern der Knospenanlagen auf den 
Funiculus annehmen. Sehr zu statten ltommt uns für diese Annahme die Reobacht~ing 
bei Fredericella, dafs die Statoblasten stets nur am unteren Ende des Funiculus sitzen, 
ja dafs der letzte oft so gelagert ist, dafs er halb der Zooeci~nwand, halb dein Funiculus 
anzugehöreil scheint. Auf die geringe Zalil der Statoblasten bei Fredericella habe ich 
schon im friiheren hingewiesen; in  winterliclien, abgestorbenen Kolonien sind sie gerade 
so verteilt, dafs man sich des Gedanltens kaum erwehren kann, sie seien an die Stelle 
unterdrückter Seitenzweige getreten (Taf. 111, Fig. 105). In wiefern die Umkleidung der 
Statoblasten von Fredericella derjenigen der übrigen Phylactolacmen analog sich vollzieht, 
habe ich nocli nicht ermitteln kinnen, da es schwer hält, fortlaufende Entwicltelungsstadien 
dieser Form zu erhalten. Jedenfalls aber ist der Prozess ein ungleich einfacherer, wie 
schon aus dem gänzlichen Fehlen der Schwimmringsbildung sich folgern läfst. . Zu ltoii- 
statiereii wäre endlicli noch, dafs das zweiklappige Aufspringen der Fredericellastatoblasteii 
schoti bei den I-Iibernacula der Paludicella ganz ähnlich in die Erscheinung tritt, ja, dafs 
das aus den Klappen Iiervorquellende junge Individuuni in ganz analoger Weise an Ort 
und Stelle den Stock fortsetzt, wie dasjenige der Paludicella, mit dem einzigen 
Uiiterschiede natürlicli, dafs es, bei seiner Lage im Innern eines Zooeciiiinrohres, aus 
letzterem liera~iswachsen mufs (Vergl. Fig. 80, Taf. 111), wälirend der junge Paluclicella- 
embryo von vornliereiii von den alten, abgestorbenen Mutterröhren unabliängig ist. 

Naclidem in1 vorhergehenden der sch~vierige Punkt nach den pliylogenetischen 
Bezielii~ngeii zwischen den Ctenostomen und Phylactolaemen so weit klar gelegt worden, 
als es mir nach der heutigen Kenntnis der Formen und ihrer Entwickelung möglich 
erschien, erübrigt, noch kurz die zveiterc.7~ V'rii7zderz~~zgen liervorzuheben, welche die 
ersten typischen Bewohner des süfsen Wassers, also die Fredericellen oder dem ver- 
wandte Formen, im weiteren Verlauf der phylogenetischen Differenzierung erlitten haben. 
Ich glaube, dafs diese sich in einfacher Weise aus den verschiedenen Lebensbedingungei~, 
welche Meer- und Süfs~vasser darbieteil, entwickeln lassen. Vor allem dürfte die Ver- 
schiedenheit des Snuemtofgehnlts beider Medien eine wichtige Rolle gespielt haben. 
Wie bekannt, ist das süfse Wasser weit sauerstoffasmer als das Meerwasser, entbehrt über- 
dies der für die Gleichmäfsigkeit der Lebensbedingungen so wichtigen stetigen Durch- 
mischuiig, welche dem Meerwasser durch Ebbe und Flut, durch Strömungen und Wellen 
in sa hohem Mafse zii teil wird, Es  läfst sich daraus folgern, dafs bei den in das 
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süfse Wasser eingewaliderten Meeresbryozoen vor allem das Bedürfnis nach Vergröfsemng 
der atmenden %ehe sich geltend gemacht haben wird, mit anderen Worten, dais aus 
der trichterförrnigen, mit verhältnismäfsig wenigen Tentakeln besetzten Tentakelkrone durch 
Einbuchtung vom Rücken her ein mehr und mehr hufeisenförmiger Lophophor mit der 
doppelten, ja schliefslich 5-6fachen Zahl sauerstoffaufnehmender Tentakeln sich heraus- 
bilden mufste. Da aber bei unseren Tieren die Atmungsorgane als Apparate 
des Nahrungserwerbs fungieren, so erwies sich die Vermehrung der Tentakeln noch nach 
einer zweiten Seite hin vorteilhaft: die E?.lzäh?*zl?zg war eine ausgiebigere, die Polypide 
selbst wurden gröfser im geraden Verhältnis mit der Tentakelzahl, und es kam so zu der 
fast paradoxen Erscheinung, dafs die Formen des süfsen Wassers ihre marinen Verwandten 
an Gröfse der Einzelindividuen um ein bedeutendes übertreffen. Neben dieser Ver- 
gröfserung der Eitizelwesen, dem iippigeren Wachstum der ganzen Kolonien, das stellen- 
weise, z. B. bei den alcyonelloiden Formen, das äufserste Extrem des Möglichen erreicht, 
mufste die vermehrte Nahrungszufuhr auch eine regere Produktion von Geschlechtsstoffen 
und ungeschlechtlichen, die Art fortpflanzenden Gemmen liervorrufen. Co erklärt sich 
die Massenproduktion von Statoblasten, wie sie von den Plumatellen an aufwärts hervor- 
tritt, so auch das Fortschreiten in den Dimensionen der Statoblasten von den Plumatellen 
zu Lophopus und von hier zu den kreisrunden der Pectinatella und Cristatella. 

Andere Veränderungen der in das süfse Wasser eingewanderten Meeresformen 
diirften aus dem get*ifige?-e?z Schz~tzbed#?jfnzS, das die Organismen des süfsen Wassers irn 
Verhältnis zu den marinen haben, sich herleiten. Bereits im früheren (Pag. 41) wurde 
darauf hingewiesen, dafs der so vollkommene und bei det geringsten Gefahr so vorziiglicli 
funktionierende Einsti'ilpzl?zgsnppn~nt der Paludicella schon bei Fredericella ein gut Teil 
seiner spezifischen Einrichtung verloren hat, und dafs derselbe schliefslich bei Pectinatella 
und Cristatella fast rudimentär zu nennen ist, Sehen wir doch auch, dafs die bis zum 
Darmende aus der Kolonie hervorragenden Polypide der letzteren Formen erst bei den 
ärgsten Insulten zu einer kurz andauernden Retraktion sich bequemen. Des weiteren 
rechne ich zu den Erscheinungen, welclie aus vermindertem Schutzbedürfnis sich erklären, 
die stufenweise abnehmende Festigkeit der äufseren Cuticularschiclit des Stockes. Bei 
Fredericella scheint fast noch durchweg, wenigstens bei europäischen Formen, die braune, 
derbe Cuticula zur Ausbildung zu gelangen; sie verleiht den dendritisch verzweigten 
Stöckchen ein jedenfalls schützendes moosartiges Aussehen. Diese wo1 als Mimicry auf- 
zufassende Schutzfärbung ist auch noch einem Teile der Plumatellen eigen, während 
andere, zum Teil nicht einmal spezifisch geschiedene Formen durch die Farblosigkeit ihrer 
Chitinbekleidung den Gedankeh erwecken, dafs es sich nach dem bei pelagischen Tieren 
so ausgeprägt hervortretenden Prinzipe um ein möglichstes Unsiclitbarmachen in dem 
durchsichtigen Medium des Wassers handele. Ist dieser letztere Weg der kInpassung 
aber einmal eingeschlagen - hnd er störst bei dem geringen Schutzbediirfnis im süfsen 
Wasser augenscheinlich nicht %uf Schwierigkeiten -, so ergeben sich bei weiterer Ent- 
wickelung ganz erhebliclle Veränderungen der ganzen Kolonie. Das hyaline, äufserst 
zarte Chitin ist bald nicht mehr im stande, aufrecht von der Unterlage sich erhebenden 
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Koloniesprossen genügende Stütze zu bietcn. Letztere sinken daher mehr und mehr auf 
die Stufe niedriger Tuberkeln herab (Plumatella puiictata, Lophopus, Pectinatella), 
bis dann im extremsten Falle, bei gänzlichem Schwinden der Chitinschicht auf der Ober- 
fläche des Stockes, die ganze Kolonie nur einen einzigen ullgegliederten Schlauch dar- 
stellt, der mit seiner spezifischen Gestalt, seiner freien Ortsbewegung fast den Charakter 
eines Einzelwesens kgenornmen hat (Cristatella). 

Versuchen wir nach den soeben entwickelten Gesichtspunkten die Formen der 
Phylaktalaemen in eine aufsteigende Reihe zu ordnen, so. kann es keinem Zweifel unter- 
liegen, dafs wir den Fredericellen zunächst die Plumatella princeps, sodann PI. poly- 
morpha und P1. punctata aiizuschliefseii haben. Erstere nenne ich zuerst, weil sie so- 
.wohl in der gestreckten Form der Statoblasten, als auch in Bezug auf Wachstum, Cu- 
tikularschicht, Inkrustierung, Ausbildung des Kiels, der Fredericella ungleich näher steht, 
als Pl. polymorpha, Die über die Zalil 48 nicht hinausgelie~ide Tentakelzahl wie der 
Unistand, dafs auch die kriechenden, locker waclisendeii Formen derselben (Var, u emar- 
ginata), sobald sie auf fester Unterlage wachsen, sitzende Statoblasten, analog denen der 
Fredericella, erzeugen, mögen als weitere Stützpunkte für meine Ansiclit aufgeführt werden. 
Die beiden andern Plumatellen schliefsen sich ohne weiteres der PI. princeps an, ja ich 
glaube aus dem mir vorliegenden Material schliefsen zu sollen, dafs eine scharfe spezifische 
Scheidung, d. h. eine völlige Unterdrückung aller intermediären Formen namentlich 
zwischen P1, princeps und P1. polymorpha zur Zeit überhaupt i~ocli i~iclit eingetreten ist, 
Der P1. punctata kann die Gattung Lophopus unbedenlrlich angereiht werden, wie schon 
Knfkn erkannte, indem er ersten als PI. lophopoidea bezeichnete. Die CuticularscIiicl~t 
ist bei Lophopus ebenfalls durchgehends hyalin, die Zalil der Tcntalceln ist bis auf 60 

gestiegen, die sitzenden Statoblasten sind verschwu~ideti, dagegen zeigen sich als neu er- 
worbene Eigeiitümliclikeit die beiden scharfen Spitzen, in welche die Enden des Stato- 
blasten ausgezogen sind. Ob man dieselben als Vorläufer der bei den nun folgenden 
Gattungen Pectinatella und Cristatella hervortretenden Dornen aufzufassen hat, wage ich 
nicht zu entscheiden. In gewissem Sinne spricht dafür die Thatsache, dafs .die indische 
~Pectinatella Carteriq derartige Gebilde nur an den beiden Endpolen der Statoblasteii auf- 
weist und so wohl den Weg andeutet, auf welchem die europäischen Pectinatellen und 
Cristateiien zu ihrem Donienkranze gelangt sind. Trotz dieses Fingerzeiges scheint mir 
die Herleitung gerade der beiden eben genannten ~Gallertformen« mancherlei Schwierig- 
keiten zu bieten. Dals nach dem Verschwinden der sitzenden Statoblasten infolge zu 
grofser Zartheit der dieselben festleimenden Cuticularschicht das Bedürfnis einer ander- 
weitigen Fixierung an der einmal als giinstig befundenen Lokalität' sich geltend machen 
mufste, mit andern Worten, dafs die frei werdenden Statoblasten nunmehr ankerartige 
Dornen zum Festhaken entwickelten, ist ja wohl zu verstehen. Es fehlen aber - von 
Pectinatella Carteri abgesehen - zur Zeit die Zwischenformen, aus denen sich mit Sicher- 
heit schliefsen liehe, ob es Lophopus-artige oder Plumatella-artige Typen waren, welche 
den beiden in Rede ~tehenden Gattungen den Ursprung gaben, Nur soviel ist wohl mit 
~ahrscheinlichkeit , zu schlielsen, .dals beide Formen Vorfahren besalsen, deren Stato- 
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blasten nicht kreisrund, sondern oblong waren, bei denen ferner nicht allseitig, sondern 
zunächst nur an den Polenden Dorilen zur Entwickelung gelangten. Soll ich lediglich 
nach dem allgemeinen Habitus ein Urteil fällen, so tvürde ich die Gattung Lophopus 
nicht als eine Vorstufe zunächst der Pectinatella ansehen, da sie mir namentlich in Bezug 
auf Rewegungsfähigkeit höher zu stehen scheint, als letztere. Vielleicht treffen wir aber 
das Richtige, wenn wir für Lophopus und I'ectinatella eine Parallelentwickelung aus 
hyalinen Ylumatellen annehmen. Es würde dann Lopliopus ein kurzes und infolge dieser 
Verkürzung mehr in vertikaler Richtung entwickeltes Sprofsstück der PI. punctata re- 
präsentieren, während Pectinatella mit der rosettenförmigen Anordnung ihrer horizontal 
kriechende11 Loben mehr den urspriinglicheii Pl~imatellatypus bewahrt hätte. - Die 
Gattung Cristatella stellt augenscheinlich den Endpunkt der ganzen Formenreihe dar. 
Dies beweist nicht allein die typische, individualisierte Form des Stockes mit seiner 
Fähigkeit der freien Ortsbewegung; dafür spricht aucli das Fehlen der Cuticularschiclit 
auf der Oberseite, die gewaltige Zalil der Tentakeln und der komplizierte Bau des 
Schwimmrings. Gerade dies letzte Moment nuh ist es, neben dem Fehlen der für Pec- 
tinatella so charakteristischen Hautdrüsen, vor allem, welches eine direkte Ableitung der 
Cristatellen von der zuletzt besprochenen Gattung unthunlich erscheinen läist. Vielleicht 
sind es Lophopus-artige Vorfahren gewesen, aus denen die Cristatella hervorgegangen; 
vielieicht müssen wir aucli noch weiter in der Reihe der Phylactolaemen zurückgehen. 
Jedenfalls handelt es sich also auch hier um eine Parallelentwickelung, zu der aber noch 
mehr als bci den übrigen Gallertfor~nen die vermittelnden Glieder der Reihe vermifst 
werden. Hoffen wir, dafs eine gründliche Durchforschung der aufsereuropäischen Fauna 
uns der Lösung der im vorstehenden kurz skizzierten Rätsel näher bringt. 

Fassen wir noch einmal kurz die Resultate unserer Untersuchung über die ver- 
wandtschaftlichen Beziehungen der Süfswasserbryozoen zusammen, so ergiebt sich etwa 
folgendes. Eine .liickenlose phylogenetische Reihe, in welche sämtliche heute lebenden 
Formen zweifellos an bestimmter Stelle sich einordnen liefsen, existiert nicht; dagegen 
weisen die Befunde mit grofser Wahrscheinlichkeit darauf hin, dafs die ctenostomen Gat- 
tungen Victorella, Pottsiella und Paludicella in näherer verwandtschaftlicher Beziehung 
stehen, und dafs ferner die Gruppe der Phylactolaemen aus Paludicella-artigen Cteno- 
stomen sich entwicltelt habe, wobei die Gattung Fredericella den Ausgangspunkt bildete. 
Bei den liöher differeilzierteii PbyIactolaemen scheinen mehrfach Parallelentwickelungen 
stattgefunden zu haben, so dafs die Gattungen Lophopus, Pectinatella und Cristatella 
jede in ihrer Weise den Endpunkt einer Entwickelungsreihe darstellen. Die Aufstellung 
eines Stammbaumes, welcher die angedeuteten Beziehungen graphisch versiniibildlichte, 
unterlasse ich bei der Unsicherheit und Lückenhaftigkeit unserer heutigen Kenntnis; da- 
gegen diirfte es angemessen 'sein, zum Schlufs dieses Abschnittes noch kurz einige Be- 
merkungen über die für die Systewzntik sich ergebenden Folgerungen beizufügen. 

Dafs Victorella und Paludicella nach wie vor bei der Ordnung der Ctenostomen 
veqbleiben müssen, kann keinem Zweifel unterliegen; anders aber steht es mit der Frage, 
ob wir in Zukunft noch, wie bisher, die Phylactolaemata den gesamt~n G~mnolaemata 
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dürfen, oder ob es nicht schon jetzt rationeller wäre, die Ectoprocten ' 
zunäclist iii die 3 grofseii Gruppen der Chilostomen, Cyclostomen uiid Ctenostomen zu 
zerlegen, und nun erst die letzte Ordnung in Gyrnriolaemata und Pliylactolaemata zu 
gliederil. Es wiirde so die nähere Verwandtschalt der letztgenannten Gruppe mit den 
Ctenostoinen gewiis besser zum Ausdruck kommen, doch wage ich eine SO fundamentale 
Änderung nicht vorzusclilagen, so lange einerseits die Ableituilg der Phylactolaetnen von 
den Ctenostomen nicht stringenter bewiese11 worden, und andererseits das Verwandtschafts- 
verliältnis der drei groisen marinen Ordiiangen zu einander nicht klar erforscht ist. 

Die Gattung Victorella ist nicht zum Range eiiier eigenen Familie zu erheben, 
sondern mit Pottsiella einer der von Hil~cKs aiifgestellten Familien der orthoiieinide~i 
Stoloniferen, vielleicht den Cyliiidroecien einzureihen. Die Gattung Paludicella möchte 
ich, trotz ihres so eigenartigen Habitus, nach den früheren Darleguilgen niclit mehr als 
eine den Stoloniferen und Halcyoiiellea gleicliwertige Gruppe auffassen, sondern etwa als 
besondere Familie deii Stoloniferen eilireihen, wenn man es nicht vorziehen sollte, sie 
noch enger der Gattung Victorella anzuschlieisen. - 

Die Abteilung der Phylactolaemen ist als solche aufrecht zu erhalten. Wollen 
wir die Punkte markieren, an denen zur Zeit gröfsere Sprünge in der phylogenetisclien 
Entwickelungsreihe hervortreten, so durften wir drei Familien, die Fredericelliden, die . 
Plumatelliden und die Cristatelliden zu unterscheiden haben, dereil Cliaralrteristik etwa 
folgendermafsen zu fassen ware : 

I .  Fam. Fredericellidae. Tentakelzahl gering (bis 24) auf schwach hufeisenförmig 
eingebuchtetem Lophophor. Statoblasten ohne Schwimmring, in deii röhren. 
förmigen Koloniesprossen verbleibend. Kolonie ohne Ortsbewegung, allseitig von 
chitinöser Cuticularschicht bekleidet. 

-2.  Fam. Plumatellidae. Tentakeln zahlreich (40-80), auf tief hufeisenförmig ein- 
gebuchtetem Lophophor. Statoblasten alle oder zum Teil mit Schwimmring; 
dieser beim Aufspringen in zwei gleiche Hälften zerfallend, Kolonie ohne die 
Fähigkeit freier Ortsbewegung, allseitig mit chitinöser Cutic~~larschicht überkleidet, 
die zuweilen (Pectinatella) an der Basis besondere Mächtigkeit erlangt, 

3.  Fam, Cri~tatell~idae. Tentakeln sehr zahlreich, auf tief hufeisenförmig eingebuchtetem 
Lophophor, Statoblasten mit Scliwimniring; dieser beim Aufspringen fast ganz 
der einen Schalenhälfte verbleibend. Kolonie individualisiert, mit der .Fähigkeit 
spontaner Ortsbewegung. Cutici~larschiclit nur als basale Lamelle entwickelt. 
Der Familie der Plumatelliden waren die Gattungen Piumatella, Lophopus und 

Pectinatella, welche unter sich unzweifelhafte und nahe verwandtschaftliclie Beziehungen 
erkennen lassen, einzuordnen. Ihre generischen Untersclieidu~igsmerlrmale liegen vor- 
tiehmlich in den ~achstumsverhältiiissen des Stockes und in  der Form der Statoblasten, 
wie dies im systematischen Teile des näheren erörtert wurde, 



Tafel I. 
Fig. I .  Paludicella. Stück d. Iiiirl-~eroberfl. 'l'crgr. 350. 
s 2. Pnli~dicelln. Stiick der I<iiipcrolicrfl. in der 

Nähe einer Kosettenplntte. Vergr. 350. 
z 3. Freclericella. Stuckd. Kürl~crobesfl. Vcrgr.350. 

4, f lu~~~ate l ln  princeps. Stiick der ICürperober- 
fläche, etwa aiii (;runde der Tei~takelschcidc. 
Vergr. 350. 

5, Plumatclla l~~~nc ta t a ,  Stiick d. Körl~eroberfl. 
aus der Mitte des Zooeciiiins. Vergr. 350. 

6. Pectinatclln. Oberflächenstück der Sol.ilc. 
Vergr. 350. 

W 7. Pectinatella. OherAiichenstiick cles Kiickens. 
Verg. 350. 

W 8. Cristatella. Oberflächenstück einer jungen 
Kolonie. Vcrgr. 350. 

W 9, Cristatella. OberflBchenstiick eines Embryo. 
Vergr. 350. 

10. Lophopus. Stück d. Icörperoberfl. Vergr. 350. 
W 11. Cristatella. Einbryo. ICörperwni~d ini Qucr- 

schnitt. Vergr. 620. 
12. Pliiinatella polyrnoqiha. Stiick der Körper- 

oberfliiche, etwa ain Gninde des l;uiiiculus. 
Vcrgr. 620. 

W 13. Paludicella. Körperwand längs, in der Nlllic 
einer Seitenknospe. Vergr. 620. 

V 14. Fredericella. Körperivand lfings, in der Nahe 
der Tentakelkrone. Vergr. 350, 

W 15. Fredericella. Körpcrwnnd längs, am Grunde 
des Zooeciuins. Vergr. 350. 

>) 16 Cristatella. I<örperwand im Qiierschnltt. 
Riicken. Vergr. 350, , 

R 17. ~ristatella. Körperwand i. Querschnitt. Sohle, 
nicht kontrahiert. Vergr. 350. 

R 18. Pectinntella. K8yerwnnd im Querschnitt, 
Sohle. Vergr. 350. 

rg. Cristatelln, KGrperwand iin Querschnitt. 
Sohle, kontrahiert. Vergr. 350. 

R zo. Plun~atella piinctata. Köq~erw., L&ngsschnitt; 
Klicken, nahe des Tentakelscheide. Vgr. 350. 

21. Pl~imatella punctata. Körperwand., Qiierschn. 
durch die Sohle, Vergr. 350. 

Pig.2~. Pec~iiiatella. ICörperwa~~d, Qiierschniit durch 
die Seite eines Rohrs. Vcrgr. 350. 

2 23. I,oIJ~o~)~Is. ICürperwand, LXngssclinilt durch 
die Seite der I<olonie. Vergr. 350. 

» 24. Pl~imntella princeps. liincileliithel der 1,eibes- 
wand von der Fliiche. Vergr. 350. 

„ 25. Pectinntelln. Waiitdriisc iin Liingsscl.initt. 
Vergr. 350. 

)) 26. Pli~matelln pri?ceps. Ansatz des Ptiniculus 
an der ICörperwand. Langsschnitt. Vgr. 350, 

» 27. Pliimatella polymorpha. Oeso~hngus i1n 
Längsschnitt. Vergr. 170. 

)> 18. Pliiinatells polyinorphn. Dariilfnildus iin 
Liingsschnitt. Vergr. 620. 

>) 29. Cristatella. Muscularis des I<ärpermand; 
Riicken, Fl~chennnsicht. Vergr. Gzo. 

» 30. l'luinatella polymorplia. Ansatz d. Eilcidanns 
nn den Rhgea, T,5ngsschnitt. Vergr. 170. 

W 31. Pectinatella, jung. Miisculnris d. I<vrl)erwand, 
Flächenansicht. Vergr. 620. 

32, Plu~iiatella princeps. Muscularis der I<örper- 
wand ain Griinde des ulysticls«. Vergr. 620. 

2 33. Pectinatella, Einbryo. Q~iermuskulatur der 
Haut, I Faser. Oeliinmersion. 

34. Ilrederjcella. Miindiingszone im Lfingsscliiiitt. 
Vergr. 350. 

35. Pectinatella. Einzelne Muskelfaser aus dein 
Muskel des Magcngrundes. Vergr. 780. 

W 36. Pnludicella. Einzelne Miiskelfaser aus dein 
Musculus retractor. Vergr. 620. 

D 37. Pali~ludicella. Funiculus V. d, Fläche. Vgr. 620. 
W 38. Pliiinatella princeps. Mündungszoiie von 

der Fläche. Vergr. 160. 
W 39. Paludicella. Rosettenplatte iin Längsschnitt. 

Vergr. 620. 
40. Pectinatella. Miuidungszone iin Längsschnitt. 

Vergr. 350. 
» 41. LOP~O~IUS.  Miindungszone iin 1,ängsschnitt. 

Vergr. 350. 
W qz. Pluiliatella polyinorpha. Mündungszoi~e iin 

Längsschnitt. Vergr. 350. 

nzellen der Rosettenplatten ; c Cuticiilarschicl~t ; r(l, Duplicaturbänder (Hintere Parietovagiiial- 
dm Dilata,toreii (Vordere Parictovaginnln.iuskelii) ; 05 Driisenzelleii ; ec Ectodem~ ; elz Inneres 
K~Srperwand; f Funiculus; g Gallertballen; Hoinogene Protopl~zsin,zschicht; z'e Inneres 

K KalkkBrperchen; kd Xa~nptoderin (DTentnkelsclieide~); ,?~z  Längsinuskelschicht; 
eiser Teil des Kaniptoderin; $C Peritonenlepithel; 4712 Quennuskelschicht; 7- Kingzellen; 

nt~ Kandwulst; sk Statoblastcnkiiospe; tut. Transversale Muskelschicht; V Vakuole; 
er Ectodermzelle in eine Kingzelle ; E Verbindungsstelle des Kai~~ptoderi~i  mit dem Polypid. 





Tafel 11. 
Fig.43, Fredericella. Stiick des Magens von der 

Fläche, Vergr. 350. 
a 41. Pnludicella. Magenwand in1 Längsschnitt. 

Vergr. 350. 
u 45. Cristatell:~. Ende eines Tentakels. Vergr. 620. 
s 46. Plun~ntella. Basis eines Tentakels iin Quer- 

schnitt. Vergr, 620. 
)) 47, Pl~imatella. Mitte eines. Tentakels im Quer- 

schnitt. Vergr. 620. 
2 48. Paludicella, Mitte eines Tentakels iiu Quer- 

schnitt. Vergr. 620. 
1) 49-53. Pd~dicella. Serien-Querschnitte durch d, 

Teritakelkrone, V. oben n. unten. Vergr. 300. 

» 54. I'lumntella, Oesaphngus i. Qucrschn, Vgr. 620. 
)) 55. » Magen )) D » 620. 
> 56, D Enddarm )) )) 620. 
>, 57. Fredericella. Magen )) D 2 350. 
)) 58. Pl~imatella. Medianer Langsschnitt durch das 

Schlundganglion, Vergr. 300, 

Fig. 59, Pluinatella. Seitlicher Langsschnitt durch das 
Schlundganglion. Vergr. 300, 

D 60. Paliidicella. Magen, inneres Epithel im 
Tangentialschnitt, Vergr. 350. 

» 61. Plittnatella. Tnngentia1erlJäiigsschiiitt durch d, 
Sclilundgaiiglion ii. d. Lopho1)hor. Vergr. 300. 

)) 62. Fredericella, Qiierschnilt d. d. 'rentakelkrone, 
Vergr. 300. 

63. Cristatella. Qlierschnitt durch die Basis der 
'i'entakelkrone. Vergr. 300. 

» 64. Plumaiella. Q~ierschn. d. einen Lophophorarrn. 
Vergr. 170. 

)) 65. Pnludicella. L2ngsschnitt d ,  d, Oesophagus U, 

das Schlundganglion. Vergr. 300, 
)) 66-73. Pluiilatella polymorpha. Serienqiierschn. 

durch den Vorderkörper des Polypids, von 
oben nach unten. Vergr. 300. 

bb ßinclegewebsbriicke zwischen Ganglion und Lophoderm; Cystideriii; cElz Darmnerven; ec Ectoderm; 
ed Enddarni; el/z Epistoii~iliiiskeln; m Inneres 1i:pithel der Körperwand (und der Tentakeln); E p  Episton~; 
8 Gallertbnllen ; gh Höhle des Gnnglienknotens ; gR Ganglieriknoten ; ie Inneres Dartnepitliel ; int Intertenta- 
ciilarineinbran; Rd I<ninptoderin; Rh Rnmmerhölile; Id Lophoderm; Zh Lophophorhöhle; Zh Lichtbrechende 
Körper in den Tentakeln; 1 7 ~  Lopliophornerv; lz Leberzellen; ?/lf Muskelfasern der Septa; V ~ P  MLISCLI~US 
retractor; 7 l f  Nervenfasern; ~ z k  Nervenkern; pe Peritonealepithel; pt~ Pyramidennluskel; pb Q~ierbriicke 
zwischen Tlariil lind Icnrnptoderm; gttt Qiierinuskulntlir; rk liingknnal der 'rentakelkrone; ro Musculus rottitor; 
s Septum der 'i'entakelkrone; sh Seitenliöhle des Ganglion; sr Schlundring; tl Tentakelluinen; v Vakuole; 
zls Verbindungsstrang des Ganglion mit den1 Lophoderin; zz Zottenzellen. 









Tafel IV. 
Fig. 107. Paludicella Ehrenbergii. Kolonie in natürlicher Grösse. 

i~ 108. Plumatella princeps var. einarginata. Kolonie in natürlicher Grösse, auf Nymphaea. 

W 109. Pld~natella polymorpha var. caespitosa. Kolonie in natürlicher Grösse. 

2 110. Plumatella polyinorphri. var. caespitosa (obere Halfte) und Pluin. punctata, Herbstforin (untere Halfte). 

» 1 x 1 .  Plumatella princeps var. muscosa. Stück einer Kolonie in natürlicher Grösse. 

D 112. W polymorpha var. fungosn. 2 >) 2 )) >) 

W 113. W princeps var. spongiosa auf Paludina fasciata. Kolonie in natürlicher Grösse. 

W 114. W W )) W Sitzende Statoblasten auf Paludina. 

s 115. punctata var. prostrata. IColonie in natürlicher Grösse. 

W 116. B W var. densa. W W )) W 

W 117. Paludicella Ehrenbergii. Winterknospen, schwach vergr. 

i~ 118. Victorella pavida. Kolonie in natiirlicher Grösse. 

> 119. Pl~~matella polymorpha var. repens. Junge Kolonie in natürlicher Grösse. 

xzo. Paludicella Ehrenbergii. z Koloniesprosse, vergr. (etwa ~ofach). 

/" 





Tafel V, 
Fig. 121. Fredericella sultana. Stiickchen' einer Kolonie, vergr. 

» 122. Plumatella polymorplia var. n repens (forlnri. Duinortieri). Sprofs vergr. 

» 123, Pl~irnatella princeps var. E en~arginata. Sprofsstiick vergr. 
/' 

)) 124. Plumatella punctata var. prostrata, Sominerforrn. Sproistück von der Seite, vergr. 

/ ) 125, Plumatella punetntn var. ß densa, Herbstforn. Sl~rofistück von oben, vergr. 

J"" B 126. Pluinatella polymorpha vnr. y caespitosa mit aufrechteil hyalinen Röhren. Stückch. e. Icolonie, vergr. 

» 127. Riiniatella princeps var. 8 spongiosa. Statoblasteneinbryo vergr. 





Tafel VI, 
Fig. 129. Pectinatella. Statoblastenen~bryo iliit vorgestrecktein Polypid, vergr. 

» 130. D » eingezogenem )) )) 

,J' P 
131. Lophopus. Kolonie vergr. 

132. 9 IColonien in natiirlicher Grösse, auf Holz. 

K 133. Pectinatella. Stiick eines Rosettenlobus, vergr. 
/' 134 Cristatella miicedo. Stückchen einer Kolonie, vcrgr. Die hlebrialil der Polyyide eiogezegen. 
2,' 11n1 die Randzone frei zii legen. 

n 135, Cristatella mucedo. IColonie in natiirlicher Grösse. 

» 136, Pectinalella. Junge, aus Statoblasten hervorgegangene Kolonien verschiedenen Alters, einen 

werdenden uCormos polyblastos« darstellend. Natürliche Grösse. 

» 137, Pectinatella. Fertiger xlornios polyblastos« in natiirlicher Grösse. Auf der rechten Seite sind die 

rosetlenförmigen ~olonien  entfernt, iinl die basale Gallerte zii zeigen, 





Tafel VII. 
Fjg, 138. Statoblast von Fredericella sultana, auseinandergekocht. Vergr. etwa 60. 

P 139. )) . Plumatella polymorpha var. CY repens. Uorsalseite. Vergr. etwa Go. 
60. W 140, W )) W var. d fungosa W W I 

i 
3 141, Sitzender Statoblast von Plumatella polymorpha var. d fungosa. 1)orsalseite. Vergr. elwa 60. h s 
>, 142. B W >) W >) )) W W Ventralseite. W B 60. 

I 
P 143. Schwinimringsstatoblast von Pl~iniatella princeps var. d spongiosa. Dorsalseite. Vergr. etwa 60. I 

/' . 
W 144. W )) )) var. y intiscosa. )) P 60. 

145. W )) W W forma intermedia (vergl. Pag. 122). Vergr. etwa 60. 
W 146, Sitzender Stotablast von Pluniatella princeps vnr. IJ spongiosn. Dorsalseite. Vergr. etwa 60. 

I #  

W 1477. W >) W )) B >) )) B Ventralseite. W' W Go. 
9 "" 

I 
W 148. Schwimn~ringsstatoblast von Plummatella princeps var. ß fr~iticosa. Dorsalseite. Vergr. etwa 60. 1 1 

149. W von 1,ophopus cristallinus. Ilorsalseite. Vergr. etwa 40. < / 
B 150. W W Cristatella niucedo. Dorsalseite. Vergr. etwa 40. ' / 
3 151. P > W 2 Ventralseite. W ) 40. 

1 
I 1 

W 152. W )> W Seitenansicht. W "0. 
J 1 

W 153. P P Plumatella punctata. Herbstform. W 60. 1 i 
"54. 3 )) W >) Sommerforin. W W 60. 

155. W W Pectinatella niagnificiz. Dorsalseite. Vergr. etwa 30. 
i Z 

1 
W 156. B P W W Ventralseite. D W 30. i 5 

W B W W Seitenansicht. W 




